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Sonnenfels 

geſammelte 

Schriften. 

Erſter Band. 

Wien, 

mit von Baumeiſteriſchen Schriften. 

1783. 





Wir SOSEPH der Andere von 
Gottes Gnaden erwaͤhlter Roͤmiſcher Rais 
ſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, König 

in Germanien, zu Jeruſalem, Hungarn, Böheim, 

Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galizien, und 
Lodomerien, Erzherzog zu Oeſterreich, Herzog zu 

Burgund, und zu Lothringen, Großherzog zu To⸗ 

ſcana, Großfürſt zu Siebenbürgen, Herzog zu 

Mayland, Mantua, Parma, ꝛc. gefürſtetee 

Graf zu Habsburg, zu Flandeen, zu 

. Tyrol ꝛc. ꝛc. ꝛc, 

RR öffentlich mit dieſem Brief, und thun 

Kund allermänniglich, daß Uns Unſer = und des 
Reichs lieber Getreuer Joſeph von Baumeiſter, 
Juris utriusque Doctor, und Eigenthümer einer 

allbieſigen Buchdruckerey, unterthänigſt zu verneh⸗ 
men gegeben, was maſſen er eine Auflage der 
ſämmtlichen Sonnenfelſiſchen Schriften, beſte⸗ 
hend beyläufig in dreyzehen bis vierzehen Bän⸗ 
den, unter den Tituln: Fragment des Ver⸗ 
trauten, der Mann ohne Vorurtheil, Thereſie, 

und Eleonore, das weibliche Orakel, die Briefe 
über die Wiener = Schaubühne, über die Liebe 
des Vaterlandes, die bey verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten gehabten Reden, und Vorleſungen, politi⸗ 
m Abhandlungen, welche mit dem noch unge⸗ 
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druckten Kommentar der Geundfage über die Po⸗ 
lizey, Handlung und Finanz vermehret ſind, 
Briefe, Poeſien und kleine Aufſätze, veranſtal⸗ 
tet habe, hierbey aber einen ſeinen darauf ge⸗ 
gewandten groſſen Köſten ſchädlichen Nachdruck 
beſorge, dahero Uns derſelbe allerunterthänigſt 
bitte, Wir ihme zu Verhütung alles ſonſt etwa 
erwachſen mögenden Schadens Unſer Kaiſerliches 

Druck⸗Privilegium hierüber zu ertheilen gnä⸗ 
digſt geruhen mögten. Wenn wir nun mildeſt 

ongefehen ſolche des Supplicanten demüthigſt 
ziemliche Bitte, anbey auch den für das Publi- 
cum durch mehrere Verbreitung dieſes Werks 

ſich veroffenbarenden Nutzen erwogen haben, als 
haben Wir ihme von Baumeiſter, ſeinen Erben 
und Nachkommen die Gnade gethan, und Frey⸗ 
heit gegeben, thun ſolches auch hiemit wiſſentlich, 

in Kraft dieſes Briefs, alſo- und dergeſtalt, daß 
Er, ſeine Erben, und Nachkommen, obbeſagtes 
Werk in offenen Druck auflegen, ausgehen , hin⸗ 
und wieder ausgeben, ſeil haben, und verkaufen 
mögen, auch ihnen ſolches Niemand ohne ihren 
Conſens, Wiſſen, oder Willen, innerhalb zehn 

Jahren, vom erſten Merz dieſes Jahres anzu⸗ 
fangen, im heiligen Römiſchen Reich, weder 
unter dieſem- noch andern Titul, weder ganz⸗ 
noch extractsweis, weder in gröſſern- noch klei⸗ 
nern Form, nachdrucken⸗ und verkaufen ſolle. 

Und gebieten darauf allen, und jeden Unſern⸗ 
und des heiligen Reichs Unterthanen, und Ge⸗ 
treuen, inſonderheit aber allen Buchdruckern, 

Buchführern, und Buchhündlern, bey Vermei⸗ 
ö dung 



dung einer Poen von fünf Marck löthigen Gol⸗ 
des, die ein jeder, ſo oft er freventlich hierwider 
thäte, Uns halb in Unſere Kaiſerliche Kammer, 
und den andern halben Theil mehrbeſagtem von 

Baumeiſter oder ſeinen Erben, und Nachkom⸗ 
men unnachläßlich zu bezahlen verfallen ſeyn ſolle, 
hiemit ernſtlich, und wollen, daß ihr, noch 

einiger aus euch ſelbſt, oder Jemand von euert⸗ 
wegen obangeregtes Werk innerhalb den beſtimm⸗ 
ten zehen Jahren, obverſtandener maſſen nicht 
nachdrucket, diſtrahiret, feil habet, umtraget, 
oder verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun 
geſtattet, in keine Weis noch Wege, alles bey 

Vermeidung Unſer Kaiſerlichen Ungnade, und 
vorangeſetzter Poen der fünff Mark löthigen 
Goldes, auch Verliehrung deſſelben euern Drucks, 
den vielgemeldter von Baumeifter , oder feine 

Erben, und Nachkommen, oder deren Befehls⸗ 
habere, mit Hülf, und Zuthuung eines jeden 
Orts = Obrigkeit, wo fie dergleichen bey euch, 

und einem jeden finden werden, alſogleich aus 
eigener Gewalt, ohne Verhinderung männiglichs 
zu ſich nehmen, und damit nach ihrem Ge⸗ 
fallen handlen ⸗ und thun mögen: Hingegen 
ſoll Er, von Baumeiſter, ſchuldig und ver⸗ 
bunden ſeyn, bey Verluſt dieſer Kaiſerlichen Frey⸗ 
heit, die gewöhnlichen fünff Exemplarien von 
dem ganzen Werk zu Unſern Kaiſerlichen Reichs⸗ 
Hof Rath zu liefern, und dieſes Privilegium 

andern zur Warnung demſelben vorandrucken zu 
laſſen. Mit Urkund dieſes Briefes beſiegelt mit 

Unſerm Kaiſerlichen aufgedruckten Secret- Inſie⸗ 
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gel, der geben iſt zu Wien den Siebenzehenden 
Januarii, im Jahr Siebenzehen Hundert Drey und 

Achzig, Unſerer Reiche, des Römiſchen im Neun⸗ 
zehenden, des Hungariſchen, und Böhmiſchen aber 
im Dritten. 

Joſeph. 

V. Reichs fürſt Colloredo. 8 

Ad Mandatim Sac. Cæſ. 
Majeſtatis proptium. 

Ignatz von Hofmann. 



An h © It 

des erſten Bandes. 

n 

I. An mein Herz. 

II. Fragment des Vertrauten. 

III. Der Mann ohne Vorurtheil, 

erſte Abtheilung. 





An mein Herz. 

fe 

IS hatte bei mir beſchloſſen, daß der 

Namen meines groͤßten Wohlthaͤters 

am Eingange dieſer Sammlung erſchei⸗ 

nen ſollte, und eine innere Stimme 

ruft mir zu: „ dieſe Stelle gebührt 

deinem eignen Herzen. Ihm biſt du 

es ſchuldig, wenn du den Werth der 

dir erwieſenen Wohlthaten nach Pflicht 

erkannteſt. Ihm biſt du es ſchuldig, 

wenn der Eindruck jedes empfangenen 

Guten bei dir unausloͤſchbar, wenn das 

Gefühl deiner Verbindlichkeit in dir 

immer lebhaft ſeyn wird. I hm biſt 
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du die Wolluſt der Föftlichen Augen: 

blicke ſchuldig, in welchen du die Reihe 
deiner Wohlthaͤter uͤberſchauſt, ſo oft 

du das Glück deines Lebens in feinem 

ganzen Umfange genieſſen willſt., 

So trage denn das geringe Denk⸗ 

mal, ſo ich der Dankbarkeit zu errichten 
faͤhig bin, die Ueberſchrift: meinem 

Herzen! und den Raum deſſelben be⸗ 

kleide die Geſchichte der Wohlthaten, 
die meine gluͤckliche Lage mir zuwege 

i .. | a 

Meine frühfte Kindheit ward von 

dem fuͤrſtlichen Hauſe Dietrichſtein 
in Schutz genommen. Ich war einer 

I ELCH von 
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von den vielen Zoͤglingen, die durch 

liebreiche Vaterſorge dieſes erhabenen 

Hauſes dem Staate heranwachſen. Die 

Vorſicht hat den guͤtigen Karl erhal⸗ 

ten, daß er die Fruͤchte ſeiner Gnade 

an mir zu vollem Wachsthume gebracht 

ſehen konnte. Als ich bei meiner letz⸗ 

ten Befoͤrderung ſo gluͤcklich war, ihm 

die milde Hand zu kuͤſſen, die uͤber 

mich und Tauſende in Geheim Gut⸗ 

thaten verbreitet; als ich meinen itzi⸗ 

gen Wohlſtand zu ſeiner Gnade, als 

zu der erſten Quelle zuruͤckfuͤhrte, da 

verſicherte mich ſein ſanfter Handdruck, 

und ſein vaͤterlich uͤber mich geſproche⸗ 

ner Segen, daß er ſeine Wohlthaten 

an mir fuͤr nicht verworfen haͤlt. Reif 

dem Lohne eines in ſtiller Groͤſſe voll⸗ 

brachten Laufes ſieht der edle fuͤrſt⸗ 

a li 



liche Greis der Abrufung entſchloſſen 

entgegen, und laͤßt mit ſeinem Bei⸗ 

ſpiele ſeine Guͤte auf ſeinen z 

ger vererbet. 

Die ſich verbeſſerenden Umſtaͤnde 
meines Vaters ſchienen ihm zu erlau⸗ 

ben mich nachher in eigne Verſor⸗ 

gung zu uͤbernehmen. Dieſer redliche 

Mann wuͤrde, nach ſeinen ſtrengen Be⸗ 

griffen, an der Wohlthaͤtigkeit einen 

Diebſtahl zu begehen geglaubt haben, 

wenn er ſeinen Sohn laͤnger eine Stelle 

hätte einnehmen laſſen, die eigentlich 

huͤlfloſen Kindern beſtimmt war. Aber 

nur nach wenigen Jahren fand er ſich 

von . der fein Zutrauen hinter⸗ 

ſchlichen, um alles Vermoͤgen gebracht, 

und 
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und ich mich ohne Stuͤtze, in dem Als 

ter gerade, wo Mangel an Unterſtuͤ— 

tzung das groͤßte Ungluͤck iſt, weil es 

auf das ganze Leben einfließt. 

Der Kriegsdienſt ward meine Zu⸗ 

flucht. In welchem Stande ſind einem 

Juͤnglinge von 17 Jahren Beſchuͤtzer 

unentbehrlicher, als in dieſem, wo er 

ſich hingeworfen fieht , uͤberlaſſen dem 

Zuge feiner Leidenſchaften, preisgege— 

ben dem Hinreiſſen der Beiſpiele um 

und neben ſich! Ich hatte dieſe Be⸗ 

ſchuͤtzer gefunden, gegen die meine 

Verehrung immer fih erneuert, fo oft 

ich mit Beben mir vorſtelle, was ich, 

ohne ihre mir geſchenkte Vorſorge, 

zur Stunde vielleicht ſeyn wuͤrde. Bei 

der 
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der Nachricht von dem Tode Freyherrn 

von Leſchwitz, der als Oberſter den 

Gemeinen Sonnenfels nicht unter 

ſeiner Aufmerkſamkeit hielt, vergoß ich 

Thraͤnen des Leides, und der Dank⸗ 

barkeit. Aber ich genieſſe noch die 

Freude, Freyherrn von Elvernich, 
unter deſſen Kompagnie ich ſtand, von 

Zeit zu Zeit verſichern zu koͤnnen, daß 

ich, ſeiner Gutthaten ewig en 

leben werde. | 

Die fünf Jahre, die ich gedienet, 

waren für meine Bildung nicht ganz 

verloren. Doch ich hatte den Dienſt 

nicht als meine Endbeſtimmung ergrif⸗ 

fen, ſondern als einen Zwiſchenſtand, 

wo ich ohne Erniedrigung, die Her⸗ 

ſtel⸗ 
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ſtellung der verfallenen Umſtaͤnde mei⸗ 

nes Vaters abwarten konnte. Nach 

dem Syſteme damaliger Zeiten war die 

Entlaſſung eines jungen Soldaten nicht 

ohne Schwierigkeit. Die meinige ward 

mir von Johann Karl Grafen von 

Dietrichſtein bewirkt. Das war der 

Anfang eines Schutzes, deſſen Thaͤtigkeit 

ich nachher in hundert Anlaͤſſen erfah⸗ 

ren, und nicht ſelten auch fuͤr meine 

Freunde geltend zu machen, das Gluͤck 

hatte. Ja! Mann, der Sie durch das 

vortrefflichſte, menſchenfreundlichſte 

Herz Ihrer Abkunft und Ihres Ran⸗ 

ges ſo wuͤrdig ſind, ja ich darf mich 

Ihres Schutzes, Ihres erklaͤrten Wohl—⸗ 

wollens vor aller Welt beruͤhmen; aber 

ich will mir dadurch auch vor aller 

Welt die Pflicht der ehrerbietigſten 

b Er⸗ 



Ergebenheit gegen Sie und gegen Ihre 

erlauchte Familie unverbrüchlicher , 
heiliger machen. 

Nach der Wiederkehr zum buͤrger⸗ 

lichen Stande hub meine ernſtere Ver⸗ 

wendung an. Sind Aufklaͤrung und 

gelaͤutertere Grundſaͤtze das groͤßte Ge⸗ 

ſchenk des Lebens, ſo werde ich Riegern 

und Martini ſtets als diejenigen be⸗ 

trachten, die vorzuͤglich zu meiner Wohl⸗ 

fart beigetragen haben. Dieſe in den 

Jahrbuͤchern der Nationalerleuchtung 

merkwuͤrdigen Maͤnner lehrten mich zu⸗ 

erſt denken. Auf ihren liebreichen Un⸗ 

terricht habe ich den Bau der Kennt⸗ 

niffe, wenn ich immer Kenntniſſe beſitze, 

als auf ſeine erſte Veſte gegruͤndet. 

g Es 
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Es ſchmeichelte dem Juͤnglinge, 
wenn man es Feſtigkeit des Karakters 

und Selbſtgefuͤhl nannte, was andre 

an ihm als Ungeſchmeidigkeit oder un⸗ 

recht geſtellten Stolz ausſetzten. War 

es nun des Lobes oder Tadels werth, 

was mich verhinderte, in Dienftwers 

bungen zudringlich zu ſeyn, wenigſtens 

war mein Schickſal dadurch nicht ge—⸗ 

beſſert. In Jahren, worin eine bieg— 

ſamere Gattung von Menſchen ſchon 

eines gegruͤndeten Gluͤckes genoffen ; 

war es mein höchites , eine Bedie⸗ 

nung, die mich kaum gegen Beduͤrf- 

niſſe ſicherte, erhalten zu haben. Der 

Namen Amaͤrighi, des Freundes, 

der mir von dieſer kleinen Bedienung 

Nachricht gab, ehe jemand davon wuß⸗ 

te, ſteht in meinem Herzen erlauchten 

b 2 Na⸗ 
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Namen zur Seite. Wahre Dankbar⸗ 

keit kennet keine Etikette, haͤlt keine 

Rangordnung. In meiner damaligen 

Lage war der Dienſt, den die freund⸗ 

ſchaftliche Eilfertigkeit dieſes Mannes 

mir leiſtete, auch nicht gering, und es 

war der groͤßte, den er mir zu leiſten 

vermochte. 

Hier fand ich mich in einer Stel⸗ 

lung, von der ich damals glaubte, daß 

ſie die Ausſicht zu einer Verbeſſerung auf 

immer mir verſchrenken wuͤrde; die ich 

aber heute als den eigentlichen Anfang 

meines Wohlſtandes betrachten muß. 

Ich kam in Verbindung mit Freyherrn 

von Petraſch. Es war die Verbin⸗ 

dung eines Untergeordneten mit ſeinem 

| Vor⸗ 
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Vorgeſetzten. Jedoch feine Güte hätte 

mich den Abſtand, der mich von ihm 

in eine groſſe Entfernung ſtellte, nicht 

wahrnehmen laſſen, wenn meine da— 

durch erhöhte Dankbarkeit mich deſſel— 

ben nicht um ſo mehr erinnert haͤtte. 

Die wuͤrdigſte Gattinn, die liebreiche 

Familie ahmten ſein Betragen gegen 

mich nach: ich ſah mich mit der Ver⸗ 

traulichkeit eines Freundes , ich ſah 
mich mit der Liebe eines Sohnes, mit 

der Innigkeit eines Bruders behan— 

delt: ich fand hier aufrichtende Theil— 

nehmung, wann meine Lage mich zu— 

weilen muthlos machte, Rath, wann 

Jugend und Unerfahrenheit mich irre 

gefuͤhrt haben wuͤrden, Bildung im 

geſellſchaftlichen, geſitteten Umgange, 

der in allen Verhaͤltniſſen des Lebens 

b 3 ſo 



fo wichtig iſt, und wozu dem in die 

Welt tretenden Juͤnglinge, ſoll ich ſa⸗ 

gen, Gelegenheit, oder nachahmungs⸗ 
wuͤrdige Vorbilder, fehlen: ich fand 

hier warme Verwendung, Fuͤrſprache. 

Dieſer werde ich ſtets die unters 

ſcheidende Aufnahme des Freyherrn 

von Borie zueignen, bei welchem 

meine kleine Schriftſtellerverſuche ge⸗ 

wiß einen geringen Eindruck gemacht 

haben wuͤrden, wenn ſie das Zeugniß, 

das Freyherr von Petraſch meiner 

Auffuͤhrung und Denkungsart gab, 

nicht unterſtützt haͤtte. — Ich kenne 

die unruͤhmlichen Mittel, deren man 

ſich gebraucht hat, mir die Gewogen⸗ 

heit bald zu entreiſſen, die Freyherr 

von 
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von Borie mir auf die edelſte Art zu⸗ 

gewendet hatte. Aber wenn der Ber: 

laͤumdung ihre Anlage gelungen hat, ſo 

hebt ſeine Gleichguͤltigkeit gegen mich 

immer meine Verbindlichkeit nicht auf, 

öffentlich zu bekennen, daß Er es war, 

dem ich den Ruf zu dem politifchen 

Lehramte, Er, deſſen Mitwirkung ich 

das Lehramt ſelbſt zu verdanken habe. 

Freyherr von Borie ſprach einem jun: 

gen, unbekannten Manne bei Fuͤrſten 

von Kaunitz das Wort, und bewog 

den allgemeinen Beſchuͤtzer der Talente, 

mir ſeine Unterſtuͤtzung gleichſam auf 

Abſchlag der Erwartung zu gewähren, 

die ich auf dem Lehrſtuhle, den ich 

beſteigen ſollte, zu erfuͤllen, uͤber mich 

nehmen wuͤrde. 

b 4 | Ich 
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Ich glaube die vortheilhafte Mei⸗ 

nung meines erhabenen Befoͤrderers 
wenigſtens von Seite der Freymuͤthig⸗ 

keit nicht hintergangen zu haben. Ich 

hielt es fuͤr die Pflicht meines Stand⸗ 

ortes, mit dem Aberglauben, dem 

Vorurtheile, mit dem Anſehen, der Ge⸗ 

burt, und dem Eigennutze nicht zu 

heucheln. Dafür aber waren die Prü- 

fungen meiner Standhaftigkeit hart, 

manigfaͤltig, wiederholt. 

Auch darin ward mein Herz mein 

groſſer Wohlthaͤter, daß es mich fähig 

machte, Widerwaͤrtigkeiten zu ertra⸗ 

gen, und die Urheber derſelben nicht 

zu haſſen. Ich finde die Namen die⸗ 

fer letzteren nicht mehr in meinem Ges 

daͤcht⸗ 
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daͤchtniſſe: und ſelbſt die Erinnerung 

der groͤßten Gefahren, denen ich mich 

preis gegeben ſah, wuͤrde ganz bei mir 

verloſchen ſeyn, wenn ſie nicht mit dem 

dankbaren Andenken gegen diejenigen 

verbunden waͤre, durch deren Schutz 

ich nicht unterlag. 

Ich ſagte mit Grotius, mit dem 

uͤbereinſtimmenden Gefuͤhle der ganzen 

Menſchheit, mit der Wahrheit: Der 

Unglückliche auf der Solterbant wird 

lügen, wenn er die Marter zu ertragen, 

und lügen, wenn er ſie nicht zu ertra⸗ 

gen fähig ift.*) Ich wuͤnſchte, es moͤch⸗ 

te mir von uns, wie Livius von den 

b 5 Roͤ⸗ 
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*) Mentietur qui ferre potuerit, & qui ferre 

non potuerit, mentietur, 
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Roͤmern erlaubt ſeyn zu ruͤhmen, daß 

uns unter allen Nationen der Erde 

die gelindeſten Geſetze anſtehen: *) 

weil die Gelindigkeit unſers National⸗ 

karakters der Strenge nicht bedarf. 

Und ohne die eifrige Vertretung des 

Fuͤrſten von Kaunitz haͤtte es mich 

meinen Stand gekoſtet, auf dem Lehr⸗ 

ſtuhle dasjenige vorgetragen zu haben, 

woruͤber bald darauf ganz Europa 
Beccarien mit Ehre und Segen 

kroͤnte. Doch die Folter iſt abge⸗ 
ſchafft: die Todesſtrafen ſind nicht 

mehr ſo gemein. Die Narben der 

Wunden 6 die man in Vertheidigung 

der 

) Gloriari nobis licet „ nulli orbis terrarum 

populo mitiores, quam romanis, placuiſſe 

leges. 
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der guten Sache empfaͤngt, ſind Eh⸗ 

renzeichen. f 

Heftiger entbrannten die Eiferer 

des Hauſes Aaron gegen den Gottlo— 

ſen, der nach ihrer Sprache, im Auf⸗ 

ruhr gegen Gott, und die Kirche, 

ſeine verwegene Hand an die Arche zu 

legen, und gegen die Voreiligkeit ju⸗ 

gendlicher Geluͤbde, gegen die Erkuͤn⸗ 

ſtelungen des Berufs, gegen die Ue— 

berzaͤhligkeit, die Unbeſchaͤfftigung, die 

Zweckloſigkeit der Kloͤſter, gegen die 

Schaͤdlichkeit der Freyſtaͤtte, gegen die 

Anſpruͤche der Kleriſey auf Ausnahme 

von allgemeinen Buͤrgerpflichten, ges 

gen die Anmaſſungen des roͤmiſchen 

Hofs ſeine Stimme zu erheben wagte. 

b 5 Die 
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Die Reinigkeit meiner Abſicht, und 

daß ich fuͤr die Rechte des Thrones 

und der bürgerlichen Geſellſchaft mit 

Waͤrme, aber auch mit nicht wider⸗ 

legten Gruͤnden das Wort fuͤhrte, 

wuͤrde mich vor dem Untergange nicht 

geſchuͤtzet haben, hätte nicht der den 

Wiſſenſchaften ſo ſehr zur Unzeit ent⸗ 

riſſene Freyherr van Swieten, ohne 

vorher meine Bitte zu erwarten, ohne | 

nach der Hand meine Dankſagung ans 

zunehmen, aus meiner Sache gleich⸗ 

ſam die eigne Sache der Cenſur ge 

macht, unter deren Genehmigung die 

Saͤtze und Schriften, worin ich die 

gefaͤhrlichen Meinungen unter das Volk 

brachte, erſchienen. | 

Kau⸗ 
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Kaunitzen und Swieten bin ich 

fuͤr die Erhaltung meines Standes, 

Freyherrn von Gebler, bei dem ein 

guͤnſtiges Vorurtheil für meine Ver⸗ 

wendung die Stelle der Empfehlung 

vertrat, bin ich groſſen Theil fuͤr die 

Verbeſſerung deſſelben verpflichtet, und 

fuͤr meine Befoͤrderung, die ſehr oft 

gerade durch die mir erregten Wider⸗ 

waͤrtigkeiten herbeigeſchleiniget wurde. 

Die Ausgabe der kloziſchen Briefe ſoll— 

te mich vom Lehrſtuhle, vielleicht von 

Wien verdringen: ſo ungefaͤhr war 

der Anſchlag. Statt deſſen ebnete ſie 

die Hinderniſſe, welche bis dahin den 

guͤtigeren Geſinnungen des damaligen 

Statthalters Grafen von Sailern im 

Wege gelegen waren: ſie oͤffnete mir 

den Eintritt in die Rathsſtube. 

Der 



Der edelſten Behandlung diefes 5 

wuͤrdigen Praͤſidenten hatte ich mich 

mit allen meinen Amtsgefaͤhrten ge⸗ 

meinſchaftlich zu beloben: aber ich 

werde mit der auszeichnenden Gewo⸗ 

genheit und dem naͤherem Zutrauen, 

deſſen er mich in feinem Haufe , in 

ſeinem beſonderen Umgange gewuͤrdi⸗ 

get, immer groß thun, als mit einem 

ruͤhmlichen Zeugniſſe der Achtung von 

einem Manne, der ſeine Achtung zu 

verſchwenden, nicht gewohnt iſt. Graf 

Sailern ſchaͤtzte mich hoch genug, um 

in einem ſehr unangenehmen Vorfalle, 

wo der Zuſammenfluß unguͤnſtiger Um⸗ 

ſtaͤnde mich in Argwohn zu bringen 

ſchien, mich meiner eigenen Rechtfer⸗ 

tigung zu uͤberlaſſen, und ſich dann zu 

freuen, daß er ſich an mir nicht geir⸗ 

ret, 



ret, daß ich zu meiner Vertheidigung 

ſeiner Beſchirmung entbehren konnte. 

Die Namen Spergs, Spiel⸗ 

mann, Greiner, Born wuͤrden das 
Verzeichniß meiner Wohlthaͤter ver⸗ 

groͤſſern und beſchluͤſſen, wenn der 

Edelmuth dieſer Maͤnner mir die Ver⸗ 

bindlichkeiten oͤffentlich zu geſtehen er⸗ 

laubte, unter welchen ich gegen Sie 

lebenslang ſtehen werde. Aber vereh⸗ 

rungswuͤrdige Freunde! es erhoͤhet den 

Werth eurer Wohlthaten, und vere⸗ 

delt ſie, daß ihr mir dieſelben unter der 

beſcheidenen Benennung der Freund⸗ 

ſchaftsdienſte erwieſen habt. 

Ich 



ch. 

Ich blicke dahin zuruͤck, woher ich 

ausgegangen bin. Ich ſehe, daß ich 

einen Raum hinter mir gelaſſen habe, 

und an einem Orte ſtehe, wohin ich 

mich einſt kaum durch Wuͤnſche zu er⸗ 

heben, die Kuͤhnheit hatte. Jedoch 

nicht der Standort, an dem ich mich 

finde, macht mein Gluͤck, macht meine 

Zufriedenheit, ſondern, daß ich mir 

fagen darf: „du biſt hieher gelanget, 

nicht irgend auf Krummgaͤngen, und 

Schleichwegen, ſondern auf der offe⸗ 

nen Straſſe der Verwendung, geleitet 

von der Hand der Wohlthaͤtigkeit., 

| 
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Fragment 

des 

Mere ter a ut e n 

Incipe Calliope! licet hie conſidere: non efk 

Cantandum ; res vera agitur. 

Juvenalis, 

Diese Schrift war mein erſter Ver⸗ 

ſuch, ob die deutſche Lektur 

unter meinen Landesleuten, vorzuͤglich 

unter dem holderen Geſchlechte, An⸗ 

haͤnger gewinnen koͤnnte, dadurch, daß 

ſie demſelben bequemer gemacht wuͤrde. 

Die Wendung, die ich nahm, meinen 

Stoff zu bekleiden, und eine lauſchende 
A 2 Sa⸗ 
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Satire, ſchienen mir fähig, dieſen Blät- 

tern eine, groffe Anziehung zu geben. 

Damals uͤberdachte ich nicht; daß es 

nicht eben ſo gut erlaubt ſeyn koͤnne, 

die in die Augen fallenden Maͤngel der 

Athenienſer aufzuſuchen, und daraus 

das Bild der Zäßlichkeit zuſammzu⸗ 

ſetzen, als es dem Kuͤnſtler erlaubt 

war, die einzelnen Schönheiten der 

Athenienſerinnen in eine venus zu ſam⸗ 

meln. Ich waͤhlte vielleicht zu kenn⸗ 

bare Gebrechen und, wo ich nur nach 

meiner Fantaſey karakteriſirte, da war 

die Deutſucht willig genug, zu rufen: 

dieſer 3öcker gehört Klorinden! — 

Wirklich bekam das Blatt, deſ⸗ 
fen Verfaſſer ſich hinter dem Vorhan⸗ 



r 

ge hielt, gleich anfangs einen mehr als 

gewoͤhnlichen Ruf: es drang ſich in 

Putzſtunden und in Einſamkeiten“) ein: 

Verlaͤumdung, und Deutſucht ſuchten 

darin Nahrung, die Geſchaͤftloſigkeit 

kuͤrzte ſich die ewigen Stunden, und 

machte eine Art von Kommentar zu 

ſeinem Texte — und dieſer Fortgang, 

dieſe Ausſichten erregten ſehr natürlich. 

| A 3 das 

Die vaterländiſche Sprache empfüngt endlich 

ihre Ausbildung durch eben die Hände, wel 

che der franzö ſiſchen die ihrige gegeben hat⸗ 

te. Die artigen Weiber in Paris haben 

Boudoirs, wo ſie ihre Manner boudiren, 

und von ihren Liebhabern verſöhnt werden. 
Die artige Frau in Wien hat ihre Einſam⸗ 

keit, wo ein Gemahl von Lebensart ſich 
nie eindringt, und nur der Liebhaber vom 

Tage fie zu ſtöhren, Erlaubniß hat. 
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das Beſorgniß, die Reihe moͤchte nun 

auch bald herumtreffen, und vereinigte 

die .. und die .. . an der Unter: 

druͤckung eines fo gefährlichen Werkes 

mit aller Macht zu arbeiten. | 

Nichts iſt ſonderbarer, als der 

vorwand, unter welchem das Ver⸗ 

bot angeſucht ward. Man legte dem 

Verfaſſer zur Schuld: er habe in dem 

VI. Stuͤcke des neulich bei.... vers 

ungluͤckten Gr.. . ſpotten wollen 

— als ob etwas naluͤrlicher waͤre g 

als daß fünf und fechzigjährige Ariſte 

bei jungen Elmiren zu kurz fallen! 

als ob Ariſte, mit groͤſſerem Muthe 

als Kraͤften, nicht in allen Zeiten, in 

allen Laͤndern getroffen wuͤrden! als ob 

die⸗ 
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dieſen jugendlichen Greiſen nicht ſchon 

in andern Schriften ihre anachroniſti⸗ 

ſchen Leichtfertigkeiten und Rodomon⸗ 

taden waͤren verwieſen worden! Dieß 

ſagte der Verleger — denn der Ver— 

faſſer ſelbſt kam nie auf die Scene — 

zum Schutze ſeines Blattes; er fuͤhrte 

ſogar, wie ihm unter den Fuß gege— 

ben ward, Blatt und Seite aus Addi 

ſons Zuſchauer und dem Miſantrope 

van Effens an, woraus wahrſcheinli— 

cherweiſe der Vertraute ſeine Anekdote 

erborgt haben mochte — 

Der Verfaſſer, welcher ſich von 

dieſen Gruͤnden den Erfolg verhieß; 

daß es ihm wuͤrde erlaubt werden, 

ſeine Geſchichte fortzuſetzen, hielt das 

A 4 VII. 
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VII. Stuͤck gleich als eine prophezei⸗ 

hung ſeines Sieges bereit: aber er 

ward zum Lügenpropheten: das Loos 

der Verwerfung war einmal gefallen . 

und der Vertraute blieb ein Fragment — 



wien den 29. Chriſtmonats, 1764. 

7 

eit einiger Jahre genieſſe ich das 
Vergnuͤgen, unerkannt, beinahe der 

allgemeine Vertraute der Stadt zu ſeyn, 
und noch habe ich dieſes Zutrauen nie 

auf eine Art entweihet. 
Die Geheimniſſe einer Welt von Schoͤ— 

nen, ihre Schwachheiten, ihre Leidenſchaf— 
ten, ihre wirklichen, ihre mislungenen 
Siege — die Geheimniſſe aller Maͤnner, 
des gleichguͤltigen, des bequemen, des 
zaͤrtlichen, des eiferſuͤchtigen — die ver⸗ 
borgenſten Triebfedern jeder, dem Schei— 
ne nach unbedeutenden Handlung — 

alle die ſchlangenfoͤrmigen Gänge, wo⸗ 
A 5 durch 
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durch man ſeinem Zwecke naͤher zu treten, 
wodurch man die Aufmerkſamkeit ſpaͤhen⸗ 
der Mitwerber zu hintergehen bemuͤhet 
iſt — alle Miſchereyen, Verwickelungen, 
alle wechſelſeitigen Befehdungen, Untreuen, 
Raͤnke, im Zuſammenhange mit ihren 
gluͤcklichen, oder widrigen Folgen zu wiſ⸗ 
ſen! welche Schoͤne wuͤrde ſich nicht an 
meine Stelle wuͤnſchen? 
Und wer iſt der wenig Neugierige 

meines Geſchlechts, der es verbitten wuͤr⸗ 
de, umſtaͤndlich von allem unterrichtet zu 
ſeyn, was wir Maͤnner ernſtere Dinge 
zu nennen pflegen, die aber gewiß uns 
nicht wichtiger ſeyn koͤnnen, als der rei⸗ 
zendern Haͤlfte der Schoͤpfung ihre, von 
uns ſo genannten, Kleinigkeiten ſind? 

Ich darf alſo zum voraus verſichert 
ſeyn, daß ich mir jedermann verbindlich 

machen werde, den ich in die Geſellſchaft 
eines Vergnuͤgens zulaſſe, nach welchem 
beide Geſchlechter gleich ſtark luͤſtern. Aber, 
wie ſollte ich dieß, ohne der Rolle eines Ver⸗ 
trauten zu widerſprechen, und mich ſelbſt 
auszuſetzen, das ſchmackhafteſte Vergnuͤgen 
zu verlieren, ſo ich bis itzt nur meiner 

treuen Verſchwiegenheit allein verdanke? 
Ich 



ein Fragment. 11 

Ich glaube die Aufloͤſung einer Aufgabe, 

die mich mehr, denn zwey volle Jahre 
beſchaͤftiget, endlich gefunden zu haben, 
und erwarte von meinen Mitbuͤrgern den 
Dank, auf welchen meine Bereitwilligkeit, 

ihre Neugierde zu befriedigen, mir ſo ge⸗ 

rechten Anſpruch gruͤndet. . 
Die Blätter, worin wir wöchentlich 

die Begebenheiten der Staaten, ihre Ver— 

aͤnderungen, die Erhoͤhungen, den Sturz 
der Guͤnſtlinge, die Siege, und Nieder- 
lagen der Onontagner, und tauſend an⸗ 
dere Nachrichten erhalten, an denen wir 

meiſtens wenig Antheil nehmen, dieſe Blaͤt⸗ 
ter haben mich zu erſt auf den Weg mei: 
ner gluͤcklichen Erfindung geleitet. Mich 
daͤuchte, nach ihrem Beiſpiele, wuͤrden 
ſich auch die geheimen Geſchichtchen, 

die täglich, gleichſam unter meinen Aus 
gen, vorgiengen, in fortgeſetzten Blaͤt⸗ 
tern bekannt machen laſſen. Das Son: 
derbare, das Mannigfaͤltige derſelben wuͤr⸗ 
de unſtreitig eine unverſiegende Quelle 
immer neuer Vergnügen, immer aufge: 
weckterer Geſpraͤche, immer lebhafterer 

W ſeyn, und die Fortſetzung 
ei⸗ 
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eigentlich eine Geſchichte des Tages > | 
ausmachen. 

Den Karakter des vertrauten fo, 
wie Gewohnheit und Beifpiele die Bedeu⸗ 
tung des Wortes feſtſetzen, glaubte ich 
noch hinlaͤnglich zu behaupten, wenn ich 
nur die handelnden Perſonen unter ent⸗ 
lehnten Namen verborgen hielte. Dieſe 
Dunkelheit koͤnnte der ungeduldigen Neu⸗ 
gierde bloß einige Augenblicke entreiſſen: 
einem Schleyer aͤhnlich, den der ſchlauere 
Kuͤnſtler über unentweihte Reize gewor⸗ 
fen, wuͤrde ſie dem bloͤden Auge im We⸗ 
ge ſtehen, aber den Blick des Scharf⸗ 

ſehenden frey hindurch dringen laſſen. 
Allenfalls waͤre moͤglich, den ſchwan⸗ 

kenden Muthmaſſungen noch dadurch zu 
Huͤlfe zu kommen, daß jedesmal der Zeit⸗ 
punkt der vorgehenden Handlung beſtimmt 

wuͤrde. Die Zeitrechnung koͤnnte dann 
denjenigen zum Leitfaden dienen, die Wil⸗ 
lens waͤren, die Wirklichkeit jeder Ges 
ſchichte unter ihren Mitbuͤrgern aufzuſu⸗ 

chen, und ſich zu wee BR; 
Ich 

*) Hiftoire du Jour. 
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Ich koͤnnte noch mehr thun. Ich koͤnn⸗ 
te ihnen die Bequemlichkeit einraͤumen, 
bei mir ſelbſt um die Richtigkeit ihrer 
Muthmaſſungen anzufragen. Die Briefe 
wuͤrden unter der Aufſchrift: an den 
Vertrauten: dem Verleger eingeſendet. 
Aber, es muͤßte mir erlaubt ſeyn, die 
Zuſchriften, womit man mich beehrte, 
meinen Blättern einzuruͤcken. Die Deut⸗ 
lichkeit fodert dieſes; weil ſonſt meine 
Antwort, die ich nicht anders, als durch 
eben dieſen Weg zu ertheilen faͤhig bin, 
für alle übrigen, als den Korreſponden- 
ten unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrde. 

Hingegen ſollte auch bei ihnen ſtehen, 
ob fie keinen, oder einen erdichteten Na⸗ 
men, ob fie nur die Anfangsbuchſta⸗ 
ben, oder wie fie ihre Briefe unterzeich- 

nen wollten. Eine ſolche Art unerkannt, 

Briefe zu wechſeln, duͤrfte überhaupt je⸗ 
dermann bequemer ſcheinen: ich waͤre ſie 
aber insbeſondere der Schuͤchternheit mei— 
ner Leſerinnen ſchuldig, deren Gefaͤllig⸗ 
keit der Wohlſtand in zu enge Graͤnzen 
zwingt, und die anders, als unter dem 

Schutze des Geheimniſſes ſich nie erlau— 
ben wuͤrden „einem Unbekannten zuzu⸗ 

EN 
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ſchreiben, die Zuſchriften eines Unbekann⸗ 
ten anzunehmen. 

Endlich begriff ich wohl die Noth- 
wendigkeit, dieſen Nachrichten, durch hie 
und da eingeſtreute fluͤchtige Betrachtun⸗ 
gen, das zweydeutige Anſehen eines mo⸗ 
raliſchen Blattes zu geben, um ſie auf je⸗ 
den Fall gegen die Strenge der Cenſur 
in Sicherheit zu ſetzen, welche, ohne ſol⸗ 
che Vorſichtigkeit, eigenſinnig genug ſeyn 
moͤchte, meine unſchuldige Dienſtbegier de 
von einer weniger ruͤhmlichen Seite zu 
betrachten. Slüchtige Betrachtungen — 

nicht einſchlaͤfernde Sittenlehre, muͤrriſche 
Strafpredigten, beiſſende Satire, oder 
was ſonſt das reizende Laͤcheln von den 
holden Lippen der Grazien verſcheuchen 

kann. Mein Wunſch iſt, mich in ihren 
Haͤnden zu ſehen, meine Abſicht, ſie zu 
ergoͤtzen, ihr Beifall wuͤrde mein Stolz 
ſeyn: koͤnnte dieſes Gluͤck einem die Stir⸗ 
ne runzelnden Kato zu Theil werden? 

So ungefähr iſt der Entwurf, deſ— 
ſen wirkliche Ausfuͤhrung ich hiermit an⸗ 

zukuͤndigen die Ehre habe. 

Aus 
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Aus Gruͤnden, die wenigſtens mir 
wichtig find, verbinde ich mich zur Fort: 
ſetzung laͤnger nicht, als auf ein Vier⸗ 
telſahr. Warum ſoll nur der Leſer das 
Recht haben, mit dem Schriftſteller zu⸗ 

frieden zu ſeyn? Vielleicht, daß ich — 

nicht mit dem Leſer zufrieden ſeyn wer⸗ 
de? Vielleicht, daß nach einer laͤngern 
Zeit, meine Gefaͤlligkeit abnimmt? Viel⸗ 
leicht, daß meine Quelle vertrocknet? 
Vielleicht, daß ⸗ = weiß ich, was ſich 

erreignet, ſo mich abhalten kann, meine 

Nachrichten fortzuſetzen? 
Zwar, daß meine Quelle vertrocknen, 

und es mir je an Stoff gebrechen werde, 

dieſe Blaͤtter fortzuſetzen, das beſorge ich 
wohl unter allem am wenigſten. Das 
Mittel, wodurch ich zum Kenntniſſe jeder, 
auch der geheimſten Vorfaͤlle gelange, iſt 
zuverlaͤſſig, iſt untruͤglich. Eben um 
deßwillen aber muß ich es geheim hal— 
ten, auf welche Weiſe ich der allgemeine 

Vertraute geworden. Es iſt leicht zu 
vermuthen, daß man vorzuͤglich dieß zu 

wiſſen, ſehr begierig ſeyn mag. Ich bit⸗ 
te Leſerinnen und Leſer einer nothwendi⸗ 

gen Behutſamkeit wegen um Vergebung. 

Ich 
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Ich weiß, welche Unruhe ich dadurch ans 
richte, welchen Verdacht ich errege. Wie, 
wenn das Rammermaͤoͤchen, dem ich 
meine Seele anvertrauet hatte, zur 
Derrätberinn würde? — wenn die 
Mittler, deren Verſchwiegenheit wir 
ſo theuer gemiethet, nicht reinen 
Mund hielten » — wenn der begün⸗ 
ſtigte Liebhaber ſich unbeſonnen ſei⸗ 
nes Glückes rühmte! — wenn er nun 
ſelbſt, der Vertraute — wenn ſeiner 
Kundſchafter einer zugegen ware — 
wenn dieſe Wände geſchwätzig wä⸗ 
ren 2 — So wird man argwohnen; 
und Mistrauen wird den Argwohn be= 
gleiten. Die Gebieterinn wird eine ent⸗ 
ehrende Vertraulichkeit zuruͤck nehmen, de⸗ 
ren ſie eine unbeſonnene Magd gewuͤr⸗ 
diget, und ſie wird ihren Ruhm in Si⸗ 
cherheit ſetzen. Der feile Unterhaͤndler, 
der mit ſeinen Geheimniſſen einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Handel treiben durfte, wird ges 
ſcheuet werden. Die Siege raſcher Ero- 
berer werden erſchweret ſeyn: vielleicht 
wuͤrden ſie nicht unberuͤhmt geſieget ha⸗ 
ben wollen! In zahlreichen Geſellſchaf⸗ 
0 7 in engern Kreiſen, auch nur ver⸗ 

| trau⸗ 
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trauter Freunde, wird Zuruͤckhaltung 
und Eingezogenheit herrſchen. Noch ein 

ſam, wird man unſichtbare Zeugen ſcheuen, 

und ſeine Handlungen darnach einrichten. 
Sollten dieß die Folgen meines Blat- 

tes ſeyn, ſo wuͤrde ich mit dem Knechte 
bei Terenzen ) ausrufen: gabe ich doch, 
ohne mein Wiſſen, mehr Gutes ge⸗ 

ſtiftet, als ich je ſonſt mit Wiſſen 
und Vorſatze gethan. 

I. 

Dich, o Wahrheit! dich ruf' ich aus deiner glän⸗ 

zenden Sphäre! 

wieland. 

Samſtags, den 2 Hornung, 1765. 

Ja war lange ungewiß, ob ich den 
Faden meiner Geſchichte mit dem an⸗ 

gehenden Jahre beginnen, oder einige Bes 
gebenheiten aus der vorigen Zeit mit heruͤ⸗ 

ber 

) In Hecyra. 

I. Theil. B 
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ber holen ſollte? Die Gruͤnde für beides 
ſchienen mir gleich wichtig; und gleich 
wichtig die Gruͤnde, von beiden wich ab⸗ 
zumahnen. | 

Den Geſetzen der Geſchichte, der Deut⸗ 
lichkeit, den Leſern war ich wenigſtens 

eine Einleitung, ein Bild der herrſchen⸗ 
den Sitten, der Denkungsart, des Um⸗ 
gangs, der Ergoͤtzlichkeiten, war ich we⸗ 
nigſtens einen Umriß des gegenwärtigen 
Zuſtandes der allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten ſchuldig. Allein, auf der andern 
Seite, wie ſollte ich mich nur wenige 
Schritte in das Gebiet des Vergangenen 
hinuͤber wagen, ohne den Vorwurf zu 
befuͤrchten, ich haͤtte mich bloß aus Un⸗ 
fruchtbarkeit des Stoffes uͤber die Graͤn⸗ 
zen geſtohlen? Und was konnte ich von 
daher anders, als verjaͤhrte Geſchichtchen 
mitbringen? Gleichwohl hatte ich mich zu 
Neuigkeiten anheiſchig gemacht. — Man⸗ 
che Tage floſſen mir unter immer wech⸗ 
ſelnden, ſich immer zerſtoͤhrenden Ent⸗ 
ſchluͤſſen dahin, und mehr, denn eine 

Nacht, war der Schlaf von meinem La⸗ 
ger verſcheuchet. ; 

| Der 
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Der Hornung nahte, und noch war 
ich unentſchieden. Itzt beſchloß ich, fer— 

ner nicht in dieſer unthaͤtigen Stellung 
zu verharren, und, wo mir Gruͤnde ver— 
ſagten, durch das Loos einen Ausgang 
zu finden. 

Meine Art zu looſen war vielleicht 
ſonderbar, aber ſie war der Sache, die 
dadurch entſchieden werden ſollte, ange 
meſſen. Ich hatte verſchiedene Wochen— 

ſchriften in meinem Buͤcherſchranke, eini- 
ge ihres Werthes wegen, andere um den 

Naum zu fuͤllen. Ich ſchnitt fie ſaͤmmt⸗ 
lich aus ihrem Bande, legte die ausge— 
ſchnittenen Blaͤtter ohne Ordnung auf ei⸗ 
nen geraumen Tiſch, mengte fie unter- 
einander, und mit dieſer Zubereitung er: 

wartete ich die dem Looſe geweihte mit— 
ternaͤchtliche Stunde. 

Mein Vorſatz war, eines der zer⸗ 
ſtreuten Blaͤtter im Finſtern aufzunehmen, 
und von welcher Gattung es auch immer 
ſeyn wuͤrde — ein Zufchauer oder ein 
Rrambambuliſt “) — mich in meinem 

Eingange darnach zu richten. 
B 2 Die 

„) Diefe Wochenſchrift iſt den Weg alles Papiers 
lüngſt 



20 Der Vertraute, 

Die Glocke ſchlug, und mit dem letz⸗ 
ten Streiche trat ich in die Thuͤre meines 
Looszimmers. Wie groß war mein Ent⸗ 
ſetzen, als ich darin zwey Geſpenſter er⸗ 
blickte, die recht mitten vor dem Tiſche 
in dem heftigſten Kampfe begriffen wa⸗ 
ren! Das Schrecken feſſelte meine Fuͤſſe, 
und ein dunkler Schimmer, wie der 
Schimmer einer Lampe, der das Grauen 
ſchwach beleuchteter Graͤber nur vermehrt, 
erhellete noch genug die graͤßliche Scene, 

wovon ich einen unwillkuͤhrlichen Zuſchauer 
abgeben mußte. Der Streit ſchien ſehr 
ungleich. 

Das eine Geſpenſt ſtieß mit ſeinem 
Kopfe an die Decke des Gemachs, und 
dieſer Hoͤhe ſagten alle Theile in unfoͤrm⸗ 
licher Groͤſſe zu. Der linke Arm war mit 
einem ſcharfzugeſpitzten Stachel, die bleyer⸗ 
ne Rechte mit einer furchtbaren Geißel 
bewaffnet, womit es toͤdtliche Streiche 

‚et | um 

längſt gewandert; aber auch die Verſe der 
Mäve und Bave find lange vergeſſen, und 

ihre Namen erhalten ſich, um — Mäpe 
und Bave des igten Jahrhunderts un be⸗ 
zeichnen. — 
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um ſich hieb, und wider welche fein Geg⸗ 
ner uͤbel verwahret ſchien. 

Auch dieſer hatte eine, über die menfch- 
liche erhabene Groͤße; aber ſein Wuchs, 
den ein leicht Gewand umfloß, nicht ver⸗ 
barg, war ebenmaͤſſig und edel. Zum 
Angriffe ungeruͤſtet, fuͤhrte er in ſeiner 
Linke einen leichten hellgeglaͤtteten Schild, 
den er vorſichtig den cyklopiſchen Strei⸗ 

chen feines Feindes vorwarf, 
Er mußte dieſem Schilde eine be= 

ſondere Kraft zutrauen: denn ich beobach— 
tete, daß er immer ihm den Gegner vor 
die Augen zu bringen ſuchte; und daß 
dieſer ſein, einem hoͤhnenden Satire glei— 
chendes Geſicht, ſorgfaͤltig hinwegwand, 
gleich als fuͤrchtete er, feine Ungeſtalt— 
heit darin zu erblicken. Deſto muthiger 
drang der andere damit auf das lnge- 

heuer ein, gegen welches er endlich den 
Schild gerade ſo anbrachte, daß es ſich 
unvermeidlich darin ſehen mußte. Nun— 
mehr war der lange zweifelhafte Streit 
entſchieden. Der Rieſe entfloh mit dro— 
henden Geberden, und in der Eilfertig- 
keit der Flucht entfiel dem Ueberwunde— 
nen ſeine grobe, wolligte Huͤlle, worauf 

B 3 hin 
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hin und wieder Laͤppchen von feinerem 

Stoffe, zwar ſchwach gehaͤftet, glaͤnzten. 
Der Sieg war nach meinem gehei⸗ 

men Wunſche ausgefallen; aber ich blieb 

unbeweglich; ſo lebhaft war das ſcheus⸗ 
liche Bild des Entflohenen meiner Ein⸗ 
bildung eingedruͤckt. Der Ueberwinder nah⸗ 
te ſich mir mit langſamen Schritten. Sei⸗ 

ne Miene war Ernſt, aber ſanfter Ernſt, 
wie der, welcher auf der Stirne The: 
reſiens Voͤlkern Ehrfurcht gebeut , 
und Liebe einfloͤßet. „Ich bin der Ge- 

nius der Geſchichte — ſprach er, und gab 
mir durch eine leichte Berührung Muth 
und Bewegung wieder — nicht der, wel: 

cher die Herodote, die Livius, die Thua⸗ 
ne, die Hume, ſondern der, welcher die 
Fontanelle, Voltaire, die Fieldings, die 
Krebillone begeiſtert, und zu Lieblingen 
ihrer Nation gemacht hat. Das Schrecken⸗ 
bild, mit welchem ich gekaͤmpfet, iſt der 

Aftergenius der Wochenblaͤtter, ein Sohn 
der Duͤrftigkeit und des kuͤhnen Stolzes. 

Jauno hatte ſeiner gebaͤhrenden Mutter ih⸗ 
ren Beiſtand verweigert; aber die Goͤt⸗ 
tinn Mimeſis empfieng ihn an ihrer Stel⸗ 
le, und uͤbergab ihn der Waͤrterinn ihres 

Dien⸗ 
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Dienftes , einem ungeheuren Affen, zu 
ſtillen, und heran zu ziehen. Er iſt der 
beſchiedene Gegner des feinen Scherzes. 
Mann fein Athem kalte Homileten, ver⸗ 
laſſene Schulmaͤnner, unpoetiſche Reimer, 
brodloſe Korrektors anhauchet, fo gehen 
bald Tadlerinnen und Zofmeiſter, Schil⸗ 
derungen und Allerley, fetirifche Bib⸗ 

liotheken, und nachtverlaͤngernde Nacht- 
gedanken unter den arbeitenden Preſſen 

hervor, Verlegern und Leſern zur Plage — 
Auch du hatteſt dich bereits in feine Ger 
walt geliefert: denn du unternahmſt, un⸗ 
wiſſend, eben das Gepraͤnge, womit 
ſchaale Koͤpfe ſich ſeinem Dienſte, und 
ihrem Berufe, Wochenblaͤtter zu ſchreiben, 
einzuweihen pflegen. Ich kam, dich zu 
retten. In meinem Lande, das nur erſt 
ſeit kurzem den Reiz des Sch 
en . . . . Ingt, ) wo die groſſe Welt die 

B 4 Vor⸗ 

*% An den Seren vertrauten. Das einge⸗ 
ſandte Manuskript war an dieſer und der 

gleichfolgenden Stelle fo ſehr beſchädigt, 
daß der Korrektor und ich mit aller Mühe 
uns nicht zu rechte finden konnten. Wäre 

mis 
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Vorzuͤge ihrer Mutterſprache hartnaͤckig 
verkennet, war eine Feder, die ſich 
mit. . L. b... inn ruͤhmlich u. 
get. . chtig genug, fie mir zu erſtreiten. 

f Und 

mir Ihr Aufenthalt bewußt, ſo hätte ich 
mich an Sie gewendet: aber Sie ſind gegen 
uns ſo behutſam, als gegen Ihre Leſer, 
und ich kann Sie darum nicht verdenken, 
denn man hat uns ſchon oft wegen Ihrer 

ausholen wollen. Ohne Zweifel hätten Sie 
eine muthmaßliche Ergänzung übel genom⸗ 

men , zu der ſich ein angehender Autor 
erbot, der oft unſere Druckerey beſucht. 
Ich habe alſo lieber die wenigen Buchſta⸗ 

ben, die ich noch herausbrachte, geſetzt, 

und das übrige mit Spatien ausgefüllet. 
Hätte ich nicht recht gethan, ſo bitte ich 
um Verzeihung; aber ich wußte mir anders 
nicht zu rathen. Ich muß Ihnen auch 

berichten, daß der Both, der das Manuskript 
gebracht, daſſelbe aus einem Felleiſen her⸗ 

vorlangte, worin zugleich andere harte 
Sachen lagen; kein Wunder, daß es ſich 
fo rieb. Ich dachte, wenn Sie keine an⸗ 
dere Gelegenheit es einzuſchicken haben, 
Sie verwahrten es wenigſtens in zwo um⸗ 

ſchlägen. 

Der Setzer. 
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Und nun, ich habe dich zum Werkzeuge 
auserſehen, in dieſer Stadt Wunder zu 
verrichten. Du wirſt in deiner Mutter⸗ 
ſprache ſchreiben, und wirſt geleſen 

werden — Ueberhebe dich dieſes Vor: 
zuges nicht, der Meiſſel wird nicht zum 
Kuͤnſtler ſprechen: Dieſe Venus habe ich 
gebildet. 
Ich wollte antworten, aber der lieb⸗ 

reiche Genius fuhr fort: „Ich kenne 
deine Verlegenheit. Empfange das Merk— 
mal meines ſichtbaren Beiſtandes! Sieh 
dieſen Schild! betrachte ihn! und ſchrei⸗ 
be! (e 

Ob ich gleich nicht begriff, obi 
dieſer Befehl eigentlich abzielen koͤnnte, 
fo fieng ich dennoch an, den vorgehal- 
tenen Schild mit Aufmerkſamkeit zu be⸗ 

trachten. Anfangs ſah ich in demſelben 
gleich als einem Spiegel, einen verwi⸗ 
ckelten Klumpen maͤnnlicher und weiblicher 
Geſtalten, Pallaͤſte, Luſtplaͤtze, beleuchtete 
Zimmer; aber alles in einer Bewegung, 
welche die Oberflaͤche des Schildes mit 
jedem Augenblicke veraͤnderte, ohne daß 
mein Auge fähig geweſen, etwas ausein⸗ 
ander zu ſetzen. Nach und nach ward die 

B 5 Der 
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Bewegung ſchwaͤcher, die Gegenſtaͤnde 
ſoͤnderten ſich, ſetzten ſich in Ordnung, 
und wurden deutlicher. Es ward mir 
leicht, die verſchiedenen Gruppen, in 
welche ſich das ganze Gemeng entwickelt 
hatte, zu unterſcheiden. Ich ſa +. » 

| * K K* * + ** Die Sortſetzung folgt. 

Der Inhalt des folgenden Briefs 
wird mich rechtfertigen, daß ich ihn hier 
einruͤcke. 

Mein Herr vertrauter! 

ir Auf Verſchlagenheit wenigſtens koͤnnen 
Sie Anſpruch machen. Weil Sie geglaubt 
haben, der Ziegenfuß in feiner wahren 

Geſtalt wuͤrde uns fuͤrchten machen, und 
man ihn nicht gerne kn gute Geſellſchaft 
aufnehmen, ſo geben Sie ihm weiſſe ſei⸗ 
dene Struͤmpfe, putzen ihm den Bart, 
legen ihm den ſchleichenden, ſuͤſſen Ton 

des l“ in Mund, und führen. ihn in 
ö die⸗ 
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dieſer Geſtalt auf, in der Hoffnung, nun 
werde er uns willkommen ſeyn. Ich 
wuͤnſche Ihnen Gluͤck, wenn das Aeffchen 
die Nüſſe vergeſſen kann. Wir wollen 
die Zeit abwarten.“ 

„Doch das war es nicht, warum 
ich ſchon an Sie ſchrelbe. Ich habe mich 
uͤberwunden, Ihre Ankündigung zu le⸗ 

fen, und bin fo ziemlich damit zufrieden, 
Freylich kommen manche Wörter darin 
vor, die ich wohl nie gehoͤrt haben mag. 
Aber da mag auch die Schuld nur an 
mir liegen: ich habe nie ſonderbar auf 
euer deutſch Zeug geachtet: und wo ich 
kuͤnftig nicht mehr darauf achte, ſo wird 
die Schuld Ihre ſeyn. Denn es iſt nun 
einmal Ihre Schuldigkeit, mir Luſt dazu 
zu machen, und mich mit meiner Mutter⸗ 

ſprache auszuſoͤhnen. Ich halte Ihr Blatt, 
und fuͤr die Ehre, ſo ich dadurch Ihnen 
erweiſe, habe ich das Recht, ein Wort 

mitzureden. So wichtig, muͤſſen Sie ja 
nicht denken, daß Ihre Hiſtorien uns 
ſeyn, um dabei viel Zeit zu verſaͤumen, 
oder andre Sachen daruͤber ſtehen zu laſſen. 
Erſtens, alſo nicht viel Gewaͤſch, Herr 
Vertrauter! was Sie mit vier Woͤrtern 

je; _ 
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ſagen koͤnnen, dazu brauchen Sie ja nicht 
acht! wie es ſonſt die gelehrten ewigen 
Plauderer pflegen. Fehlt es Ihnen an 
Materie, Ihre Blätter zu fuͤllen, wer 
hat Sie ſchreiben geheiſſen? Zweytens, 
ſagen Sie dem Setzer, er ſoll die Seiten 
nicht ſo voll pfropfen. Ich leſe gemei⸗ 
niglich beim Lichte, und ich will fuͤr die 
Ueberwindung, die michs koſtet, wenig⸗ 
ſtens mir nicht dazu noch die Augen ver⸗ 

derben. Hoͤren Sie guten Rath! ſtreichen 
Sie alles unnuͤtze weg, ſo wird es gerade 
fo recht werden.“ 

„„Ich habe Ihnen dieſe Erinnerung 

gleich Anfangs geben muͤſſen, und noch 
ehe Ihr erſtes Blatt ausgegeben ward. 
Nachher wuͤrde es zu ſpaͤt geweſen ſeyn: 
denn ich weiß wohl, wenn ihr Herren 
Schriftſteller einmal angefangen, fo moͤ⸗ 
gen lieber hundert Leſer um ihr Geſicht 
kommen, als daß ihr das Sormat aͤndert. 
Das macht, ihr denkt immer ES dicke 
Bände vor.“ 

„ Sie ſehen, ich bin ein lebhaftes 
Weib , und rede rund vom Herzen weg. 
Seyn Sie alſo immer ein wenig auf Ihrer 
Hut: ich werde Sie oͤfters meiner Zu⸗ 

ſchrift 
\ 
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ſchrift wuͤrdigen. Mein Herr, Ihre 
Dienerinn.“ a 

wien, den 20. Jaͤner 1765. 

Dorine. 

Wird mir Dorine vergeben, daß 
ich die Freyheit genommen, die wenigen 
Woͤrter zu aͤndern, die ſich im Drucke 
unterſcheiden, und die, wie ſie ehe ſtun⸗ 

den, der gluͤcklichen Laune ihres Briefes 
nachtheilig geweſen waͤren? Ich hoffe es, 
und verſpreche hingegen, mir ihre Erin⸗ 

nerungen zu Nutze zu machen, ſo oft ſie 
mich ihrer Zuſchrift würdigen wird. Ih⸗ 
rer Anleitung gemaͤß, habe ich die Zeilen 
und die Woͤrter in gehoͤriger Entfernung 
ſetzen laſſen. Ich denke, nun wird der 
Druck die Augen nicht beleidigen. 

* 8 

Mr 
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11. 

— — Ihr ſchönen Bilder, o gönnet, 
daß ich noch einmal euch ſeh', eh' ihr guf ewig 

entfliehet! 

wiel a nd. 

Mittwochs, den 6. Hornung, 1765. 

N. Ein hellbeleuchtet immer, worin 
die artigſten Perſonen beiderley Geſchlech _ 
tes ſich das Wort gegeben zu haben ſchie⸗ 
nen, einander zu treffen. Man gieng, 
man kam, es ward geſpielt, man be⸗ 
ſprach ſich, die Geſellſchaft war aufge⸗ 
weckt und geſchaͤftig. Mein Aug uͤberſah 
neugierig, erſt das Ganze, dann wan⸗ 
delte es von Gegenſtande zu Gegenſtande, 

und verweilte bei einem jeden mehr oder 
weniger, je nachdem ſie meiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit etwas wuͤrdiges darboten. 

Eine Perſon, um die ein dichter Kreis 
von Maͤnnern geſammelt ſtund, zog vor- 

süg- 
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zuͤglich meine Blicke auf ſich. ) Sie ſchien 
die Seele des Kreiſes. Ihr Weſen war 
Munterkeit; ungeſuchte Nachlaͤſſigkeit gab 
jeder ihrer Handlungen eine Anmuth, die 
bezauberte. Ihre Augen ſahen umher, 
der Siege gewohnt, ohne ſich derſelben 
zu uͤbernehmen. Sie ſprach, jeder hieng 
an ihrem Munde: und o wie wuͤnſchte 
ich, daß mein Gehoͤr eben ſo, als mein 
Geſicht in dieſem wunderbaren Schilde 
hätte vergnuͤgt werden koͤnnen! Die Ge- 
berden der Umſtehenden zeigten Bewun⸗ 
derung und Beifall. Aber Misgunſt, 
Hohngelaͤchter, und Verachtung ſaß in 
den Mienen der hie und dort einſam ge— 
laſſenen Frauen, die ihre Foderungen durch 
verſchiedene Kuͤnſte aufzuſtuͤtzen ſuchten. 
Ich beobachtete ſie. 

Man kann nicht dreiſter thun, als — 
ich will ſie beſchreiben, die ſo dreiſte 
that. Sie war von mittlerer Groͤſſe. Ihre 
Voͤlligkeit ließ als eine Folge der Jahre, 
und des langen Eheſtandes. Sie mußte 

\ ih⸗ 

) Kann man in den wenigen Zügen, die Hier 
angebracht ſind, die von aller Welt ver⸗ 
ehrte pulcherie virkennen? 
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ihren Reizungen wenig mehr zutrauen; 
denn ſie ſuchte ihnen durch ſorgfaͤltigen 
Anputz aufzuhelfen. Tauſend Thorheiten, 
tauſend Ungereimtheiten, wodurch ſie die 

Augen der Maͤnner auf ſich zu ziehen be⸗ 
muͤht war, wechſelten hintereinander. Es 
ſchien, man war ihres Laͤrmens gewohnt, 
denn niemand ließ ſich durch daſſelbe ir⸗ 
ren. Ploͤtzlich machte ſie eine Bewegung, 
die ihre Ungeduld zu erkennen gab. Sie 
ſtund von ihrem Platze auf, ſchritt unge⸗ 
ſtuͤmm das Zimmer auf und nieder, und 
nahte ſich dem Kreiſe. Nach einigen Au⸗ 
genblicken gab fie einem jungen wohlge⸗ 

bildeten Menſchen einen Schlag auf den 
Ruͤcken, ) er ſah um; nun hieng ſie 
vertraulich an feinem Arme, und wander⸗ 
te, wie im Triumphe, mit ihm nach ih⸗ 
rem erſten Orte zuruͤcke. 

In der etwas entfernten Ecke des 
diane ſaß eine Blonde ) von ent⸗ 

ſchie⸗ 

4) Nach dem, was hier vorgieng. R wird, 
hoffe ich, niemand die ſtreithare klorinde 

mit einer andern verwechſeln können. 

%) Tindaris, die kennbare Blondine war es. 
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ſchiedener Anmuth, nicht der aufbluͤhen⸗ 

den Jugend, aber der, die ihr am näch- 
ſten iſt, und Dauer verſpricht. Ihr An⸗ 
putz war nachlaͤſſig, aber mit Wahl. Die 
tiefe Haube ver barg nur halb das per- 
lenfarbene Haar, und der verwahrloſte 

Mantel ließ verraͤtheriſch ein Stuͤck des 
ſchoͤnſten Halſes ſehen. Unachtſam, was 
um ſie her vorgieng, kuͤrzte ſie ihre Zeit 
mit Knotten ſchlagen, indeſſen ein heim— 
lich unruhiger Fuß das Huͤndchen reizte, 
das aufgebracht nach ihr faͤhrt, und ſie 
zu ſchreyen zwingt. Ihr Ausruf brachte 
zween Fluͤchtlinge zuruͤcke, die herzueilten. 
Sie wies ſie laͤchelnd an ihre vorige 

Stelle. Aber auf Geberden, ſich zu ent— 
ſchuldigen, auf Betheurungen, auf wie— 
derhohlte Betheurungen ſah ich bald die 

beſaͤnftigte Blonde, von dem einen beglei— 
tet, ſich aus der Geſellſchaft entfernen. 

Meine Aufmerkſamkeit auf die Ent: 
wichene hielt mich nicht ab, unferne von 
ihr eine kleine Hagere im Geſichte zu be— 
halten, die, um lebhaft zu ſcheinen, ſehr 
ungebehrdig ward. Bald ſchlug ſie ein 
laut Gelächter auf, bald ahmte fie Stel- 
lungen nach, um jemanden zu aͤffen, bald 

I. Theil. C flu⸗ 
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fluͤſterte ſie der naͤchſtſitzenden vertraulich 
in das Ohr, ſang — vergebens! Die 
Geſellſchaft ſchien ſich zuſamm beredet zu 15 
haben, fie nicht zu bemerken.) ng 

Was dieſe zur Verzweiflung brach⸗ 
te, mochte vielleicht der liebſte Wunſch 
ihrer blaſſen Nachbarinn ſeyn. Wenig⸗ 
ſtens unterhielt ſie ſich mit einem von den 
hundert Eroberern, **) als hätte fie nie⸗ 
mandes Blick zu ſcheuen. ) Wie unter- 
nehmend ſind ſie, dieſe Liebenswuͤrdigen! 
wie dringend! wie gluͤcklichverwegen! erſt 
demuͤthig, dann trotzig, und nun ver⸗ 

traut, und ſchon ⸗ = Mein Schauplatz 
aͤnderte ſich augenblicklich. 

Ein Gemach zeigte ſich, nur ſchwach 
von einem Lichte erklaͤret. Die Frau des 

\ Hau⸗ c 

9) Wäre, ein Flügel in dem Zimmer geſtan⸗ 
den, ohne Zweifel hätte die harmoniſche 
Silarine ſich ihres Vortheils bedienet. 

**) Die Legion der Liebenden ihre Pflicht if 
| bei... Wache halten: ihr Stolz Herzen 

überrumpeln — 0 BR 

% Sie war es, die königliche Lady, die 
vhne Leibwache niemals öffentlich erſcheint. 
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Hauſes, wie ich aus ihrem Anzuge muth⸗ 
maßte, war unachtſam auf einem Sopha 
hingeworfen. Ein Mann von vortheil— 
haftem Wuchſe, in deſſen Mienen ſich 

Eigenliebe und Selbſtgenuͤg ſamkeit ſichtbar 
malten, ) war ihre einzige Geſellſchaft. 
Sie ſchwamm vor ihm in Thraͤnen, und 
begleitete die mir unhoͤrbaren Worte mit 
Gebehrden, aus denen ich zaͤrtliche Vor⸗ 
wuͤrfe ſchloß. Aber er gieng gebieteriſch 

auf und nieder, der Hochmuͤthige, ohne 
ſich zu rechtfertigen. Im Gegentheil, er 

ſchien aufgebracht, und drohte ſich zu ent⸗ 
fernen. Die Furcht brachte die Aermſte 
aus ihrer Faſſung; ſie hielt ihn liebreich 
zuruͤcke, unter druͤckte die Zaͤhre, die noch 
in ihrem Auge zitterte, zwang ſich zu ei⸗ 
nem gefaͤlligen Laͤcheln, und er, der nun 
ſeines Triumphs ganz genoß, er — ver⸗ 
gab, und begleitete fie nach dem Sopha⸗ 
Hier = = 

Es: Ward 

„) Eigenliebe und Selbſtgenügſamkeit haben 
alle ſchiefen Nachahmer des ſieghaften Be⸗ 

lidors, aber nicht in dem erhabenen Grade, 

der ihn ſtäts von ihnen unterſcheiden wird. 
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Ward mir dieß dunkle Gemach ent⸗ 
ruͤcket, und an ſeiner Stelle kam ein ge⸗ 
woͤhnlich Beſuchzimmer. Es war zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft von Frauen, und Maͤd⸗ 
chen zugegen, und mitten unter denſel⸗ 
ben erſchien derjenige abermal, den ich 
kaum itzt verlaſſen hatte. Hier ſah ich ihn 
in ſeiner wahren Groͤſſe, den unwider— 
ſtehlichen Sieger. Wann er ſich nahte, 
ſogleich wich jeder ehrerbietig zuruͤcke, ſo⸗ 
gleich beugten unbezwungene Schoͤnen ihre 
Nacken dem Joche entgegen. So weichen 
im Getuͤmel des Streites dem furchtbaren 
Helden, der ſeine Bahn durch Tod und 

Niederlage zeichnet, gemeine Krieger aus 
dem Wege; ſo neigen leichte Aehren ſich 
vor dem kommenden Sturme. Er ſah 

umher, und beſtimmte aufkeimende Maͤd⸗ 
chen den kuͤnftigen Tagen, und maß mit 
zuverſichtlichem Auge die Eroberungen die⸗ 
ſes Abends. Von jeder Schoͤne wettei⸗ 
fernd erhoben, bewundert, angebetet, 
geliebkoſet, nahm er den ihn umnebeln⸗ 
den Weihrauch als einen Zins an, den ſie 
ſeinen Vollkommenheiten ſchuldig waͤren, 
und belohnte durch ein zweyſinniges Wort, 
ein Laͤcheln, einen Blick; und 9 und 

Laͤ⸗ 
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Lächeln, und Blick wurden beneidet. Der 
Glückliche! konnte ich mich nicht enthal⸗ 
ten, auszurufen. Gluͤcklich? 

Die Verſammlung war verſchwun⸗ 
den, und er, der mir ſo gluͤcklich ſchien, 
kruͤmmte ſich zu den Fuͤſſen eines Wei⸗ 
bes, ) das die Rechte ihres Geſchlech— 
tes an ihm mit allem Stolze behauptete, 
und nun ſo viele Misgehandelte raͤchte. 
Er bat, er flehte, und unerhoͤrt. Man 
ließ ihn Eigenſinn, Verachtung, alle 

Qualen gefeſſelter Liebhaber tauſendfach 
empfinden. Wie viel mußte dieſe Ernies 

drigung ihn koſten, ihn, den ein verblen— 
det Geſchlecht fo ſehr an gebietriſche Fo— 
derungen verwöhnt hatte? Seine Vers 
wirrung voll zu machen, ſo zog dieſes 
Weib, die ein ihr ungewöhnlicher Wider- 
ſtand ermuͤden mochte, ihm einen Liebha⸗ 
ber vor, mit dem er zur andern Zeit ſich 
geſchaͤmt haben wuͤrde, nur verglichen zu 
werden. ö 

Derjenige, der nach ihm in dem 
Schilde erſchien, war beneidenswuͤrdiger. 
Auch er war die Furcht der Maͤnner, der 

C 3 Wunſch 

) Meſſaline die ältere. 
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Wunſch verehelichter Schoͤnen, die um 
ihn gelagert, ſich ſein Herz durch tauſend 
Gefaͤlligkeiten ſtreitig machten. Aus ſei⸗ 
ner Miene zu urtheilen, war er uͤber 
Leidenſchaften hinweg, aber er zwang 

ſich, Leidenſchaften zu luͤgen. Er beſaß 
das Geheimniß, fo viele erklaͤrte Neben 
buhlerinnen zufrieden zu ſtellen. Der 
wahre Antipode ſeines Vorgaͤngers! keine 
Handlung, die von Stolz, nichts, das 
vow Selbſtgefuͤhle eigener Verdienſte zeug⸗ 
te. Vielmehr leuchtete durchaus ein klu⸗ 
ges Mistrauen auf ſich ſelbſt hindurch. 

Geſchmeidig, folgſam, ehrerbietig, krie⸗ 
chend, wo es noͤthig war, ) ſchien er 
mehr darnach zu ſtreben, von allen Be⸗ 
fehle zu empfangen, als ſeine Gewalt 
uͤber ſie zu befeſtigen. Er herrſchte darum 
nicht weniger; nur wand ſeine Herrſchaft 

durch 

9 Rarin ! 100 erkannte Sie, aber ich war 
unfähig, Sie nach Würde zu ſchildern, 

ſo wie ich es noch nicht dahin gebracht, 
Sie zu erreichen, ob ich Sie gleich nie 
aus meinen Augen laſſe! Sie ſehen um⸗ 
her, und ſuchen mich. Ich bin Ihnen 

näher, als Sie vermuthen. 
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durch das ſchmeichelhafte Auſſenwerk er⸗ 

traͤglicher, und ſicherer vor Empoͤrungen. 
So wie die Mitternacht wich, be— 

obachtete ich, daß die Vorſtellungen ſchleu⸗ 
niger wechſelten. Auf einmal zeigte ſich, 
ſtatt des vorigen Gegenſtandes ein Gar- 
ten mit einem praͤchtigen Hintergebaͤude. 
Die herbſtliche Luft hatte ihn alles Schmu⸗ 

ckes, aller Annehmlichkeiten entkleidet. 
Er waͤre verlaſſen geweſen, ohne eine 
Perſon, die Jahre und Groͤſſe ehrwuͤrdig 
machten, und die ſich die rauhe Witterung 

nicht abſchrecken ließ, in Geſellſchaft zwoer 
der Liebe reifen Maͤdchen, dem Anſehen 
nach ihrer Toͤchter, *) ihn noch zu beſu⸗ 
chen. Kaum waren ſie in die Mitte des 

Gartens gelanget, wo der ſanfte Hang 
des Erdreichs Gelegenheit angeboten hat⸗ 

te, das Einfoͤrmige der Ebene durch zwo 
gegen einander angebrachte Treppen zu 
unterbrechen, als ein heftiger Sturm 
den wirbelnden Staub wolkenan empor 
trieb, und einen nahen Regen verkuͤndig⸗ 
te. Sie wandte ſich, und verdoppelte 
ihre Schritte, dem Gewitter zu entrinnen, 

C 4 Ich 

) Niobe, deren Stolz ihre Töchter find, 
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Ich nahm Antheil, und war erſt dann 
beruhiget, als ich ſie in Sicherheit ſah. 
Sie erreichten alle noch zeitig genug ei⸗ 
nen bedeckten Gang, worin ich die Bild⸗ 
ſaͤule eines Helden gewahr ward, der 
auf den Nacken triumphirter Feinde ſteht. 
Sie ſtraͤuben ſich erbaͤrmlich empor, weil 
ſie nicht bloß den Ueberwinder tragen 

muͤſſen, ſondern auch die ganze ſchwere 
Laſt aller ſymboliſchen Kennzeichen ſeiner 
Groͤſſe, worein er verhuͤllet if. Ich 
konnte ſie weiter nicht verfolgen, welt 
meine Gartenausſicht 

Sich in eine Schaubuͤhne verwan⸗ 

delte. Der Hintertheil war faſt unbe⸗ 
leuchtet; denn die ſparſamen Lichter, die 

zu unterſt an der Ruͤckwand, und beiden 
Seitenwaͤnden brannten, machten nicht 
helle genug, ſich gegenuͤber aus den Lo⸗ 
gen zu erkennen. Mit Noth ſah ich die 
Schauſpieler durch den dichten Dampf 
hindurch, der, gleich einem Nebel, neben 

dem 

*) Wenn der Schrecken der hohen Pforte nicht 

an ſeinen Thaten ein würdiger Denkmal 
hätte, als an der Bildſäule, die . ſo 
wer würde ſeiner ſich erinnern? 
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dem Orcheſter aufſtieg, und wäre er wirk— 
lich geweſen, beſonders den erhoͤhten Plaͤ⸗ 
tzen wuͤrde unbequem gefallen ſeyn. Die 

Gallerie gaͤhnte, die Logen waren oͤde, 
der Parterre klaſchte, und ich fragte mich, 
warum ? Nur zunaͤchſt dem Theater war 
— Aufmerkſamkeit? nein, ein wild Ge: 
tuͤmmel, das jeden ſein Geld verlieren 
machte, der die Schauſpiele wegen ihrer 
ſelbſt beſuchte. 

Welcher Anſtand, welche Hoͤflichkeit, 
welch geſittetes Betragen herrſchte hinge- 

gen in einem andern Schauſpielhauſe, ſo 
nunmehr das erſte verdrungen hatte! Be— 
leuchtung, Orcheſter, Verzierungen, al— 
les war einladend: und daher meine Ver— 
wunderung deſto groͤſſer, als ich das ade⸗ 
liche Parterre dennoch oͤde fand — und 
man gab den Grafen Eſſex, wie ich es aus 
den blauen Ordensbaͤndern erkannte, und 
Eliſabeth, *) ja die Koͤniginn ſelbſt war 
auf der Buͤhne. — 

Der Vorhang gieng nieder. Der 
das Stuͤck auf den kuͤnftigen Tag ankuͤn⸗ 

C 5 di⸗ 

) Et vera inceſſu patuit Dea. 
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diget, trat auf. Ein allgemeines Hände: 
klatſchen verhieß zahlreichere Zuſchauer: 
es ward Nacht und Tag, und Abend des 
andern Tags. Die Logen waren voll, es 
wimmelte im gemeinen, man draͤngte ſich 
im adelichen Parterre. Das Stuͤck, ſo 
man erwartete, mußte der Lieblingsge⸗ 
ſchmack aller Zuſchauer ſeyn. Der Vor: 
hang ward aufgezogen, ich ſah das Denk⸗ 

mal, das die Treue des Orpheus der zu 
fruͤh entriſſenen Euridize errichtet, ich ſah 

ihn, ) der die Sterne und Götter mit 

nicht erdichteten Schmerzen grauſam ſchalt. 
Man hoͤrte weniger, als man ſah. Lau⸗ 
ter Beifall wuͤrde die Aufmerkſamkeit ge⸗ 

ſtoͤret haben, die Stille war ihr Beweis: 
und brach die Bewunderung endlich ge⸗ 
zwungen aus, ſo waren es die ſchönſten 
Haͤnde, die 

„„Der Morgen hat mich angehaucht 
E unterbrach hier der Genius meine Auf⸗ 
merkſamkeit — die uͤber euern Geſichts⸗ 

kreis heraufgehende Sonne darf mich in 
{ | dei⸗ 

) ihn und wer weis nicht, wem die ſchoͤnſten 
Hände zuklatſchten — 
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deiner Geſellſchaft nicht beſcheinen. Nur 
wenige Augenblicke ſind dir uͤbrig, ehe 
ich von dir weiche: wiſſe fie zu gebraus 
chen! ce R 

Leere Finſterniß war in dem Schil⸗ 
de, als ich nun wieder hin ſah. Aber 
nicht lange, ſo lag ein aufgeſchlagen Buch 
vor mir. Die Schrift war deutlich, ich 
las, weil die Blaͤtter durch geheime Macht 
ſtaͤts umgeſchlagen wurden, eilfertig und 
ohne Zuſammenhang: 

„ Ein aufgeraͤumtes und freyeres 
Weſen einer Nation = = = 

„Es gehoͤret nur für Leute von ge⸗ 
ringerem Stande, Männer ihrer Frauen = = 

„Die eheliche Geſellchaft iſt der 
Guͤter wegen = 

„Natur geſchwaͤchet, daß die Stadt 
mit alten Leuten von 25 Jahren voll = = 

„Eine Ueberraſchung der Liebe ver— 
dienet Verzeihung = 

„Nur eine Leidenſchaft iſt ohne 
Schaden 4 6 

„Ein einiger Liebhaber gereicht 
nicht zur Unehre = 

„ Sich nicht getrauen wuͤrde oͤffent⸗ 
lich zu erſcheinen, der nicht unter ſeine 

uͤbri⸗ 
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uͤbrigen Zerſtreuungen auch dieſe zaͤhlte, 
daß er ſich mit einer N zu Grunde 
gerichtet, = 

Die S0 beſtralte die Giebel der 
Pallaͤſte; und Buch, und Schild, und 

Genius waren verſchwunden. 5 

III. 

Er triumphirt, ſie hier zu ſehn; 
Und er iſt jung, und fie ik ſchhn — 

Ich will nichts weiter ſagen. 

Weiſſe. 

Samftags, den 9. Hornung, 1765. 

Ba jazeth iſt ein Schwaͤchling, der zwi⸗ 
ſchen einem ſchoͤnen Weibe, und dem Tode 
nicht zu waͤhlen weiß. Atalide iſt ein 
wunderlich Maͤdchen, dem man es nicht 

recht machen kann, man mag ihm wider 
Willen treu bleiben, oder auf eigenes 
Verlangen untreu werden. Roxane iſt 
eine eingenommene Thoͤrinn, wie hundert 
andre „ die Hoͤfllichkeiten in den allge⸗ 

mein⸗ 



ein Fragment. 45 

meinſten Ausdrücken für, einen Ehever- 
trag anſieht. Solche Leute verdienten 
meine Aufmerkſamkeit nicht. Ein Zwi⸗ 
ſchenſpiel unterhielt mich, das zwo Per- 
ſonen nur fuͤr mich auffuͤhrten — fuͤr 
mich, der ich vom ihrem Geheimniſſe durch 

die mir eigenen Wege unterrichtet, den 
verborgenen Sinn jeder Bewegung deut— 
lich verſtand. 

* 
* * 

Das Stuͤck war nur von einem Auf⸗ 
zuge, im Geſchmacke des waͤlſchen Thea— 
ters aus dem Stegreife ) geſpielt: der 
Titel: Wir ſehen uns da: die Hand- 
lung einfach, und ohne Verwickelung, die 
Moral anwendbar, und gemeinnuͤtzlich. 
Der Schauplatz ſtellte eine Loge vor, mit 
einer bequemen Ausſicht, beſonders auf 
die Ruͤckwand des Parterrs. Die Per— 
ſonen ſind: 

Arſinoe, Liebhaberinn des Itis. 
Lykoris, Arſinoes Freundinn. 
Itis, Arſtnoes Geliebter. 

Die 
N extemporirt. 

a 



46 Der Vertraute, 

Die Auftritte folgten, wie ſie hier 
niedergeſchrieben find. 

Arſinoe, CLykoris. 

„ Arſinoe, nur von ihrer Freundinn 
begleitet, tritt ein. Die Hoͤflichkeit biet 
ihr einen willkommenen Vorwand an 7 
Lykorin die obere Stelle anzunoͤthigen, 
und ſich an diejenige zu ſetzen, welche 
ihr die gewuͤnſchte Ausſicht gab. Ihr 
Aug laͤuft umher, in der Menge denjeni⸗ 
gen zu entdecken, den ſie liebet. Sie 
findet ihn nicht. Sie ſieht noch einmal 
umher, und ihre niedergeſchlagenen Blicke 
klagen: Er iſt nicht hier. Ach! Itis 
iſt nicht hier! Die Wangen gluͤhten vor 
Verlangen, und der ſchnell bewegte Bu⸗ 
fen verrieth die zaͤrtliche Ungeduld, die fie 
Lykorin zu verhehlen ſuchte. Die beſchei⸗ 
dene Freundinn wollte ihre Unruhe nicht 
bemerken, und um ſie zu rechte zu brin⸗ 
gen, ſchlug ſie ein gleichguͤltiges Geſpraͤch 
ein, welches Arfinoe nur mit einem Ja! 
mit einem Laͤcheln, mit einem Kopfnicken 
beantwortete, ihr Aug von Zeit zu Zeit 

an 
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an den Ort gewendet, wo fie den Ab⸗ 
gott ihrer Seele zu finden hoffte.“ 

2. Auftritt. 

Itis, und die vorigen. 

„Nunmehr erſchien Itis. Seine 
Gegenwart zerſtreute bald die Wolken an 
der Stirne Arſinoes. Zärtlich verwies ihr 
beredtes Aug ihm fein längeres Verweis 
len; doch, ein entſchuldigender Blick be⸗ 
fänftige ſie. Itis ſah nur furchtſam nach 
Arſinoe auf, aber dieſe uͤberließ ſich ganz 
der Wolluſt, den Geliebten zu betrachten, 
und hieng mit unerſaͤttlichem Auge an 
Reizungen, die ſchon Goͤttinnen entzweyet 
hatten. Um unbeobachteter die ſer Wolluſt 
nachzuhangen, nahm ſie das Buͤchelchen 
des Stuͤckes, ſo gegeben ward, zur Hand, 
und blaͤtterte in demſelben zum Scheine 
hin und wieder. Was empfand ſie hier 
nicht! was ſagten nicht die ſchmachtenden 
Blicke dem gluͤcklichen Itis! — und er, 
was ſagte er nicht Arſinden wieder! Das 

ſtumme Spiel dieſes Auftritts war von 
auſſer ordentlicher Länge, und es duͤrfte 

noch 
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noch nicht zu Ende gekommen ſeyn, wenn 
die Stelle des Trauerſpiels | 

Ils ont beau fe cacher, L'Amour le 
| plus diſeret 

Laiffe par quelque marque, €chapper 
fon fecret, | 

wenn dieſe Stelle, davon in eben dem 
Augenblicke der Beweis vor Augen lag, 
ſie nicht erinnert haͤtte, Zeugen zu ſcheuen. 
Zween Blicke, die ſich begegneten, kuͤn⸗ 
digten die Nothwendigkeit, ſich zu tren⸗ 
nen, an: zween andere verhieſſen ſich eine 
nur kurze Entfernung; noch zween be⸗ 
wegliche Blicke ſprachen traurig: Lebe 
wohl! und Itis gieng (ab) “ 

3. Auftritt. 

Arſinoe, Lykoris. 

„So, wie er mit langſamen Schrit⸗ 
ten ſich entfernte, begleitete ihn das ſorg⸗ 
ſame Aug der Liebhaberinn, ſo ſah man 
ſie, ſich wenden, und die Stelle veraͤn⸗ 
dern — Nunmehr unterhielt ſich Arſinoe 
mit ihrer Freundinn in anmuthigen 

ſpraͤ⸗ 
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ſpraͤchen, bis der niedergehende Vorhang 
das Abgehen hieß.“ 

1. 
* . 

Obgleich das ganze Stuͤck nur aus 
drey Auftritten beſtand, ſo fand die reiche 
Einbildung der Schauſpieler die Anlage 

davon ſo vortrefflich, daß ſie ihm die 
Laͤnge eines ordentlichen Schauſpiels ges 

ben konnten. Ihnen ſelbſt muß ich das 
Recht wiederfahren laſſen, daß ſie mit 
wahrer Empfindung geſpielt, und die 

Leidenſchaften nach der Natur unnachahm⸗ 
lich ausgedruͤckt haben. 

Nach dieſem ungeheuchelten Lob⸗ 
ſpruche wage ich nun auch eine kleine 

Erinnerung, die aber ganz auſſer das 
Stuͤck faͤllt, und nur die Wahl der Zeit, 
und des Schauplatzes betrifft. Da Ar: 

ſinoe und Itis die Schauſpielkunſt nicht 
ihr eigentliches Geſchaͤft ſeyn laſſen, ſo 
kann, daͤchte ich, ihre Abſicht nicht ſeyn, 
fuͤr die ganze Welt zu ſpielen. Sie wuͤr⸗ 
den alſo vorſichtiger handeln, ihre Zwi— 

ſchenſpiele wenigſtens nur bei ſolchen Ge— 

legenheiten aufzuführen, wo das Haupt- 
L Theil, . D ſtuͤck 
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ſtuͤck noch unbekannt, und durch die Neuig⸗ 
keit die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer von 
ihnen abzuhalten, faͤhig iſt. Dieſe Erin⸗ 
nerung haben mir die neugierigen Blicke 

abgedrungen, welche hie und da von 
Parterre und Logen auf ſie fielen, nie 

ohne boshaftes Laͤcheln zuruͤckkamen, und 
fie , zahlreicherer Zuſchauer ungewohnt, 

ganz leicht aus ihrer Faſſung haͤtten brin⸗ 
gen koͤnnen. 

* 
* * 

Anſtatt, daß meine Leſer, wie ich 
hoffte, die Pulcherien und Chlorinden, 
die Belidore und Narine aufſuchen ſoll⸗ 

ten, fo geben fie ſich alle Muͤhe, den 
Vertrauten zu entdecken, vermuthlich, 
um ſich vor ſeinen forſchenden Blicken in 
Acht zu nehmen. Ich weiß, daß eine 
Wette eingegangen worden, ich koͤnnte 
niemand anders ſeyn, als ein gewiſſer 
Mann, dem Anſehen nach, in einem 
Alter von 50, der immer ſchwarz geklei⸗ 
det geht, taͤglich das franzoͤſiſche Schau⸗ 
ſpiel beſucht, in den beſten Haͤuſern Zu⸗ 
tritt al in TEN nie fpielt, im⸗ 

mer 
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mer ſtaunend herum geht, gezwungen 
deutſch ſpricht, und gerne frey, und oft 
mit Bitterkeit urtheilt. Ich allein kann 
dieſe Wette entſcheiden, und gewiß ver⸗ 
ſichern, daß ich der nicht bin. 

Es ward vor einigen Tagen in mei⸗ 
ner Gegenwart behauptet, daß unter dem 
Vertrauten eine Dame verborgen ſey, 
die auf den ſonderbaren Einfall gerathen, 
dieſes Blatt anzufangen, einzig in der 
Abſicht, um die Chronique ſcandaleuſe 
ihrer Rebenbuhlerinn unter die Leute zu 
bringen. Es ward hinzu geſetzt, ſie haͤt⸗ 
te die Einkleidung einem jungen Fremd⸗ 
linge aufgetragen, der hier Befoͤrderung 
ſucht, und welchen ſie in ihren Schutz 
genommen. Der dieſes ſagte, ſprach in 
einem ſo zuverſichtlichen Tone, daß ihm 
die ganze Geſellſchaft beizupflichten ſchien. 

Aber das poſſierlichſte bei ſo man⸗ 
cherlei Muthmaſſungen iſt wohl dieſes, 
daß einige junge Schriftſteller, wenn ſie 
beſchuldiget werden, ſie waͤren die Ver— 
faffer des Vertrauten, ſich nur fo ſchwach 
dagegen vertheidigen, wie ein Maͤdchen, 
deren Worte den dreiſten Liebhaber ſchel— 

ten, ohne feinen Freyheiten etwas entge— 

D 2 gen 
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gen zu ſetzen. Ich ſelbſt kenne zween, 
die alle Augenblicke bereit ſind, ſich erra⸗ 
then zu laſſen, wenn jemand an ihnen 
dieſe grobe Suͤnde der Beurtheilung be⸗ 

gehen will. 
Mir verſchlaͤgt es wenig, wen man 

für mich halten will. Es iſt mir ſogar 
vortheilhaft, daß jemand die Nachfor⸗ 
ſchungen von mir ab, auf ſich kehret. 
Deſto ſicherer kann ich in der Mitte derer 
herumwandeln, die mich ſuchen. 

8 Auſſer der verſchiedenen Urtheile, die 
in Unterredungen von mir gefaͤllet wor⸗ 
den, hat man mich auch noch mit einigen 

Briefen beehret. Ich wuͤrde ſie alle mit⸗ 
theilen, waͤr ihr Innhalt beſtimmt genug, 
um ſie beantworten zu koͤnnen. Nur von 
zween muß ich beſondere Erwaͤhnung thun. 
Der eine iſt vielleicht einzig in ſeiner Art, 

und man haͤtte keinen gefaͤhrlichern Anfall 
auf meine Verſchwiegenheit thun koͤnnen; 
er hieß: 

55 . Sie ſich mir! Sie ſollen 
mir die deutſchen Buͤcher waͤhlen, die ich 
kuͤnftig leſen werde. Ob Sie Ihre Muͤhe 
wohl anlegen? — urtheilen Sie aus die⸗ 

ſem 
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ſem Bilde: es iſt das meinige. Ich 
werde Ihre Antwort unter der Aufſchrift: 
An Louiſen von Ch“ bei dem Verleger 
abhohlen laſſen. “ 

Haͤtte ich mich nicht unter einem 
Eide verpflichtet, mich niemanden zu ent⸗ 
decken, ſo waͤr mein Geheimniß weg. Und 
beinahe machen ſo göttliche Reize mich 

noch meineidig. Der andere Brief war 

folgender: 

Mein Herr vertrauter! 

Be. dem Lobe ihrer Leſer, bei dem 

Schimpfen der ſchaalen Koͤpfe, die ihr 
Aftergenius ebenfalls angehaucht ha⸗ 
ben mag, und die Verlegern und Le⸗ 

ſern zur plage drucken laſſen, koͤnnen 
Sie ſich noch verborgen halten ? Viele 

Demuth! Viele Selbſtverlaͤugnung! Aber 
ſo verborgen, als Sie denken, ſind Sie 
dennoch nicht — Ein gewiſſes Thierchen 

ſoll, wann es verfolgt wird, nur den 
Kopf verſtecken, und dann ſich ſchon ſicher 
glauben, obgleich der ganze uͤbrige Leib 
unbedeckt iſt. Kennen Sie ſich in dieſem 
Bilde nicht, Herr von S2 o gewiß, 

D 3 ich 
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ich wuͤrde Sie unter einer unabſehbaren 
Menge herausholen. Wer auſſer Ihnen 
hat eine fo unverſtegende Guelle von 

Gedanken, der es wagen koͤnnte, der 
reizendern gälfte der Schöpfung eine 

Geſchichte des Tages zu verheiſſen, und 
feiner Zuſage entſprechen v Hier iſt mehr, 

denn S***8, dachte ich, als ich die 

Ankuͤndigung des Vertrauten las: aber 
der unwillkührliche Zufchauer des fuͤrch⸗ 
terlichen Kampfes, und vollends: der 
ſanfte Ernſt, wie der, welcher auf 
der Stirne Thereſiens den Völkern 
Ehrfurcht gebeut, und Liebe einflöſ⸗ 
ſet — mit dieſem prächtigen Gleich⸗ 

niſſe konnte uns nur derjenige uͤberraſchen, 
der zu einer andern Zeit den Muth un⸗ 
ſerer braven Maͤnner durch den kuͤhnen 
Zug heraushob: ein geer, wie ſeine 
Sürftinn in Gefahren unerſchütter⸗ 

lich.“) Geſtehen Sie es nur gutwillig! 
oder 

) Wenn man ſich des Zeitpunkts erinnert, 
da dieſe Blätter erſchienen, ſo wird man 
den Verfaſſer bei dieſem Briefe von der 
Sünde des Selbſtlobes losſprechen — es 
war Ironie, die er feinem Korreſponden⸗ 

ten 
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oder ich fuͤlle gar die Lücke ihres I. Stuͤ⸗ 
ckes aus, und dann — Sie verſtehen 
mich doch. Dießmal mag es ſo hinge— 

hen! genug, daß wir einander kennen.“ 
S3 22 

Und dennoch kennen wir einander 
gewiß nicht. Welche Folge! weil ich ei— 
nige Woͤrter brauche, die ein anderer vor 
mir auch gebraucht; ſo muß ich derſelbe 
ſeyn. Liegen ſie denn gleichſam nicht in 

der Mitte, daß jeder ſich ihrer bedienen 
kann? Aber der Beweis aus dem 
Gleichniſſe — iſt eben ſo unzuverlaͤſſig. 
Wer iſt von allen, die jemal der unfterb- 
lichen Sürſtinn ſich zu nahen das Gluͤck 
gehabt, der nicht eben die Bemerkung 
gemacht, eben das Gleichniß gefunden 

haben wuͤrde? — Doch zum mindeſten, 
denk ich, ſoll Ihr Irrthum mir nicht zur 

Unehre gereichen: und ich will darnach ſtre— 
ben, daß er auch demjenigen nicht zur Uns 

ehre gereiche, fuͤr den Sie mich anſehen! 

D 4 IV. 

ten in die Feder giebt. .. Es war vorwurf 
der Neuerung, durch geſuchtere Sprache 
die .. herrſchende verdrängen zu wollen — 
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IV. 

Gleichgültiger, dein Herz entlarvt ſich mir, 
So ſehr es auch die Reden noch verhehlen: 

8 An Dankbarkeit, an Liebe muß es dir, 

Wo nicht, mir ſelbſt für dich an Schönheit fehlen. 

sagedorn. 

Mittwochs, den 13. Hornung, 1765. 

D ie Natur hat das weibliche Geſchlecht 
nicht reizend allein, ſie hat es gefuͤhlvoll, 
mitleidig, wohlthaͤtig gebildet. Ich will 
zu ſeinem Ruhme ein Geſpraͤch mittheilen, 
in welchem diejenigen, zwiſchen denen es 
geführt worden, ihre eigenen Worte er— 
kennen werden. Die ſchoͤne That, die 
darin vorkoͤmmt, iſt neu, und bringt 
dieſen Tagen Ehre. 

Lindane — ſo will ich eine Perſon 
nennen, deren Beſcheidenheit es nicht zu⸗ 
giebt, ihren wahren Namen zu entdecken 
— ſpielte vor ... Tagen bey Celime⸗ 
nen mit ungewoͤhnlicher Zerſtreuung. Sie 
konnte das Ende der letzten Double⸗ tour 

kaum 
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kaum abwarten. Ihre Unaufmerkſamkeit 
kam ſie hoch zu ſtehen: ſie verbog, zu 
ihrer Kaſſe, noch ein halb Spiel Karten, 
zahlte unberechnet, und verlor ſich ohne 

Abſchied aus der Geſellſchaft. 
An der Thuͤre bot ihr Herr Kl“ 

die Hand, und begleitete ſie zu ihrem 
Wagen. 

| Lindane. Es iſt trocken, und Mon: 
denlicht. Mein Wagen ſoll nach Hauſe 
fahren! Wir gehen zu Fuſſe. Mir iſt 
Bewegung ſehr nothwendig. 

Hiemit hieng ſie ſich ihrem Beglei— 

ter an den Arm, und die Bedienten blie— 
ben in einiger Entfernung zuruͤcke. a 

Lindane. Sie waren heute mit Ih⸗ 
rem Spiele ſehr vergnuͤgt, K*I*! und 
Sie hatten es Urſache. 

Rl“ Vergnuͤgt? ich? bei einem 

Spiele, wo Sie nicht ſind, gnaͤdige Frau? 
Lindane. Ich war hier uͤberfluͤſſig, 

bei drei ſo reifen Schoͤnen, die um die 

Wette alle Artigkeiten und Reize aug- 
kramten, Ihr Herz zu beſtuͤrmen. Wie 

haͤtten Sie widerſtehen koͤnnen? 

D 5 e 
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R I“ Spotten Sie nicht, gnaͤdige 
Frau! ich verdiene es nicht. Das meiſte 
dabei habe gewiß ich gelitten. 

Lindane. Aber Sie find auch bos⸗ 
haft! Man laͤßt eine kleine duͤrre Hand 
zu halben Stunden lange vor ihren Au⸗ 
gen liegen; Sie kuͤſſen dieſe Hand nicht. 
Man ſagt ihnen tauſend Schönheiten = = 

R (L“ Das iſt es eben. Sie muͤſſen 
beobachtet haben, wie lange mich Eeli- 

mene mit ihren Aeugeleyen ſchon verfolgt, 
die ich nicht verſtehen will. Sie weiß, 

wer mich wider alle Reizungen ſicher ſtellt. 

Darum iſt ihr jede Gelegenheit lieb, uns 
Verdruß zu machen. Aber ich hoffe, Sie 
kennen dieſes Herz; und es ſoll ihr nicht 
gelingen, mir Ihre Gewogenheit zu rau⸗ 
ben — Ihre Gewogenheit — 1 

Hier ſeufzte er, und ſchwieg. Er 
gieng noch einige ee „und ſeufzte 
wieder. 

Lindane. Sehnen Sie ſich nach Ih⸗ 
rer Spielgeſellſchaft? oder wohin giengen 
dieſe Seufzer? 

RI“ Daß Sie doch eine Luſt fin⸗ 
den, mich zu quaͤlen! Ich bin unaufge⸗ 
raͤumt — ich ſollte es an Ihrer Seite 

nicht 
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nicht ſeyn, gnaͤdige Frau! aber wuͤßten 
Sie — | 

| Lindane. Woran liegt es, daß ich 
es nicht weiß? Haben Sie vor mir Ge: 
heimniſſe n 

RI“ Keine, die die Angelegenhei— 
ten unſers Herzens betreffen. Aber — 

Lindane. Kein Aber! ich will alles 

wiſſen; ich nehme an allem Antheil, was 
Sie angeht. | 

RI! Ich weiß es, Sie find gütig: 
aber laſſen Sie mir mein ungluͤcklich Ge⸗ 
heimniß. Ich wuͤrde Ihnen ungehorſam 
ſeyn muͤſſen, wenn Sie in mich draͤngen. 

Lindane. Ein ungluͤcklich Geheim- 
niß? und das ich nicht wiſſen darf? Nun 
will, nun muß ich es wiſſen, Kl! 

K’L* Gnaͤdige Frau! 
Lindane. Keine Widerrede! Ich ber 

fehle es, fo lieb Ihnen unfere Freund: 
ſchaft iſt. | 

R IL Das ift Gewalt, der ich nicht 
widerſtehen kann — Ich habe vor ſechs 

Wochen in gewiſſen dringenden Umftänden 
einen Wechſel ausgeſtellt. 

Lindane. Einen Vechſel, von? 
R l Nur von hundert funfzig Du⸗ 

ka⸗ 
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katen; aber in drey Tagen iſt er verfal⸗ 
len, mein Glaͤubiger ein Wucherer, oh⸗ 
ne Nachſicht, und ich habe eine Beſchim⸗ 
pfung zu erwarten. 

Lindane. Kleinglaͤubiger! Ich ſoll⸗ 
te Ihr Mistrauen beſtrafen, und ich will 
es, bei einer andern Gelegenheit. Mor⸗ 
gen ſollen Sie im Stande ſeyn, Ihrer 

Beſchimpfung vorzukommen. Sie erſetzen 
mir es doch wieder? — Hier ſah ſie ihn 
särtlich laͤchelnd an — Nicht wahr, Sie 
erſetzen mirs doch wieder? 

Rel“ Mit meinem Leben, gnaͤdige 
Frau! 

Sie hatten das Haus er reichet, und 
beurlaubten ſich. Am andern Morgen er— 

hielt K *I“ ein Päckchen mit folgendem 
Briefe. Ä 

„Um halb neun Uhr frühe. 

% 

40 (Gun Morgen! — Werden Sie mirs 
in die Rechnung bringen, daß ich Ihnen 

zu Liebe ſchon am Schreibtiſche ſitze? — 
Geſtern babe ich geglaubt, ich haͤtte ſelbſt 
ſo viel Geld in meiner Chatulle, als wir 

Ren „und hatte vergeſſen, daß ich 
nur 
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nur vor zween Tagen etlich und 90 Du: 
katen Spielgeld gezahlt — Nun, das 
verſchlaͤgt nichts: ich habe Kredit, ich 
werde meinen Goldarbeiter kommen laſ⸗ 

ſen. * — 

„Er war da. Ich habe zwo Hand— 
roſen ausgenommen, die Sie hier em= 
pfangen. Sie koͤnnen Ihren Glaͤubiger 
abfertigen, wenn Sie ſie verkaufen: ſie 

waͤgen 12 Karat, etwas daruͤber, und 
ſind ſchoͤnes Gut. — Ich ſage Ihnen das 
nicht, um Ihre Verbindlichkeit zu vers 
groͤſſern. Ich fodre gar keine Verbindliche 
keit, und belohne mich ſelbſt durch das 
Vergnuͤgen, daß ich etwas fuͤr Sie thun 
kann. N 

„ Befuchen Sie mich heute Abends: 
aber bringen Sie Ihre gewöhnliche Mun⸗ 

terkeit mit! Sie werden ſie brauchen. Sie 

muͤſſen mich allein unterhalten. Mein 

Mann geht zu P... in Geſellſchaft: mei⸗ 
ne Tochter ſchicke ich zur N. .. die fie mit 
in die Oper nimmt — Noch einmal gu: 
ten Morgen!“ — 

Es gereicht uns Maͤnnern nicht zur 
Ehre, daß die guͤtige Lindane ihre Wohl: 

that an einen Unwuͤrdigen verſchwendet. 
Er 
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Er ließ den ganzen Abend vergebens auf 
ſich warten, und ſchuͤtzte des andern Ta= 
ges eine Krankheit vor, die ihn gezwun⸗ 
gen hätte, das Bett zu hüten. Da mir 
die wahre Urſache ſeines Auſſenbleibens 
nicht verborgen iſt, ſo kann ich unmoͤglich 
zugeben, daß er noch kuͤnftig das Mit⸗ 
leiden einer Leichtglaͤubigen misbrauche. 

Ich will Lindanen alles entdecken. 
Die Zerſtreuung des verraͤtheriſchen 

R *I“ waren Raͤnke, feine Seufzer ſchaͤnd⸗ 
liche Grimaſſe. Er erſchlich ſich das Ge- 
ſchenk durch eine bloß vorgeſchuͤtzte Schuld. 

Der Undankbare! Kaum hatte er es in 
ſeiner Gewalt, als er zur juͤngern Meſſa⸗ 
line eilte, ſich durch den Preis ſeiner 

Luͤge ihre, dem Meiſtbietenden feile Gunſt 
zu erkaufen. Ob gleich die Unverſchaͤmt⸗ 
heit dieſer Buhlerinn ſich nicht mehr uͤber⸗ 
treffen kann, ſo waget ſie es dennoch 
nicht, mit ſo koſtbarem Geſchmeide oͤffent⸗ 
lich zu erſcheinen. Ich habe zuverlaͤſſige 

Nachricht, daß fie daſſelbe gegen 600 Gul⸗ 
den umgeſetzt; und ſie iſt nun uͤber der 
Wahl verſchiedener Stoffe begriffen, worin 
ſie eheſtens die Begierde der Maͤnner, und 



ein Fragment. 63 

Eiferfucht der Weiber rege zu machen 
hoffet. 

Lindanens Eifer bei dieſer Nach⸗ 

richt wird gerecht ſeyn; aber er wird zu 
weit gehen: er wird alle Maͤnner in einen 
Haufen werfen, alle Verräther, Nichts⸗ 
würdige, Betrüger ſchelten; er wird 
das ganze Geſchlecht verdammen. Doch 
ich gebe die Hoffnung nicht auf, Linde: 

nen mit meinem Geſchlechte wieder aus⸗ 
zuſoͤhnen. Die erſten Wallungen einer auf⸗ 
gebrachten, hintergangenen Liebhaberinn 
ſind Ergieſſungen des Fruͤhlings, die kei⸗ 
nen ordentlichen Lauf kennen; ſie ſtuͤrzen 
von der Hoͤhe der Gebirge ungeſtuͤmm uͤber 
duͤrre Haiden und fruchtbare Felder da— 
hin. — Aber der furchtbare Strom ift bald 
verrauſchet. 
Xl! hat niedertraͤchtig gehandelt, 
ich geſtehe es; er hat die Verachtung nicht 
ſeiner Wohlthaͤterinn allein, er hat die 
meinige, die Verachtung der ganzen Welt 
verdienet; und da ich feine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit bekannt mache, ſo habe ich auch 
keine andere Abſicht, als ihn dieſer Ver- 
achtung preis zu geben. Aber es ſey mir 
erlaubt, auch einen Beweis anzufuͤhren, 

| daß 
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daß es dankbare Maͤnner giebt, Maͤnner, 
welche die Freygebigkeit ihrer Freundin⸗ 
nen ſchaͤtzen, und derſelben Ehre zu ma⸗ 
chen wiſſen. x 

gilarine, nach einer zweyſtheigen 
Beſtaͤndigkeit von B. . . r. a verlaſſen, 
der Eiferſucht ihres Meiſters ) muͤde, 
uͤberdruͤſſig des Eigen ſinns, den ſie zween 
feurige, den eignen Werth fuͤhlende Offiziere 
hintereinander erdulden lieſſen, warf end⸗ 
lich die Augen auf einen jungen Gelehr⸗ 
ten, und waͤhlte ihn zum Gefaͤhrten ihrer 
einſamen Stunden. Eine gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit der Gemuͤther rechtfertigte dieſe 
Wahl, und ſie verſprach ſich in ſeinem 

Umgange ein Vergnügen , das eben fo 
wirklich ſeyn ſollte, ob es gleich weniger 

brauſend iſt, und nicht fo in die Augen 
glaͤnzet. So belohnte gilarine nunmehr 
ihren Dichter durch die Reizungen ſelbſt, 
die er ehmals in einer feurigen Ode, als 

goͤttliche, beſungen hatte. Der Weiſe iſt 
bloͤde, und ſtaͤts auf feine Verdienſte mis⸗ 
trauiſch: der Gelehrte liebt die Foͤrmlich⸗ 

keit. 

„) S. das II. Stück in der Anmerkung 15 
Silavinen. 
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keit. Der neuerkieſene Liebling glaubte 
fein Gluͤck nicht feſtgegruͤndet, bis gile- 
rine ihm davon die theuerſten Verſiche⸗ 

rungen geben wuͤrde. Was wuͤnſcht ein 
Liebhaber in den erſten Tagen des Buͤnd— 
niſſes wohl vergebens? er erhielt dieſe 

Verſicherung, und noch mehr: man ent⸗ 
ſagte in ſeine Haͤnde den Offizieren auf 
ewig. Doch die Gelehrten ſcheinen mehr 
fuͤr den Geiſt als den Umgang geſchaffen 
zu ſeyn. Der neue Geſellſchafter ward 
bald wieder verſtoſſen: und Zilarine, die 
durch dieſe Trennung ſich von ihrer Zuſa⸗ 
ge gleichfalls frey glaubte, beſetzte die 
erledigte Stelle mit einem Juͤnglinge, der 
nicht lange die Uniforme angezogen, und 
von ihr ſeine Erziehung hoffte. Nichts iſt 
der niedlichen Wolluſt einer Schoͤne zu 

vergleichen, wann ſie die ſelbſtgebildeten 
Empfindungen des Liebhabers unter ihren 
Haͤnden keimen, und ſich entwickeln ſieht. 
Das iſt der Morgengeruch einer Roſe, 
die nun das erſtemal ihren Knoſpen dem 
Thau entfaltet. Der Lehrling belohnte 
den Unterricht feiner Freundinn durch Ge— 
lehrigkeit. Er war zaͤrtlich, unterwuͤrfig, 
getreu, nur nicht genau genug. Oft kam 

I. Theil. E er, 
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er, und gilarinens Gemahl war noch zu 
Hauſe: oft ließ er ſich mit Ungeduld er⸗ 
warten. Dieſer Fehler konnte alles ver⸗ 
derben, aber er war der ſeinige nicht. 
Der Aermſte! Die Seinen hatten ihn mit 
keiner Uhr verſehen, und zaͤrtliche Eilfer⸗ 
tigkeit, machte ihn entweder der beſtimm⸗ 
ten Zeit zuvorkommen, oder Furcht, die 
koſtbarſten Augenblicke verſaͤumen. Zila⸗ 
rine wollte ihren Verehrer vollkommen 
wiſſen. Sie hatte ihn an einem Morgen 
um neun Uhr zu ihrem Putztiſche beſchie⸗ 
den. Es war zehn Uhr, er kam nicht, 
und blieb ſo lange weg, daß ſie auszu⸗ 
fahren beſchloß. Auf der unterſten Treppe 
begegnete er ihr endlich. In dieſem Au⸗ 

genblicke kehrte ſie mit ihm nach ihrem 
Zimmer zuruͤcke, und ohne ihm Zeit zu 
laſſen, ſich zu entſchuldigen: Mein Freund, 
ſprach ſie, Ihre Uhr hintergeht Sie be⸗ 
ſtaͤndig. Tragen Sie diefe ! fie wird 
mir verdruß, und Ihnen EKntſchuldi⸗ 

gungen erſparen. Begleiten Sie mich 
nach meinem Wagen! Er kam nicht ſo 

bald in Geſellſchaft, als er, ganz Er⸗ 
kenntlichkeit, ſein Geſchenk in dem Kreiſe 

berumgab, und öffentlich die liebreiche 
Per⸗ 
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Perſon nannte, die ihm daſſelbe verehrt, 
und der zum Andenken er es ewig tragen 
wuͤrde. | Ä 

V. 

— Daß die Männer bis ins Grab 
So manche gute Gattinn plagen, 

Sind dieß nicht auch gerechte Klagen? 

Gellert. 

| Samſtags, den 16. Hornung, 1765, 

Fun mindeſten ift das Mädchen eigens 
finnig , das einem Manne mit einer fo 
anſehnlichen Bedienung, der bei feinem 

Verdienſte, bei feiner mächtigen Ver— 
wandſchaft, auf wichtige Ehrenſtellen An- 
ſpruch machen darf, der ihm alle Ge— 
maͤchlichkeit verſchaffen koͤnnte, einen wohl⸗ 
gebildeten, geſitteten Mann, dem es — 
ſie geſteht es ſelbſt — ſeine Hochachtung 
nicht verſagen kann, deſſen Gemuͤthsart 
ihr die zufriedenſte Ehe, den gefuͤlligſten, 
liebreichſten Gatten verheißt, das Maͤd— 
chen, das einem ſo artigen Manne bei 

E 2 den 
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den vortheilhafteſten Vorſchlaͤgen, die er 
den. Ihrigen thun läßt, die Hand zu rei⸗ 
chen anſteht — So ſagt alle Welt, und 
Orphiſens Unentſchloſſenheit iſt jeder⸗ 
mann ein Naͤthſel. 

Die Verlaͤumdung mengt ſich bereits 
in das Spiel, und Maͤdchen, die ihr ein 
Gluͤck misgoͤnnen, nach dem ſie vergebens 
ſeufzen, ſagen einander mit zweydeutigem 
Laͤcheln: Sie hat ihre Urſachen, ihre 
wichtigen Urſachen, die gute Orphiſe! 
— Ja! ſie hat ihre Urſachen, wichtige 
Urſachen, und ich bin davon genau un⸗ 
terrichtet: aber keine, die ihr zur Unehre 

gereicht, ob ſie vielleicht wohl das Vorur⸗ 
theil nicht ſo allgemein ausdehnen ſollte, ſo 
ſie gegen den Eheſtand eingenommen hat. 

Frau von ' ter bat die ſchoͤne Un⸗ 
entſchloſſene dieſer Tagen nach dem Schau⸗ 
ſpiele zu ſich auf das Abendeſſen. Ihre 
Jahre, und die nahe Verwandtſchaft ge⸗ 
ben ihr das Recht, und die Liebe, wel- 
che ſie Orphiſen von der zarteſten Kind⸗ 
heit an erwieſen, das Zutrauen, nach der 

Urſache eines ſolchen Betragens zu fra⸗ 
gen. Sie misbilligte an ihrer Muhme 
gar nicht, daß ſie in einem ſo wichtigen 

| Ge⸗ 
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Geſchaͤfte, wo es um nichts geringers, 
als eine lebenslange Zufriedenheit, oder 

Unzufriedenheit des einen, und oft beider 
Theile zu thun waͤre, überlegte. Sie 
machen ihrem Verſtande, und Ihrem Her—⸗ 
zen Ehre — ſagte die einſichtsvolle Ver⸗ 
wandte — daß Sie nicht, wie andere 
Ihres Alters, mit unvergeblichem Leicht- 

finne zum Altare hüpfen , und ſich dem 
erſten, dem naͤchſten Manne an den Hals 
werfen, nur um der Aufſicht einer Mut⸗ 
ter ſich zu entreiſſen, und ihren unter- 
druͤckten Begierden ohne Zwang unbeſon— 
nen Lauf zu laſſen, gleich einem Pferde, 
daß den Zuͤgel abgeſtreift hat. Ich habe 
nie befuͤrchtet, daß mein liebes Muͤhm⸗ 
chen die Zahl unſerer unordentlichen, ge 
ſetzloſen Weiber vergroͤſſern wuͤrde, die 
das Band der Liebe und unzertrennlichen 
Freundſchaft entheiligen, und durch ſchaͤnd— 
liche Beiſpiele ihre Kinder ſchon von der 

Wiege an verderben. Aber, fuhr ſie fort, 

Sie ſind in einem Alter, zu heurathen. 

Sie haben die Einwilligung aller derer, 

die Ihnen rathen muͤſſen. Ihr Liebhaber 
hat Vermoͤgen, und ſo ein huͤbſches 
Maͤdchen Sie auch find, unter uns ger 

E 3 ſpro⸗ 
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ſprochen, der Menſch iſt Ihrer werth. 
Sie mögen Gründe haben, das traue 
ich Ihnen zu, mit dem Ja an ſich zu 

halten. Aber dieſe Gruͤnde muß man die 
Welt wiſſen laſſen, mein Kind! oder man 
loͤnnte Ihre Aufführung een aus⸗ 
deuten. 

Orphiſe iſt von Natur alf 

und liebt das Leſen. Meine Gruͤnde, 
gnaͤdige Frau? war ihre Antwort, ſehen 
Sie ſich ein bischen um! nur unter un⸗ 
ſern Verwandten! Sie werden meine 

Gründe leicht finden, die Sußſtapfen 
ſchrecken mich. Erlauben Sie, daß ich 
mich meiner Plauderhaftigkeit uͤberlaſſe! 
Ich will Ihnen das Selbſtgeſpraͤch wie⸗ 

der halten, das ich mit mir hielt, als 
mein Liebhaber foͤrmlich um mich warb. 

Es werden, glaube ich, alle Einwuͤrfe 
darin vorkommen, die ich vorher ſehe, 
daß Sie mir machen wuͤrden, aber auch 
die Antwort darauf. 

Maͤdchen, ſagte ich, du ſollſt heu⸗ 
rathen, und das iſt dir nun eben nicht 

zuwider — Doch du darfſt auch nicht zu 
ſehr eilen, mein Schatz! die Eilfertigkeit 

koͤnnte dich in den ir deines Liebha⸗ 
bers 
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bers herabſetzen — Wohl aber auch nicht 
zur Unzeit die Spröde ſpielen? — — 
Doch wie? willſt du auch heurathen? 
das iſt die Frage, die voraus abgethan 
werden muß — Und warum wollteſt du 
nicht » dein kuͤnftiger Mann iſt gut ge⸗ 
nug, er gefaͤllt dir. Er hat Vermoͤgen, 
ein Amt, Anverwandte. Die Welt rer 
det gut von ſeinen Sitten, alſo waͤre da 
nichts einzuwenden — Nichts wider den 
Bräutigam, aber noch viel wider das — 
geurathen. Was iſt es nun, daß die 

Mädchen fo ſehr darnach trachten, Wei⸗ 
ber zu werden? ihre eigenen Frauen zu 
ſeyn? Gleich als würden fie es dann » an 

die Stelle der Mutter koͤmmt der Mann, 

die Aufſeher werden nur verwechſelt — 
und wozu ſoll dieß Seine eigene Stau 
ſeyn » Darfſt du dann mehr, als was 
Tugend und Anſtand gutheiſſen? — und 
darfſt du nun weniger? — Andre Wei— 
ber — Pfui? was gehen dich die an, uͤber 
die jedermann den Kopf ſchuͤttelt? Der 
Grund alſo taugt nichts — Aber die Zeit 
in Geſellſchaft deſſen zubringen, den wir 
lieben, der uns liebt — an der Seite ei: 

nes uutrennbaten Oreſts — ſich durch 

E 4 wech⸗ 
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wechſelweiſe Gefaͤlligkeiten die Augenblicke, 
das Leben kurz machen; an ſeinem Gluͤcke 
Theil nehmen, und es ihm verdoppeln; 
ſeinen Verdruß theilen, und ihn dadurch 
verringern. — Romanen! wo waͤren ſol⸗ 
che Ehen? — bei dir wird ſie ſeyn. Bei 
mir 2 worauf kann ich es hoffen? — 
Worauf? auf den Karakter deines kuͤnf⸗ 
tigen Mannes, auf ſeine Liebe, auf dich 

ſelbſt — Den Karakter deines kuͤnftigen 

Mannes! Haben die Maͤnner denn einen 
Karakter, ehe ſie Weiber nehmen? — 
Er iſt beſcheiden, gelaſſen, gar nicht ei⸗ 
genſinnig. Wohl! war das der Mann 
deiner Freundinn Dorimene nicht auch.? 
Haͤtte ſie aus dieſem artigen, ehrerbieti⸗ 
gen, ſanften Liebhaber nicht wenigſtens 
einen erträglichen Ehemann hoffen ſol⸗ 
len? iſt er es nun? — Die Bedauerns⸗ 
wuͤrdige! wie oft warſt du Zeuge ihrer 
geheimen Thraͤnen! 

Sie wiſſen, gnaͤdige Frau, das be⸗ 
truͤbte Leben Dorimenens. Wo ſie ſonſt 
eintrat, da gaukelten die Munterkeit, die 
Scherze hinten nach, und erheiterten die 
ganze Geſellſchaft. Himmel! wie unter⸗ 
ſchieden iſt nun das Weib von dem Maͤd⸗ 

chen! 
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chen! eben fo engländifchtraurig, als ihr 
Mann, eben fo ungeſchmackt. Aber ift 
es auch Wunder? Ohne allen andern 

Umgang als ſeinem taͤglichen Geſichte, 
bringt ſie den Tag wie eine ewige Schuͤ— 
lerinn hin. Der Zeichenmeiſter giebt dem 
Klaviermeiſter, der Klaviermeiſter dem 
Singmeiſter, und ſo immer ein Meiſter 
dem andern die Thuͤre in die Hand. Und 
haͤtte ſie dieſe nicht, ſo muͤßte ſie ihrem 
Manne gegenuͤber in einem Lehnſtuhle 
gaͤhnen, oder aber den Spleen kriegen, 
wie er den theuren Gatten regelmaͤſſig eis 
nigemal, den Tag uͤber, befaͤllt. Da 
mache mir nun ein junges Geſchoͤpf auf 
die Gemuͤthsart ſeines Liebhabers ſtatt, 
oder auf ſeine Gefaͤlligkeit! ſie zu fodern; 
o ja! das wird er von ſeinem Weibe nie 
vergeſſen, der Eheherr, aber ſie ſelbſt 

haben — Dorimenens Mann iſt das 

Beiſpiel davon. 
Helfen Sie mir ein wenig ein, theuer⸗ 

ſte Tante! wenn Sie meines albernen Ge: 
waͤſches nicht etwa muͤde ſind! Was war 
es, worauf ich mir noch eine zufriedene 

Ehe verſprach? — Ja! nun erinnere ich 
mich: die Liebe des Mannes. Da bes 

E 5 huͤ⸗ 
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huͤte Gott jeder Mutter Kind vor einem 
Manne, der ſein Weib liebet. Das, 
was ich davon vor Augen habe , über: 
fuͤhrt mich, der Himmel im Zorne koͤnne 
nichts Schrecklichers uͤber uns Menſchen⸗ 
toͤchter verhaͤngen. Fraͤgt man B**, 
warum er dem unſchuldigſten Weibe die 

Schritte vorzaͤhlet, die Blicke vormißt? 
aus Liebe! — warum er ſie, ohne ſeine 
Begleitung nie einen Schritt außer Haus 
thun, keinen Beſuch bei ihren Freundin⸗ 
nen abſtatten, keinen von ihnen empfan⸗ 
gen laͤßt? warum er ſie gleichſam immer 
unter dem Schluͤſſel hält? aus Liebe! — 

Warum er keinem Freunde Zutritt in ſei⸗ 
nem Hauſe goͤnnet? wider den eigenen 
Vater ſeiner Frau argwoͤhniſch iſt? bei 
dem groſſen Vermoͤgen, ſo er mit ihr zum 
Brautſchatze empfangen, nie jemanden an 
ſeine Tafel zieht? warum er dann, wann 
er es nicht Umgang nehmen kann, je⸗ 

manden zu bewirthen, ſogar allen Wohl⸗ 
fand aus den Augen fest, und die Ge- 
ladenen ohne Empfang im Speiſezimmer 
warten laͤßt, falls ſie ehe kommen, als 
er aus dem — th — zuruͤckkehret? alles 
aus Liebe! Aus Liebe ſucht er in den 

gleich⸗ 
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gleichguͤltigſtan Handlungen ſeiner Ge— 

mahlinn Verwickelungen, und Geheimniſſe, 
dergleichen er zu finden, ſehr verdiente. 

Aus Liebe laͤßt er es die Aermſte ent⸗ 

gelten, wennn irgend von der Gallerie, 
oder aus Logen ein Fernglas nach ihr 
gerichtet iſt; aus eitler Liebe will er 

ihr das Geſtaͤndniß eines unzulaͤßlichen 
Briefwechſels auspreſſen, weil ihr — der 
Arbeitbeutel entfallen, und jemand höf- 
lich genug war, ſie ſich darum nicht ſelbſt 
buͤcken zu laſſen. Die Liebe gaͤbe mir fuͤr 
einen Mann einen Kerkermeiſter, einen 
Tyrannen: wie ſollte ich von ihrer Hand 
die Zufriedenheit im Eheſtande erwarten. 

— Noch lange nicht alles, gnaͤdige Frau! 
Ich habe meinen eigenen Werth nicht 
etwa vergeſſen. Du verdienſt — ſagte ich 
eingenommenes Maͤdchen zu mir weiter — 
du verdienſt doch auch einige Betrach— 

tung — Ja! die verdienſt du — Nu, 
und worauf » Du ſiehſt nicht haͤßlich, 
biſt jung, haſt Vermoͤgen, ein gutes 
Herz. — Ich verſchwieg mir nichts von 

meinen Eigenſchaften, wo ich mir nur 
nicht zu viel gab. — Nachher! hat Do: 

rimene, und hat deine gequalte Der: 
wand: 



76 Der Vertraute, 

wandte nicht wenigſtens eben ſo viel, als 
du 2 ſind ihre Ehen dadurch vergnügte 

Ehen? — Alſo — alſo, iſt es noch nicht 
entſchieden, ob du jemal einen Stand 
waͤhlen ſollſt, der ſo viele unluſtige Sei⸗ 
ten hat — und dein Liebhaber — er mag 
ſichs gefallen laſſen, wenn ich mir Be⸗ 
denkzeit ausbitte. 

Frau von ter fand die Ueberle⸗ 

gung ihrer Muhme gegruͤndet. Sie ge⸗ 
ſtand, daß Dorimenens Ehe nicht die 

gluͤcklichſte, daß P** ein === waͤre. 
Doch dieſes, war ihre Einwendung — 
ſind zween einzelne Faͤlle, aus denen 
man auf alle Ehen nicht ſchlieſſen müßte. 
Aber das witzelnde Maͤdchen hielt ihre 
Antwort ſchon bereit. Ich fuͤhle, daß ich 
meinen Mann lieben wuͤrde: und ich 
traue mir nicht ſo viel Herzhaftigkeit zu, 
meinem Herkules einſt die Keule aus 
den Haͤnden zu reiſſen, und dafuͤr den 
Spinnrocken aufzudringen. Aber ich ver⸗ 
abſcheue auch die Mittel, durch welche 
ſich ſo manche Weiber wegen der Haͤrte 
ihrer Haustyrannen ſchadlos halten. Sol⸗ 
len mich die zween einzelne Faͤlle nicht 
abſchrecken; ſo beruhigen Sie Ihre ſcheu⸗ 

ge⸗ 
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gewordene Grphiſe wieder durch zwei Bei— 

ſpiele von unbereuten Verbindungen, von 
zween vernuͤnftigen Ehemaͤnnern — und 
Frau von * ter drang weiter son in 
Orphiſen. | 

VI. 

Hör’ auf zu küſſen, und zu ſcherzen ! 
Der Liebe fröhlicher Genuß 

Iſt nur für jugendliche Herzen. 

Gleim. 

Samſtags, den 23. Hornung, 1765. 

Gnädige Frau! 

55 S. lange Sie meiner Zaͤrtlichkeit wi⸗ 
derſtunden, hat Ihr Widerſtand mein 
Feuer nur mehr angefachet, und ich fonn= 
te nie einen Augenblick ſo viel Gewalt 
uͤber mich erhalten, meine Tugend zu— 
ruͤckzurufen, um die Ihrige nicht zu be⸗ 
ſtreiten. Aber ſobald dieſer Widerſtand 
ſchwaͤcher zu werden ſchien, ſiegte die 

Vernunft uͤber die Liebe, und verwies mir 
bie Unwuͤrdigkeit meines Verfahrens ge⸗ 

gen 
J 
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gen eine tugendhafte Perſon, der ich eis 
nen ſo koſtbaren und ſeltnen Namen zu 
entreiſſen, mir alle Muͤhe gab. Urthei⸗ 
len Sie aus der Heftigkeit meiner Leis 
denſchaft, und Ihren Reizungen, wie 

theuer mir dieſer Sieg uͤber mich ſelbſt zu 
ſtehen gekommen ? und ob ich ihn ohne 
den gewaltſamſten Streit habe davon tra⸗ 
gen koͤnnen? vielleicht auch bin ich ihn 
nur allein meiner eilfertigen Entfernung 
ſchuldig! Ich beſchwoͤre Eure Gnaden zus 
glauben, daß ein Augenblick von Schwach⸗ 
heit in meinen Gedanken gar nichts von 
derjenigen Hochachtung ausloͤſcht, auf 
welche Sie durch Jahre von Tugend ſich 
ein Recht erworben haben. Wie ungluͤck⸗ 

lich wuͤrden Sie geweſen ſeyn, wenn Sie 
ſtatt meiner einen jungen Unbeſonnenen 
vor ſich gehabt, der nach den Sitten der 
Zeit einen Ruhm in der Viehheit ſeiner 

Empfindungen geſucht haͤtte.“ 
| „Geben Sie meiner kuͤnftig nicht 
weniger aͤmſigen Aufwartung eine Ihrer 
Tugend, und meiner Ueberlegung wuͤrdi⸗ 

gere Bedeutung! und ſehen Sie dieſelbe 
als einen Beweis der Ehrerbietigkeit an, 

mit 
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mit welcher ich bis in das Grab verhar⸗ 
ren werde. Eurer Gnaden “ 

unterthänigſter Diener 
Graf von 

Vom Hauſe den 5. Hornung, 1765. 

Dieſer Brief, urſpruͤnglich franzoͤ— 
ſiſch geſchrieben, fiel mir vor wenigen 
Tagen in die Haͤnde. Es war natuͤrlich, 
daß ich die Geſchichte ſelbſt, zu welcher 
er eine wichtige Beilage zu ſeyn ſchien, zu 

erfahren begierig war. Anfangs trug ich 

mich mit allerlei Muthmaſſungen herum. 
Ich hielt ihn mit meinen uͤbrigen gehei— 

men Nachrichten zuſamm, ob ich dadurch 
vielleicht näher auf die Spur geleitet wuͤr⸗ 
de. Ich uͤbergieng in meinem Sinne alle 
Grafen von, auf die ſich eine, auch nur 
die entfernteſte Anwendung machen ließ. 
Ich fand verſchiedene, die nach den Sit: 
ten der Zeit, einen Ruhm in der Dieh- 
heit ihrer Empfindungen würden te: 
ſucht haben: aber bei denen die Ver- 
nunft über die Liebe ſiegen würde, 
deren fand ich — keinen. Ich war in- 

deſſen uͤberzeugt, daß die Abſchrift des 
Briefes getreu, und die Vegebenheit, auf 

bie 
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die der Innhalt abzielte, vor mir nicht 
geheim bleiben wuͤrde. Ich mußte die 
Zeit abwarten. 

Ich habe nicht vergebens gewartet. 
Nicht nur den eigentlichen Gang einer 
ganz beſondern Liebesgeſchichte habe ich 
entdecket, ſondern ich bin auch im Stan⸗ 
de, meine Erzaͤhlung mit einer Urkunde 
zu belegen, fuͤr deren Mittheilung mir die 
Leſer Dank wiſſen werden. 

Man weis, wie lange der fuͤnf und 
ſechzigjaͤhrige Ariſt, Glmiren mit feinen 
Liebeserklaͤrungen verfolget. Elmire iſt 
ſchoͤn, bluͤhende Jugend erhoͤht ihre Rei⸗ 
zungen. Ihr Witz iſt angenehm, ihr 
Scherz fein und ohne Spoͤtteley. We⸗ 
ſentlich tugendhaft, aber zu fluͤchtig, auch 

das Aeuſſere des Wohlſtandes und eine 
kluge Zuruͤckhaltung nicht zu vernachlaͤſſi⸗ 

gen, ſieht ſie ſich ſtaͤts von Anbetern um⸗ 
ringt, die kuͤhn genug ſind, mehr als ge⸗ 
heime Wuͤnſche zu wagen. Ihr Gemahl, 
der ſie ſo zaͤrtlich liebet, als er von ihr 
geliebt wird, uͤberlaͤßt ſie, ihrer Tugend 
geſichert, ganz der eigenen Leitung, und 
ergoͤtzt ſich, aus dem Munde feiner Ge⸗ 

liebten die Erzählung ihrer nicht ſeltenen 
Aben⸗ 
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Abentheuer anzuhoͤren. Seit einem Jahre 
ſchon unterhaͤlt ſie ihn mit den zaͤrtlichſten 
Thorheiten Ariſts. Dieſer abgelebte Lieb— 
haber beſitzt nebſt einem'vortreflichen Ver⸗ 

ſtande alle Annehmlichkeiten des Umgangs, 
und die einſchmeichelnde Art eines voll- 
kommenen Hoͤflings. Bei ſeinen grauen 
Haaren ſchien er von den Reizungen der 

aufgeweckten Elmire fo wahrhaft bezau— 
bert, als ob er nur itzt die Macht der 
Liebe zum erſtenmal empfaͤnde. Was im⸗ 
mer eine auf das hoͤchſte geſtiegene Lei— 
denſchaft fähig iſt, Briefe, die von Zaͤrt⸗ 
lichkeit uͤberfloſſen, Gedichte, Seufzer, 
Thraͤnen, alles wurde zu Huͤlfe gerufen, 
alles wurde angewendet, ſeine Gebieterinn 
von der Groͤſſe ſeiner Flamme zu uͤber⸗ 
zeugen. Nach einer mehr als jaͤhrigen 
Beſtaͤndigkeit wurden feine Zunoͤthigungen 
dringender, feine Wuͤnſche ungeſtuͤmmer, 
und Elmire ſah nunmehr ernſtlich nach 

Mitteln um, eines Verehrers los zu wer: 
den, der, gleich einem Schatten, ſie auf 
jedem Schritte verfolgte. Sie hatte die 
thoͤrichten Hoffnungen Ariſts, weil fie 
dieſelben beluſtigten, und ohne Folge zu 
ſeyn glaubte, ſelbſt genaͤhrt, und ſich da= 

I. Theil. F durch 
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durch des Rechtes begeben, aus dem Tone 
zu ſprechen, der ſonſt immer der wirk⸗ 
famſte iſt, den Freyheiten eines Verwe⸗ 
genen Einhalt zu’ thun. Sie holte den 
Rath ihres Gemahls ein, und fie verſie⸗ 
len beide auf das ſonderlichſte Mittel, 
das je eine geſittete Frau zu ergreifen, 

und noch weniger ein Mann gut zu heiſ⸗ 
fen, das Herz gehabt hätte. 
Das naͤchſtemal, als Ariſt, voll ſei⸗ 

ner Liebe, ſie Elmiren mit den lebhafte⸗ 

ſten Farben ſchilderte, und keinen Schein⸗ 
grund vergaß, der die Tugend eines Weis 

bes zu uͤberliſten, und ihre Treue wan⸗ 
kend zu machen faͤhig iſt, ſtellte ſie ſich, 
als waͤre ſie von ſeiner Zaͤrtlichkeit end⸗ 
lich geruͤhret. Sie nahm das Anſehen 
eines Weibs an ſich, welches nur noch 
die letzten Kraͤfte anwendet, dem Ueber⸗ 
winder zu widerſtehen: bald aber ſchien 
ſie nicht mehr zu widerſtehen, und ſie 
ſchien es auf eine ſo wenig zweydeutige 
Art, daß ihrem Liebhaber auch die Aus- 
flucht nicht uͤbrig blieb, ihre Abſt chten 
nicht zu begreifen. 

Ariſt, der dieſen guͤnſtigen Augen⸗ 
blick ſo oft mit der feurigſten Ungeduld 

äh 
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herbeigerufen, zitterte nun bei feiner Anz 
naͤherung. Verwirret, ſtumm, verzwei⸗ 

felt fuͤhlte er die Laſt ſeiner Jahre, und 
— entfloh. Dieſes war noch das einzige 

Mittel ſeine Verwirrung und Schande 
vor den Augen derjenigen zu verhehlen, 
die einen fo ſchnellen Sieg über ihn er: 
halten, da ſie ſich uͤberwunden zu ſeyn 
anſtellte. Um aber durch ein ſtillſchwei⸗ 
gendes Geſtaͤndniß ſeiner Niederlage bei 
feiner Geliebten ſich nicht um alles An- 
ſehen zu bringen, ergriff er die Parthey, 
ſich aus ſeinem Unvermoͤgen ein Verdienſt 
zu machen, und ſchrieb Elmiren den 
Briefe, der oben mitgetheilet if. Die 
Schoͤne belachte die geſchickte Wendung, die 
er der Sache zu geben wußte: aber um 
ihm die Augen uͤber ſeine Schwachheit 
vollkommen zu oͤffnen, beantwortete ſie, 
mit Huͤlfe ihres Gemahls ſeinen Brief 
durch folgenden. 
g | 

1 In der That, ich kann mich gluͤcklich 
ſchaͤtzen, Ariſten zum Liebhaber zu ha— 
ben, einen Mann von fo edler Denkungs⸗ 
art, und der — wenigſtens ſehr artige 
Briefe ſchreibt “ 

5 2 Wer 



84 Der Vertraute, 

Wer meiſtert, ſo wie er, 

Durch die Vernunft die reggewordnen 
Triebe, 

Und giebt, ſelbſt in der lohſten Liebe, 
Dem leiſern Ruf der Pflicht Gehör? 

„ So ſehr ich anfaͤnglich über Ihre 
Verlegenheit lachte, ſo ſehr bewundere ich 
Sie nunmehr. Welche Gegenwart des 
Geiſtes, welche Staͤrke gehoͤrt nicht dazu, 
daß man in einer Gelegenheit, die ſonſt“ 
Dien Kuͤhnſten leicht aus feiner Faſſung 

bringt, 5 
Dem Weiſen das Gehirn verruͤcket, 
Der da die Leidenſchaft bezwingt, 
Und die Begierden unterdruͤcket. 

„ Laſſen Sie uns der Natur dafür 
danken, die unſre Herzen ausdruͤcklich zur 
Klugheit gebildet, und immer wechſelweiſe, 
wann das eine in helle Flammen aus⸗ 
ſchlaͤgt, das andere mit Froſte erfuͤllet 
„ | 

So lang ich meiner Pflicht getreu, 
Da war Ihr Herz von boͤſer Luſt beſeſſen; 
Kaum ſchien der Pflicht ich zu vergeſſen, 
Schnell fuͤhlten Sie die Wiederkehr der 

Reu. 

. 
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Getreuer Schäfer ! der oft bei dem 
Waſſerfall 

Den Waͤldern, und dem Wiederhall 
Sein unbelohntes Leiden klagte; 

Elmiren oft ein Zerz von Marmor hieß, 
Wann ſie ſich nicht erbitten ließ, 
War ich nicht grauſamer, als ich nicht 

mehr verſagte? 
Wie ſtellt man Sie zufrieden? wie? 
Sie zuͤrnen, wenn man Sie nicht hoͤret; 
Und wenn, von Ihrem Ungeſtuͤmm be⸗ 

thoͤret ’ 

Man Sie erhoͤrt — noch zürnen Sie! 
„ Laſſen Sie mich immer ein wenig 

loſe ſein, lieber Ariſt! Sie wuͤrden bei 
manchem Weibe ſo wohlfeilen Kaufs nicht 
durchkommen; und koͤnnen Sie ja kuͤnf⸗ 
tig das Buhlen nicht laſſen; ſo rathe ich 
Ihnen, bedingen Sie ſich von Ihrer Ge- 
liebten als Praͤliminar, daß fie Ihnen 
ſtaͤts unerbittlich bleiben will.“ 

„Aber erlauben Sie mir nun auch 
ein Wort im Ernſte, Ariſt! Sie ſind 
ein Mann von ſchaͤtzbaren Eigenſchaften, 
warum wollen Sie dieſelben durch eine 
Schwachheit verdunkeln, die mit Ihren 
Jahren nicht mehr beſtehen kann? Ich 

F 3 hat⸗ 
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hatte Mitleiden mit Ihnen, aber ich gab 
die Hoffnung auf, daß, in der Raſerey 
Ihrer Liebe, Vorſtellungen auf Sie wir⸗ 
ken wuͤrden. Ich erlaubte mir alſo eine 
Liſt, bei der ich in der That nichts wag⸗ 
te, uͤber die ich mir aber dennoch Vor⸗ 
wuͤrfe machen wuͤrde, wenn mich die Ab⸗ 
ſicht und die Einwilligung meines Gemahls 
nicht beruhigten. Es gelang mir, Sie 
fuͤhlen zu laſſen, daß die Natur ſelbſt, 
den Thorheiten des Menſchen die Graͤnzen 
gewiſſer Jahre ausgezeichnet, und daß man 
in Ihrem Alter zwar noch ein Herz voll 
Sinnlichkeit haben, aber dieſe Sinnlich⸗ 

keit nicht mehr befriedigen kann. 
Elmire. 

VII. 

Oft wird das beſte Buch durch andere begraben: 
Ein Buch das leben ſoll, muß feinen Schutz⸗ 

geiſt haben. 5 

5 „„ i K. 

mittwochs, den 27. Hornung, 1765. 
N | 
In derſelben Zeit ſtunden auf Zeichen⸗ 
deuter und Wahrſager, und ſie giengen 
einher in den Straſſen der Stadt, und 

a ſtun⸗ 
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ſtunden in den Thoren, und auf den 

Schwellen der Pallaͤſte, und verkuͤndigten 
allem Volke die Wunder, die da kommen 
wuͤrden, und wiederfahren dem itzigen 
und kommenden Geſchlechte, und fie er⸗ 
huben ihre Stimme und ſprachen: 

„Verkehrtes Geſchlecht! Anhang des 

Verkehrten, die ihr leſet den Vertrauten, 
und ſeiner Geſchichte lachet! wir haben 
ein Wort gehoͤret vom endlichen Unter⸗ 

gange, und von der Verkuͤndigung, die 
über ihn kommen wird. 

„Vernehmet mit Ohren, und hövet 
unſere Stimme! merket auf unſere Rede! 
und es ſollen euch die Ohren gaͤllen. Es 
wird eine Zeit kommen, und ſie nahet ſchon, 
er wird gedemuͤthiget werden, und aus 
dem Staube reden; ſeine Stimme wird 
nur leiſe gehört werden, wie aus den Kluͤf⸗ 
ten der Erde, wie die Stimme des Zau⸗ 
berers gehoͤret wird aus ſeiner Hoͤhle.“ 

„Es wird eilfertig zugehen. Sie 
wird ſchnell, gleich einer Flut daherrau⸗ 

ſchen, die Verwuͤſtung und das Verderben 
mit groſſem Brauſen eines Sturmes, dem 

nicht zu widerſtehen iſt.“ 

„ 7 
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„ Die Buhlinnen werden ſich ver: 
ſammeln, und einen Bund errichten mit 
den Eiferſichtigen und Gemeinbuhlern, 
und ungeſchickten Beurtheilern, und mit 
allen denen, die ſich gefühlet haben, und 
geſchrien haben: Ich bin es! dieſe alle 
werden ſich verſammeln nach ihren Ge 
ſchlechtern.“ 

„ Und alle Buhlinnen werden ſpre⸗ 
chen: Wir ſind Meſſaline, und alle Ei⸗ 
ferſuͤchtigen werden ſprechen: Wir ſind 
p, und alle Gemeinbuhler werden 
ſprechen: Wir find Belidor, und alle 
ungeſchickten Beurtheiler werden ſprechen: 
Wir find **, und hundert und noch hun⸗ 
dert werden ſprechen: Wir find Klorinde, 
und gilarine, und die königliche Ladys, 
und Tyndaris, und Narine, und Lin⸗ 
dane, und Rl“, und Ariſte'; aber 
niemand wird ſprechen: Wir ſind Elmire, 
und Orphiſe, und Pulcherie. “ 

„Und alle dieſe werden zuſamm Rath 
halten, und ſeinen Untergang ſchwoͤren; und 
ausfuͤhren, was ſie geſchworen haben mit 

gewaltiger Hand.“ 

„„Und fie werden unter einander ſa⸗ 

sen : bis auf dieſen Tag konnten wir 
thun, 
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thun, was uns gut ſchien, und wir ha⸗ 

ben gehandelt nach dem Wohlgefallen uns 

ſers Herzens, und unter dem Schutze un⸗ 
ſerer Wände haben wir Thorheiten aus⸗ 
geuͤbet. 

„Aber dieſer Ausſpäher kam, und 
machte gemein, was nicht gemein ſeyn 
ſollte, und bekannt, was wir nicht be⸗ 
kannt haben wollten: und einige von ih⸗ 

nen werden ſagen: Es iſt uns nicht er⸗ 
laubt, Zandroſen auszuborgen, und 
zu verſchenken; und andere werden ſa⸗ 
gen: Es iſt uns nicht erlaubt, fremde 

Weiber zu verführen: und wieder ans 
dere: Es iſt uns nicht erlaubt, unſere 
Weiber zu peinigen; und alle zuſamm 

werden ſprechen: Es iſt uns nicht er⸗ 

laubt, Thoren und Thörinnen zu ſeyn: 
denn durch ihn wird das Land von 

unſern Thorheiten voll, und wer uns 
ſteht, ſchüttelt über uns das Yaupt; 
und es iſt alles erfüllet mit Surcht wer 
gen des Ausſpähers, und mit Mis: 

trauen der Freund gegen feinen Sreund: 
und es würd aufhören die Thorheit und 

das Laſter unter dem Volke ewiglich. 

55 „ und 
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„ Und nun laßt uns nicht ſaͤumen! 
damit das Reich der Thorheit nicht unter⸗ 
gehe, und erhalten werde, der ſie fort⸗ 
pflanzet auf die kuͤnftigen Geburten.“ 

„„ Und fie werden umlagern den, der 
Gewalt hat, und ihn angehen mit glat⸗ 
ten und liſtigen Worten, und ihm vor⸗ 

leſen abgeriſſene Stuͤcke, und ſie werden 
fein Gemuͤth zuvor einnehmen, und er 
wird ausrufen: Nach dem Leben! und 

Zug für Zug!“ 
„Und fie werden ihn uͤberliſten, 

und aufbringen ſeinen Zorn wider den 
Schreiber, deſſen Feder ein Pinſel iſt, 
welcher genau ſchildert, und ſeine Tinte 
Farbe nach dem Leben: und er wird nicht 
unterſuchen die Abſicht des Schreibers, 
die zu leſen iſt am Ende ſeiner Ankuͤndi⸗ 
gung, noch hoͤren auf ſeine Rechtferti⸗ 
gung: und er wird ihm nachforſchen und 
ihn zu entdecken trachten, und argwoh⸗ 
nen auf dieſen und auch jenen, und auf 

jeden, der ein gewaltiger Schreiber iſt in 

der Stadt.“ 

„Aber der Schreiber wird verbor⸗ 
gen ſeyn, und nicht entdecket werden, 
weil es nicht noͤthig iſt, und weil es er⸗ 

laubt 
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laubt iſt, ein Buch zu ſchreiben, und ſei⸗ 

nen Namen nicht darauf zu ſetzen, nach 
dem Geſetze und dem Herkommen von un⸗ 
denklichen Geburten. 

„ Und er wird ablaſſen von dem 
Schreiber, und ſich wenden zu unterdruͤ— 
cken die Schrift, die von ihm koͤmmt. “ 

„ Auch wird er aufhalten das Blatt 
in der Hälfte feiner Wege, wie ein Rei- 
ter mit dem Zuͤgel aufhaͤlt das Roß im 
vollen Laufe.“ 

„Und wenn die Zeit kommen wird, 
daß das Blatt ausgegeben werden ſoll 
nach alter Weiſe: ſieh! da wird ein Ver: 
bot ſeyn, es nicht auszugeben, und man 
wird es nicht geheim halten vor denen, die 

gekommen ſind, zu holen das Blatt.“ 
„In derſelben Zeit wird die Rede 

ausgehen in dem ganzen Land, und mit 
Schrecken erfüllen alle, die ihren Kiel ein- 
tauchen, und Tinte vernutzen, und das 
Herz wird fallen dem Verfaſſer des Der 
trauten. 

„Und es wird Frohlocken und Ju⸗ 

bel ſeyn unter ſeinen Widerſachern; aber 
ein Trauern und Wehklagen unter allen, 

die ihn gern geleſen, und ſeiner Einfaͤlle 
ger 
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gelacht haben, und ſie werden ſprechen: 
Schade des beluſtigenden Blattes!“ 

„ Und es wird zum Maͤhrlein wer⸗ 
den, und zum Sprichworte im ganzen 
Lande: Er hat geſchienen, und iſt nicht 
mehr, plötzlich hat er aufgehört zu 
ſeyn, wie der Vertraute | 

„Als nun die Rede ausgieng unter 
dem Volke, da entfiel dem Schreiber mit 
ſeinem Anhange das Gemuͤth, und ſie be⸗ 
fuͤrchteten ſich der Erfuͤllung; denn ſie 
kannten den Eifer ihrer Widerſacher, und 

daß ſie uͤberwaͤltigen wuͤrden im Streite, 
und ſie zerſchmettern, wie man eines Haf⸗ 
ners Geſchirr zerſchmettert mit groſſer Ge⸗ 
walt. Und fie harreten mit aufgehaͤngten 
Herzen bis die Zeit kommen würde. „ 

„ Und ſieh die Zeit kam, daß er⸗ 
fuͤllet wurden alle die Worte, welche ge⸗ 

ſagt waren von Anbeginn: und das Blatt 
durfte nicht ausgegeben werden, und zu 
dem Setzer ward geſprochen: ſetze nicht 
mehr! und zu der Preſſe: ſtehe ſtill! und 
der Schreiber und ſein Anhang ſtunden 
don ferne, und fie ſtreueten Aſchen auf 
ihre Haͤupter, und umguͤrteten mit Saͤ⸗ 
cken ihre Lenden, und fie klagten und 

a war 
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waren troſtlos uͤber den Untergang des 
geliebten Blattes; denn ſie hatten ſich 
vorgeſetzt Gutes zu ſtiften — durch dafs 
ſelbe in den Sitten und der Sprache.“ 

„Aber als voruͤbergegangen war 

das Schrecken der erſten Tage, da ſprach 
der Schreiber in ſeinem Herzen: beſtaͤrke 
dich, und ſey ein Mann! nicht wahr, 

wenn du Boͤſes gethan haſt, ſo wird es 
dir heim kommen: haſt du aber Gutes 
gethan, warum zageſt du? Und er ſetzte 
ſeine Seele in ſeine Haͤnde, zu bringen 
ſeine Unſchuld vor den Stuhl der Weiſen, 

und darzuthun die Reinigkeit feiner Ab⸗ 
ſicht vor dem ganzen Volke: und er re- 
dete zu den Richtern und zu den Aelteſten 
des Volks die Worte ſeiner Vertheidigung 
und ſprach: | 

„Wen verfolgt ihr doch, ihr Maͤn⸗ 
ner dieſer Stadt! wen verfolgt ihr? Ei- 
nen Mann, in deſſen Hand kein Boͤſes iſt.“ 

„Merket auf meine Worte, damit 
keines davon auf die Erde falle, und ihr 

urtheilen moͤget zwiſchen mir und ihnen.“ 
„Wie groß iſt der Schwarm derer, 

die mich anklagen? ſieh! der Staub ihrer 
Fuͤſſe verdunkelt den Tag, und die Donau 

wird 
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wird die Menge ihrer Pferde und Kamele 
nicht tränfen, “ 

„„ Und nun erkennet, wie es moͤg⸗ 
lich war, daß gemalet ſeyn alle diejeni⸗ 
gen , die gemalet ſeyn wollen in mei⸗ 
nem Blatte? ſieh! ihre Namen wuͤr⸗ 
den nicht einmal Raum haben auf den 
wenigen Seiten, die geſchrieben worden 
ſind, bis auf den heutigen Tag.“ 

„Und er fuhr fort, und ſprach: 
Ich bin ein Fremdling, und es iſt nur 
kurze Zeit, daß ich in eurer Mitte wohne, 

und ich bin noch neu und unbekannt in 
den Haͤuſern und Verſammlungen, und 
werde nicht geladen zu den Gaſtgeboten, 
und kenne Niemanden von Angeſicht zu 
Angeſicht. “ | 

„Aber es ift bewährt gefunden wor⸗ 
den, was gefchtieben iſt: Zu der Ab- 

bildung eines Thoren zehen Urbilder, 
und zwanzig zu der Abbildung einer 
Thörinn. 
„„ Warum hoͤret ihr die Worte der 
Leute, die da ſagen: Der vertraute 
macht Pasquille und ſucht Böſes zu 

thun; und ihr pruͤfet nicht die Meinung 
ſeines Herzens.“ 

75 Wer 
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„Wer zu ſeinem Naͤchſten ſpricht: 
Der iſt , iſt nicht er es, der ſchuldig 
iſt der Verlaͤumdung und des Pasgquills 
und des Boͤſen, ſo er auf mich beingen 

will 2 | 
„Aber weil ich gekennet habe die 

Schalkheit der Herzen der Leſer, und daß 
nicht geachtet wird einer Schrift, die nicht 
traͤgt das Gepraͤge der Bosheit auf ihrer 
Stirne, ſo habe ich erwaͤhlet zu ſchreiben, 

wie ich geſchrieben habe.“ 
„Aber ich habe den Krieg . 

diget der Thorheit, und dem Laſter, und ges 

ſchworen fie aufzuſuchen in ihren Schlupf: 
winkeln, und zu bringen an das Licht, 
was im Finſtern war. 

„Und fie werden ſich umſonſt ver⸗ 
bergen in ihren Kamern; mein Aug ſiehet 
fie, und iſt mitten unter ihnen , meine 

Ruthe wird über fie gehen beharrlich.“ 
„Aber auch das Gute werde ich ent— 

decken, und an den Tag bringen dem Ge⸗ 
rechten zum Ruhme, und zur Nacheife⸗ 
rung denen, die keines verdorbenen Her- 
zens ſind.“ | 

„Da nun gehört worden alle die 
Worte, und die Reden der Vertheidigung 

ge⸗ 
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gepruͤft und bewaͤhrt befunden worden, da 
ward aufgeloͤſet der Bahn, welcher er⸗ 
gangen war uͤber den Vertrauten, und 
es ward ihm erlaubt zu vollfuͤhren, wie 
er ſichs vorgeſetzt haͤtte, und es ergieng 
eine Stimme von dem Sitze der Gerech⸗ 

tigkeit, und ſie ſprach zu den Meſſalinen: 
ſeyd keine Buhlinnen! und zu den : 
ſeyd nicht eiferſüchtig! und zu den Be⸗ 
lidoren: ſeyd keine Gemeinbuhler! und 

zu den **: urtheilet nicht ungeſchickt! 
ſo duͤrft ihr nicht zagen vor dem rauſchen⸗ 
den Blatte.“ 

| „ Wofern aber ihr verhaͤrtet eure 
Herzen: ſieh! fo ſeyd ihr übergeben in 

ſeine Hand, und ſein Odem wird ſeyn, 
wie ein uͤberlaufender Strom, der bis mit⸗ 
ten an den Hals gehet, euch zu verder⸗ 
ben, und zu veſchlingen ſammt den Zaum 
des Irrthums, der in euern Backen iſt. 

„ Und es fiel das Schrecken auf alle, 
die Thorheit liebten in ihrem Herzen; aber 

Frohlocken war unter denen, die zuvor 
getrauert hatten.“ 
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Wie im gefüchten Glas, wodurch die Sonne ſtralt, 

Des Auges urtheil täuſcht, und ſich in allem malt, 

So thut das Vorurtheil; es zeigt uns alle Sachen, 

Nicht wie fie wirklich find, nur fo, wie wir fie 

machen. 

Haller. 



An die Geſellſchaft 

der 

ide en. 

Wien vermuthet in ſeinem Umfange 

wohl kaum den Aufenthalt einer Ges 

ſellſchaft von Maͤnnern, die ſich den 
Wiſſenſchaften weihen, nicht um vor 

der Welt gelehrt zu heißen, ſondern 

um es fuͤr ſich zu ſeyn — die in ih⸗ 

ren Verſammlungen ihre Aufſaͤtze eins 

ander vorleſen, um ſich freundſchaft⸗ 

lich die Unvollkommenheiten auszuſtel⸗ 

len, und die noͤthigen Verbeſſerungen 

anzuzeigen, nicht um ſich daruͤber vors 

bereitete, unverſchaͤmte Schmeicheleyen 

G 2 ins 



ins Angeſicht zu ſagen, und dann bald 

in Journalen und Schmachblaͤttern ver⸗ 
raͤtheriſch um Ruf und Ruhm zu ſchrei⸗ 

ben — die nicht jaͤhrlich einen dicken 
Band ſammeln, in dem ſie die Welt 

uͤberfuͤhren, wie viel Nutzloſes ſie ge⸗ 

ſchrieben, und wie wenig ſie Nutzbares 

gethan haben; aber die ihr Gedaͤcht⸗ 
nißbuch zufrieden ſchließen, wenn ſie 

eintragen konnten: In dieſem Jahre 

eine Tugend mehr unter unſre Brüder 

verpflanzt! den Rarakter unſrer Mit⸗ 

bürger erhöht! — Eine ſolche Geſell⸗ 

ſchaft beſteht wirklich; Wien erfahre 
es durch dieſes oͤffentliche Dankſchrei⸗ 
ben, für die Bereitwilligkeit, mit 

welcher Sie meine Unentſchloſſenheit 

beſtimmet hat. 

Ich habe von Ihnen, Vereh⸗ 
rungswuͤrdige! gelernet, wie wenig es 

ſich ziemt, aus einer Privatzuſchrift, 

wo die Ausdruͤcke mehr nach der Hoͤf⸗ 
lich⸗ 
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lichkeit geſchmeidiget, als nach der 
Strenge der Kritik gewählt find, eine 
Öffentliche Urkunde der Ruhmredigkeit 
zu machen; ich werde daher das Schrei⸗ 

ben, womit Sie mich beehret haben, 

nicht abdrucken laſſen, ſondern befol⸗ 

gen, was Sie mir darin angerathen 

haben. 

Der mann ohne vorurtheil erhaͤlt 

alſo nach ihrem Rathe im Gange, in der 
Ordnung keine weſentliche Abänderung > 
kleine bloß ephaͤmere Stuͤcke fallen hin⸗ 
aus, aber ſonſt ſey er, wie er war, ein 
Ganzes, aus Bruchſtücken mehr, als 
ſich genau fuͤgenden Theilen zuſammge⸗ 

ſetzt! Und in dieſer urſpruͤnglichen Ge⸗ 

ſtalt kann er dem Beobachter, der ver⸗ 
gleicht, die Veraͤnderungen andeuten, 
die von 1765 bis itzt in der Sprache, 

der Litteratur, auf der Schaubuͤhne, in 

der Denkungsart, ſelbſt zum Theile in 
der Geſetzgebung vorgegangen ſind. 

89 Eine 
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Eine Sammlung, die über die Vor⸗ 

ſchritte der Kunſt unterrichtend werden 
ſoll, beſteht nicht bloß aus Werken des 
hohen griechiſchen Stils; aͤgyptiſche und 

hetruriſche Arbeiten haben da ebenfalls 

ihren Platz, und ebenfalls ihren Werth. 



1. 

Von K.. berg den 23 September 1768. 

ier von meinem Pulte ſehe ich in ein 
wolluſtathmendes Thal, das zwiſchen der 
Anhoͤhe, worauf meine Wohnung ſteht, 
und einem langen Ruͤcken kleinerer, uͤber⸗ 
ſehbarer Huͤgel ferne geſtrecket iſt. Laͤngſt 
an dem Fuſſe des kleinen Gebirges kruͤm⸗ 

met ſich ein Fluß, zwar namenlos, aber 
werth einen Namen zu fuͤhren, den die 
unbilligen Bewohner des Thals kleineren 
Quellen nicht verſagt haben, die ſich in 
dieſem Fluſſe verlieren. Seine beiden Ufer 
ſind mit Weiden und Erlen begraͤnzt, die 
dankbar den Wohlthaͤter, der ihre Wur⸗ 
zeln traͤnket, beſchatten und verſchoͤnern. 
War es die Natur, die eine beſondere 
Sorgfalt angewendet, dieſe Gegend zu 

ſchmuͤcken, oder hat ihr Reiz ihrer Bewoh⸗ 
64 ner 
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ner einen, wie mich, entzuͤcket, und ihn 
bewogen, der Natur eine huͤlfreiche Hand 
zu bieten? denn die Baͤume, deren Wuchs 
auf der von dem Ufer abgekehrten Seite 
gerade empor ſteigt, beugen einwaͤrts ihre 
Aeſte einander freundſchaftlich zu, und 
woͤlben ſich uͤber dem Fluſſe zu einer ewi⸗ 
gen Laube. 

An dieſer einladenden Quelle ſtand 
ich am erſten ſtille, als ich dem Strome 

meiner Widerſacher wich, und die Stadt 
verließ, die ſich gegen meine Erinnerungen 

empoͤrte. In dieſer gluͤcklicheren Gegend 
— ſagte ich mir ſelbſt — dieſer gluͤckli⸗ 
cheren, von dem Gewuͤhle der Stadt fer⸗ 
nen Gegend lebe kuͤnftig dir allein, ohne 

Ruhm und ohne Gefahren! du willſt den 
Gegenſtaͤnden deiner Betrachtungen dich 
entziehen, und ſchweigen, und ruhig ſeyn! 
Mein Entſchluß wurde ausgefuͤhrt; ich 
ließ mich daſelbſt nieder. 

Hier lebte ich nun ein andrer Rouſ⸗ 
ſeau, und floh die Menfchen, und fand 
fie uͤberall. Die elenden Schaubhütten, 
die an dem Fuſſe des Gebirges, nur ſpar⸗ 

ſam, gelehnet waren, beherbergten eben 
die Leidenſchaften, die den W von 

a | zehen 
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zehen mit Damaſt und Pekin ausgeſchla⸗ 

genen Gemaͤchern beunruhigen. Das klei- 
ne Thal hatte feine Belidore und Nari⸗ 

ne, feine Klorinden, gilerinen, und 
Meſſalinen, ) ſeine ꝛc. ꝛc. ꝛc. wie die 
Stadt. Nicht die Begierden, nur die 

Gegenſtaͤnde der Begierden waren kleiner; 
und wenn ich es verſuchte, zween Schaub⸗ 
huͤttner, die um die vordere Kirchſtelle 
ſtritten, zu vereinigen: ſo koſtete es mich 

nicht geringere Muͤhe, als wenn ich den 
wichtigen Rangſtreit zwiſchen den Kut⸗ 
ſchern des Grafen von Eſtrades, und des 

Bothſchafters von Spanien haͤtte beilegen 
ſollen. 

Meine Bemuͤhungen waren gleichwohl 
nicht immer ungluͤcklich. Kam es auf ir⸗ 
gend ein Eigenthum an, da hatte ich das 
Geheimniß gefunden, ſo zu entſcheiden, 
daß keine Parthei verlor. Der einen ſprach 
ich dasjenige zu, woruͤber ſie ſich zankten, 
der andern verguͤtete ich den Werth von 
dem Meinigen. Ich konnte der gemein⸗ 
ſchaftlichen Ruhe des Thales und meiner 
friedſamen Huͤtte ſolche Opfer ohne meine 

65 Ber 
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Beſchwerlichkeit bringen, da die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, um die fie rechteten, meiſtens ge⸗ 
ring und unbedeutend waren. 

Gar bald erwarb mir dieſes Betragen 
von Berg zu Berg ein beſonderes Anſe⸗ 
hen, und gruͤndete mir eine Art von Ge⸗ 

richsbarkeit uͤber diejenigen, zu denen ich 
gekommen war, um mich unter ihnen zu 
verbergen. Es fiel nicht leicht etwas 
Wichtiges vor, woruͤber ſie nicht meinen 
Rath eingeholet; ich that nie einen Aus: 
ſpruch, den ſie nicht genau befolgt haͤtten. 

Darf ich meine Schwachheit geſtehen? 
dieſe nicht erzwungene Unterwuͤrfigkeit we⸗ 
niger duͤrftiger Gebirger, dieſes auf Liebe 
gegruͤndete Recht ſchien mir wichtig ge⸗ 
nug, meiner Eigenliebe zu ſchmeicheln. 
Ich war ſo eitel, mich einigermaſſen an 
die Seite der erſteren Stifter des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens, oder der Kadmuſe 
und Inkaſe zu erheben, und von der Zu⸗ 
friedenheit, die ich empfand, wenn ich 
dem Wohl eines kleinen Haufens bera⸗ 
then hatte, auf den gegruͤndeten Stolz, und 
die ſeligen Empfindungen eines Menſchen 
zu ſchließen, den die Vorſicht zum Waͤch⸗ 
ter uͤber das Heil ſeiner Bruͤder, uͤber 

das 
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das Heil unzaͤhlbarer Voͤlker ordnet, und 
der dieſer erhabenen Beſtimmung wuͤrdig 
zuſaget. 

So floſſen meine Tage unbeneidet, 
und unbereut dahin, und ſchon fieng ich 
an , der Stadt, und ihrer Sitten zu 
vergeſſen, als ein ſeltner Zufall mich unver⸗ 
muthet zu meiner erſten Lebensart, zu 
meinen erſten Betrachtungen zuruͤckrufte. 

Ich hatte mich mit einem leichten 
Kahne verſehen, um der Luſt der Schiff— 
fahrt auf dem angenehmſten Fluſſe zu ge⸗ 

nießen. Die Baͤume, die nach dem Ufer 
gereihet waren, endigten eben da, wo 
das offene Thal die Ausſicht durch nichts 
begraͤnzte, und die Sonne untergieng. 

Der Fluß, der ſonſt ſeinen Lauf gegen 
dieſe weſtliche Ausſicht hielt, wich hier 
etwas zur Rechten ab, und machte einen 
Buſen, der dem Geſichte eine breitere 
Oberflaͤche von Gewaͤſſer vorwarf. Wenn 
man mitten auf dem Strome hielt, ſo 
ſchien die Sonne in dieſem Gewaͤſſer un- 
terzuſinken. Das in der reinen Quelle 
hangende Bild dieſes Lichtes, welches bei 
ſeiner Beurlaubung gleichſam feyerlicher 

glaͤnzte, die auf der entfernten Flaͤche ge 
bro⸗ 

* 
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brochenen, huͤpfenden, funkenaͤhnlichen 
Stralen, die Dämmerung der Laube, de⸗ 
ren Wiederſchein in der Fluth eine andere 
Hälfte woͤlbte, und das ganze prächtige 
Gemaͤlde, wie mit einem Kranze, male⸗ 
riſch umgab, zeigte dem Auge die rei⸗ 
zendſte Scene, und ich verſaͤumte nie, ih⸗ 
rer mit ſtäts neuer Luft zu genieſſen. Ich 
kehrte daher immer erſt nach Sonnenun⸗ 
tergang zu meiner Wohnung zuruͤcke. 

Als ich an einem Abende mich derſel⸗ 
ben naͤherte, fand ich ſie von einer unge⸗ 
woͤhnlichen Menge umzingelt. Um dieſe 
Zeit herrſchte ſonſt bereits eine allgemeine 
Stille Über das ganze Thal. Die be⸗ 
ſchweißte Arbeit des Tages machte eine 
frühzeitige Ruhe nothwendig, und ſuͤß. 

Etwas ungewoͤhnliches mußte dieſe Ruhe 
geſtoͤhret haben. Ich irrte nicht Kaum 
erblickte man mich, ſo eilte mir der gan⸗ 
ze Haufe entgegen. Er war um einen 

Mann gedraͤnget, den man mir mit auf 
den Ruͤcken gebundenen Haͤnden, unter 
einem Gemurmel von Beſchuldigung, vor⸗ 

ſtellte, um uͤber ihn ein Urtheil zu fällen. 
Man folgte mir in meine Wohnung, und 
hier erfuhr ich, warum er gebunden > 

t 
* 
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Er hatte von den Laͤmmern, die ungehuͤ⸗ 
tet in dem grasreichen Grunde irrten, 
eines getoͤdtet, und bereits einen guten 
Theil davon ohne Zubereitung aufgezehrt, 

als er uͤberfallen worden. Man ſetzte hin⸗ 
zu, es habe ſchwer gehalten, ſich ſeiner 

zu bemaͤchtigen. Bei ihrem Zurufen haͤt⸗ 
te er ganz keine Furcht an ſich blicken laſ⸗ 
ſen. Aber da man ihn ergreifen wollte, 

habe ſie ſeine Staͤrke und Behaͤndigkeit 
in Erſtaunen geſetzt. Als ſie ihn endlich 
uͤberwaͤltiget, waͤre ihm ſelbſt durch Mis⸗ 
handlungen kein Laut zu entlocken geweſen. 

Ich wußte nicht, was ich von dem 

Gefangenen denken ſollte. Er war nackt, 
aber ohne Kennzeichen einer Schaam, daß 
er es war. Seine Groͤſſe war uͤber die 
gewoͤhnliche; ſeine Glieder geſchmeidig, 
und ebenmaͤſſig. Eine offene Stirne, ein 
rundes aber munteres Auge, und eine 
freye, noch in feinem itzigen Zuſtande 

trotzende Mine. Die gebraͤunte Haut 
zeigte, daß ſein Leib den Stralen der 

Sonne immer ausgeſetzt geweſen, und 
man konnte, nach derſelben zu urtheilen, 

ihn fuͤr einen aus den Bewohnern der 
heiſſern Erdſtriche halten. Aber durch 

wel⸗ 
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welches Abentheuer kam er hieher? die⸗ 
ſes war ich zu erfahren begierig. 

Weil ich ſein hartnaͤckiges Schweigen 
der Ungeſtuͤmme zuſchrieb, mit der man 
ihm begegnet hatte, ſo redete ich zu ihm 
in einem freundſchaftlichen Tone, und 
fragte in verſchiedenen Sprachen um ſein 
Herkommen. Das, was vielleicht meine 
Antwort ſeyn ſollte, waren unverſtaͤndli⸗ 
che Toͤne, mit Geberden begleitet, wor⸗ 
aus eben ſo wenig abzunehmen war. Ich 
glaubte, ſeine Furcht rege zu machen, 
wenn ich ihm Werkzeuge ſeiner Beſtrafung 
vorlegen ließ. Er ſah neugierig , nicht 

furchtſam zu, was um ihn her vorgieng. 
Um nun zu ſehen, was für einen Ein⸗ 
druck ſeine Befreyung auf ihn machen 
wuͤrde, winkte ich den Anweſenden, zu⸗ 
ruͤcke zu gehen. Hieraus ſollte er abneh⸗ 
men, daß ſeine Erledigung allein mein 

Werk waͤre. Ich trat hierauf zu ihm, 
nahm ihm mit eigner Hand ſeine Bande 
ab, und ließ ihn einige Schritte frey 
vorwaͤrts thun. 

Er ſchien die Wohlthat zu verſtehen, 
und zu empfinden. Ich ſchloß es daraus, 

daß er zu wiederholtenmalen mit ſichtba⸗ 
f rer 
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rer Freude aufſchrie, mit Eifer meine 
Hand ergrif, und fie bald an feine Stir⸗ 
ne, bald an ſeine Bruſt druͤckte. Dieſes 

Merkmal eines fuͤhlbaren Herzens gewann 

mich. Ich ſtellte denjenigen zufrieden, 
dem er das Lamm geraubet, und faſſte 
den Entſchluß, ihn bei mir zu behalten, 
und meine unbeſchaͤftigten Stunden ſei⸗ 
nem Unterrichte zu widmen. Seine Ge: 
lehrigkeit kam mit meinem Wunſche über- 
ein. Er war bald faͤhig, ſich verſtaͤnd⸗ 
lich aus zudruͤcken, und das erſte, womit 
er meine Muͤhe belohnte, war die Ge— 
ſchichte ſeiner Anherkunft. 

II. 

Ja weis von meinem Urſprunge nichts, 

(ſagte mein Schuͤler zu mir) nur weis 
ich, daß ich gleich erſt nicht halb ſo groß 

war, als itzt. Ich war damals nie allein. 
Es war ſtaͤts jemand bei mir, der ſonſt 
geſtaltet war, wie ich, aber groͤſſer, und 

ſtaͤrker. Er nahm mich aller Orten mit 
ſich, und gab mir beſtaͤndig meine Spei⸗ 
fe, Fruͤchte von den Bäumen, und zuwei⸗ 
len Fleiſch, wofuͤr mir anfangs ſehr eckel⸗ 

fe, 
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te, aber ich war gar bald daran gewoͤh⸗ 
net. Ich gieng taͤglich mit ihm nach Fruͤch⸗ 
ten, und indeſſen er ſie pfluͤckte, mußte 
ich Zweige von Baͤumen, oder Staͤbe 
brechen, erſt ganz duͤnne, und hernach 
ſtaͤrkere, und das war taͤglich meine Be⸗ 
ſchaͤftigung. Einsmals gab er mir einen 
dicken Aſt von einem Baume. Ich mußte 
alle meine Kraͤfte anwenden. Aber ich 

brach ihn doch entzwey. Nun biſt du 
(ſagte er mir in der Sprache, die er mich 
ſelbſt gelehrt hatte) ſtark genug, und ich 
darf dich nicht mehr bewahren. Und hier⸗ 
auf verließ er mich, ohne daß ich ihn je⸗ 
mals wieder geſehen haͤtte. Du wareſt, 
unterbrach ich ihn, ohne Zweifel uber ſei⸗ 
ne Entfernung betruͤbt? Anfangs war ich 
es, verſetzte er mir, weil ich keine Fruͤch⸗ 
te empfieng, und nun ſelber darnach klet⸗ 
tern mußte. Aber ich durfte nun auch nicht 
mehr den ganzen Tag durch Staͤbe bre⸗ 
chen, und daruͤber war ich froh, und hat⸗ 
te meinen Begleiter bald vergeſſen. 

Ich kehrte nicht wieder zu dem breit⸗ 
blaͤtterichten Baume zuruͤcke, unter wel⸗ 
chen wir uns des Nachts zuſamm gela⸗ 
gert hatten. Ich wuͤnſchte zu wiſſen, was 

ö vor 
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vor mir waͤre: denn ich war des Einerlei, 
fo ich immer geſehen hatte, uͤberdruͤſſig. 
Ich gieng alſo beſtaͤndig vor mir hin. Ich 
fand uͤberall Früchte. Wann ich mis 
de war, ſetzte ich mich gerade, wie ich 
gegangen, und auch des Nachts lagerte 
ich mich ſo, damit ich meinen Weg nicht 
verlieren möchte. Nur ſehr ſelten begeg⸗ 
nete mir jemand. War es nur einer, 
fo wich er mir, und ich ihm zur Sei⸗ 
te, und ſo giengen wir einander vor— 
bei: waren es zween, ſo verbarg ich mich, 
ſo lange, bis ſie voruͤber waren; und 
dann wandelte ich abermal meinen Weg 
vor mir fort. 

Ich hatte einmal eine Begegnung, 
die ich nie vergeſſen werde: fie iſt eigent— 
lich die Urſache, daß ich hier bin, wo 
man keine Fruͤchte findet, und doch auch 
kein Fleiſch eſſen ſoll, wann man hungert, 
Ich ſah unter einem Baume eine Perſon, 
ſchlafen, bei deren Anblick ich in mir eine 
ungewohnte Bewegung empfand. Ihr 
Leib, ob er ſchon wie der meinige gebauet 
war, ſchien mir gleichwohl ohne Vergleich 
ſchoͤner; er war zaͤrter, ihr ganzer Wuchs 
ſanfter, und reizend. Wie entzuͤckte mich 

I. Theil. H ihr 
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ihr Anblick! fie lag auf der einen Seite, 
hatte den einen Arm uͤber ihr Haupt ge⸗ 
worfen: was fuͤr einen runden fleiſchig⸗ 

ten Arm gegen den meinigen! ihre Au⸗ 
gen waren geſchloſſen: aber ich glaubte, 
ich wuͤrde ihr Feuer nicht ertragen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ſich oͤffneten, Ein langes, 
langes Haar floß die Lenden herab. Die 

Winde hatten ſie zerſtreuet, und ihre 
Schwaͤrze erhoͤhte den Glanz der Haut, 
worauf ſie lagen. Ihr Buſen wallete — 
Ich konnte mich nicht ſatt ſehen, und 
ſtand lange davor wie unbeweglich. Mit 
einmal konnte ich einem mir neuem Trie⸗ 

be nicht widerſtehen. Ohne daß ich es 
wußte, fiel ich neben fie hin, mein Un⸗ 
geſtuͤm weckte fir Sie war den Au⸗ 
genblick auf ihren Fuͤſſen. Ich hatte, 
ohne zu denken, was ich that, meine 
Arme nach ihr ausgeſtreckt: ſie wand ſich 
mit Gewalt los, und mit einem Blicke, 
der mir zu ſagen ſchien: Verwegener! 
der mir noch mehr ſagte, entfloh ſie ſo 

ſchnell, wie die Voͤgel uͤber uns dahin 
ſtreichen. 

Ich wollte ihr folgen, aber ich konn⸗ 
te ech nicht auf meinen Fuͤſſen halten; 

e 
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ſie zitterten, ich zitterte am ganzen Leibe. 

Doch erholte ich mich, und ſprang auf, 
ihr auf dem Wege nachzueilen, auf wel— 
chem ſie vor mir geflohen war. Meine 
Beſtuͤrzung hatte ihr zu viel voraus ge⸗ 
laſſen, als daß ich ſie haͤtte ereilen koͤn— 
nen. Die Nacht uͤberfiel mich. Ich war 
kraftlos, und warf mich unter dem naͤch⸗ 

ſten Baume dahin, das Licht zu erwarten. 
Nie war mir der Schlaf ſo noͤthig, 

und doch konnte ich nicht ſchlafen. Die 
entflohene Geſtalt war ohne Unterlaß vor 
mir. Auch wann ich die Augen ſchloß, 
ſah ich ſie noch, und auſſer ihr ſah ich 
nichts. Warum flohſt du vor mir? fag- 
te ich, als ob ſie vor mir ſtuͤnde, und 
mich hoͤren koͤnnte: warum flohſt du? 
ich wuͤrde dir Fruͤchte gepfluͤcket, und auf 
deine Augen geſehen, und ihren Wink 
vollzogen haben, und nie von deiner Sei— 
te gewichen ſeyn. Aber noch mehr, als 
ich damals ſagen konnte, empfand ich, 
und auch in der Sprache, die du mich 
gelehret haſt, finde ich die rechten Worte 
nicht, meinen damaligen Zustand aus zu⸗ 
druͤcken. 

H 2 | Aus 
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Aus Mattigkeit mehr, als daß es 
Ruhe geweſen waͤren, ſchlief ich zu⸗ 
letzt doch ein. Aber, wie giengs da zu? 
ich ſah auch ſchlafend ſie vor mir: ſie 

floh wieder, ich folgte ihr, ich holte ſie 
ein, ich rang die Haͤnde, flehte, und als 
ob ſie ſich erbitten ließ, reichte ſie mir 
den ſchoͤnen Arm. Ich ſchwamm in Freu⸗ 
de, und da ich die gierigen Hände nach 
ihr ausſtrecken, und ſie umarmen wollte, 
ſchlug ich ſo ſtark zuſamm, daß ich erwach⸗ 
te. Ach! fie war nicht mehr vor mir, 
Ich ſuchte ſie hinter jedem Geſtraͤuche, aber 
ich fand ſie nicht: wo war ſie ſo ſchnell 
hingeflohen? In meinem Innern fuͤhlte 
ich nun eine Leere, die nur durch ſie ge⸗ 

fuͤllet werden konnte. Ich wuͤßte nicht, 
daß ich ehe nach etwas ſo ſehr verlangt 
haͤtte, als nach ihr: mein Verlangen war 
— eine Sehnſucht, ſagte ich, als er dem 
Aus drucke lange vergebens nachdachte. 

Du fandeſt ſte doch wieder (fragte ich 
ihn weiter) deine Entflohene? Nein! ver⸗ 
ſetzte er mit einem tiefen Seufzer, nein! 

ich habe ſie ſeit dem gluͤcklichen und un⸗ 
glücklichen Augenblicke nicht wieder geſe⸗ 

hen: und waͤre mir wenigſtens die Hoff⸗ 
3 nung, 
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nung, ſie einmal wieder zu finden, nicht 
geraubet! und Thraͤnen rollten ſo haͤufig 
ſeine Wangen herab, daß er die Erzaͤh— 
lung zu unterbrechen gezwungen war. 

Ich ſelbſt wurde von ſeiner heftigen 
Empfindung geruͤhret, und ſuchte ihn zu 
troͤſten. Wenn du, redete ich ihm zu, 
dieſe Perſon auch nicht wieder finden ſoll⸗ 
teſt, fo iſt ihr Verluſt doch nicht fo uner⸗ 
ſetzlich, als du dir einbildeſt. Ein neuer 

Gegenſtand wird dich entzuͤnden, du wirſt 
eine Gegenwaͤrtige lieben, und die Abwe⸗ 
ſende vergeſſen. 

Ich verſtehe dich nicht, erwiederte er: 
mich entzünden ich lieben v vergeffen v 
war ich entzuͤndet? habe ich geliebt? wie 
koͤnnte ich die vergeſſen, deren Andenken 

hier — er zeigte auf ſein Herz — tief ein⸗ 

gedruͤckt iſt? kann ich aufhoͤren zu ſeyn? 
Man braucht ſich des Wortes Entzün⸗ 

den, belehrte ich ihn, die Heftigkeit der 
Liebe auszudruͤcken. Denn Liebe war dein 
heftiges Verlangen, Liebe, die unruhigſte 
aller Leidenſchaften, die zwar der Men⸗ 
ſchen Gluͤck ausmachen ſollte, aber viel⸗ 
leicht eben ſo viel Boͤſes uͤber ſie gebracht 
hat, Unmoͤglich, fiel er mir heftig ein, 

N 3 koͤnn⸗ 
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koͤnnte Boͤſes aus dem ſchoͤnſten Triebe 
entſtehen. Du wirſt anderſt reden, wenn 
du ihn von allen Seiten kennen wirſt, 
war meine Antwort: ich fuhr fort: | 

„„Wenn deine Geliebte nun bei bir 
geblieben, und dich wieder geliebt haͤt⸗ 
te 2 „ Schon der Gedanke iſt en 
Glück! — 

| „Gut! Aber wenn bu fie dann wie⸗ 
der verloren haͤtteſt? „ Ich wollte kei⸗ 
nen Schritt von ihr gewichen ſeyn — 

„Wenn man ſie dir geraubt haͤtte 2 „ 
ich zittre — 

„„ Wenn fie dir nun ſelbſt untreu ge⸗ 
worden wäre, und ſich einem andern er⸗ 
geben hätte? „ Das würde fie nicht, 
das könnte ſie nicht | 

„Sie koͤnnen es, ich verſichre dich „ 
Wenn man fie mir geraubt hatte, fo 
würde ich elend, höchſt unglücklich ge⸗ 
worden ſeyn. Aber wenn ſie ſich ſelbſt 
mir raubte, und ſich einem andern hin⸗ 
gäbe — wenn ſie mich fo geliebt haͤt⸗ 
te, wie ich ſie würde geliebt haben, 
wie ſollte ſie ſich einem andern ſchen⸗ 
kene — 

, Woh⸗ 
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„„ Wohne unter Menſchen! du wirſt 
täglich Beiſpiele ſehen: Beiſpiele, daß 
die, welche lieben, ſich aus Eigennutz, 
aus Rache, aus Leichtſinn, aus Gewohn⸗ 

heit dahingeben, itzt verfuͤhren, itzt ver⸗ 
fuͤhret werden. „„ O ich will nie unter 

Menſchen wohnen! 
„ Ja, wenn du dahin wieder kehren 

koͤnnteſt, woher du gekommen biſt! Aber 
eben daher lerne deinen Verluſt weniger 
beklagen, weil du ein kurzes Vergnuͤgen 
vielleicht durch lange, vielleicht durch le⸗ 
benslange Reue haͤtteſt erkaufen koͤnnen. „ 

Das iſt das traurige Schickſal Lindors. 
Er wußte fein Herz lange wider die Anz 
fälle der Liebe zu verwahren. Die brau- 
ſenden Jahre, wo die Vernunft ſchweigt, 
weil die Begierden zu laut ſprechen, wa— 
ren vorüber. Er ſchien glücklich der Ge: 
fahr entgangen zu ſeyn, und ward da— 
durch weniger behutſam, und erlag. In 
einem Schauſpiele ſah er gegen ſich uͤber 
eine Perſon von fo unterſcheidender Ger 
ſtalt, daß er ſich das Vergnuͤgen nicht 
verſagen konnte, fie zu betrachten. Sie. 

war ungezwungen ſittſam, und wußte uͤber 
Ne auch die gleichguͤltigſte Handlung ei⸗ 
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nen gewiſſen edeln Anſtand zu verbreiten, 
der bei ihm den Wunſch erregte, dieſt 
reizende Schoͤne naͤher kennen zu lernen. 
Er fand bald Zutritt. Sie war von den 
Mädchen , bei denen die Tugend deſto 
hoͤher geſchaͤtzt wird, je ſeltner ſie bei ih⸗ 
nen angetroffen wird, eine Schauſpiele⸗ 

rinn — Du wirſt dieſe Geſchoͤpfe, die oft 
auf der Buͤhne gefallen, und in der Naͤhe 
Eckel erwecken, einſt kennen lernen — 
Hier verlor Lindor feine Freyheit. Aber 
fein Berluft ſchien ihm Gewinn, da er fie 
der vollkommenſten ihres Geſchlechts auf⸗ 
opferte. Cephiſe — dieß war der Name 
feiner Ueberwinderinn — war neu in der 
Liebe, und wollte, ſagte ſie, dieſelbe zuerſt, 
und wollte fie allein von ihrem Lindor 
lernen. Keine Abſicht, kein Eigennutz, 
Zaͤrtlichkeit allein, durch feine Verdienſte 
genaͤhret, hatten ihm das koſtbare Herz 
Cephiſens eigen gemacht. Er empfieng 
taͤglich davon neue Beweiſe, und war der 
gluͤcklichſte Liebhaber. N 

„Und er blieb es nicht ſchrie voll 
Ungeduld mein verliebter Wilder. Laß mich 
vollenden! Er beſuchte ſie, wie er taͤglich 
pflegte, an einem Nachmittage, und hatte 

von 
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von ungefaͤhr eine Doſe zu ſich genommen, 
die er beſonders werth hielt, als ein An⸗ 
denken einer nahen Verwandten. Sie ge⸗ 
fiel Cephiſen, und Lindor war nicht im 
Stande, ſie ihr zu verſagen, ſobald ſie ein 
Verlangen darnach bezeigte. Sie ſchieden 
unter gewoͤhnlichen wechſelweiſen Verſi⸗ 
cherungen ewiger Treue. 

Nach drey Stunden fährt Lindor in 
die Geſellſchaft. Wie erſtaunt er, da er 
ſeine Doſe in der Hand eines Unbekann⸗ 
ten ſieht, Kaum wagt er es zu glauben, 
bis er ſich davon nur zu ſehr uͤberzeuget. 
Er hält gleichwohl an ſich, und wartet 
das End der Geſellſchaft ab. Nun folgt 
er dem Fremden in ſein Haus. Mein 
Zerr — ſagt er ihm beim Eintritte — die 
Doſe, die ſie führen, kömmt von mir; 
man hat ſie nur noch heute von mir 
erhalten. Sie ſoll ihre bleiben, und 
diefe Uhr — wenn fie bekennen, um 
welchen Preis ſie dieſelbe erworben. 
Der Eigennutz iſt ſtaͤts niedertraͤchtig. 
Der ungluͤckliche Lindor erfuhr, daß er 
das Spielwerk einer heuchelnden, unzuͤch⸗ 
tigen Buhlerinn, und das Opfer eines 

Abentheurers war, der, wie viele ſeines 
5 5 Stan⸗ 
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Standes, ſeine Liebkoſungen an ſie ver⸗ 
kaufte. Er hat die ſchaͤndliche Cephiſe 
nie wieder ſehen wollen, und nun dem 
ganzen weiblichen Geſchlechte ſeinen ewi⸗ 

gen Haß geſchworen. 5 

III. 

Men Wilder war bei Lindors Geſchich⸗ 

te ſehr aufmerkſam: aber es war fuͤr ihn 
viel Unverſtaͤndliches mit dabei. Er kennte 
weder Schauſpiele, noch Geſellſchaften: 
er wußte nicht, was Doſe, und Uhr waͤre: 
die Tugend einer Schauſpielerinn war ihm 
ein ſehr zweydeutiger Begriff, und die, 
welche ihre Liebkoſungen oft ene 
von welchem Stande find fie ?- 

Ein andermal, ſagte er, werde ich dich 
bitten, mir alles das zu erklaͤren, was ich 
in deiner Erzaͤhlung nicht verſtehe. Lin⸗ 

dor war zu beklagen, weil ſeine Geliebte 
eine Schaͤndliche war, und ich, weil ich 
die meinige verloren habe, die keine ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrde. Ich gieng an den Ort 
zuruͤcke, wo ich ſie zum erſten gefunden | 

habe. Ich ſtellte mir vor, fie wuͤrde mie 
der 01% kommen, und ich erwartete von 

b ei: 
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einer zweyten Zuſammenkunft — was ich 
davon erwartete, weis ich nicht, aber die 

Hoffnung machte mich einige Tage ruhiger. 

Doch ſie kam nicht. Was half es mir, 
daß ich oft an der Stelle lag, wo fie ge⸗ 
legen? meine Sehnſucht, wie du es heißt, 
war dadurch nicht geſtillet. Ich nahm 
mir alſo vor, fie aufzuſuchen, und mach 

te mich ae auf den Weg. Einige 
Tage - 

Das übrige. ſoll einer meiner Korre⸗ 
ſpondenten erzählen, der fo ſcharfſinnig 
war, daß er, wenige gleichguͤltige Um⸗ 
ſtaͤnde ausgenommen, es vollkommen vor⸗ 
hinein errieth, wie mein Wilder hleher 
gekommen: er ſchreibt: 

Mein Herr! 

)enn ihr Mann ohne Vorurtheil. 
nicht noch einige Blaͤtter ausbleiben ſoll, 

und wir ihn bald in der Stadt ſehen wol⸗ 
len, ſo muß ich ſeine Reiſe ein wenig be⸗ 

ſchleunigen. „ 
„Sein Vaterland wird wenigſtens 

eine Waldung ſeyn, und das eine recht 

ungeheure. Neulinge in der Liebe ſind 
entſetzliche Troͤumer, und traͤumend konn⸗ 

te 
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te er fich fo leicht verirren — Oder ſollte 
er etwa gar gefangen werden? das wuͤr⸗ 
de ſchrecklich ſeyn, wenn wir die Aben⸗ 
theuer ſeiner Gefangenſchaft auszuſtehen 
haͤtten: wenn er eine feſtliche Malzeit 
wilder Menſchenfreſſer abgeben, und, nach 
den ewigen Geſetzen der Robinſonſchreiber, 
ſeine Geliebte ihn, eben, als er an den 
Spieß geſtecket werden ſollte, erkennen, 
und ihn retten, und mit ihm die Flucht er⸗ 

greifen, und — er uns alles das erzaͤh⸗ 
len muͤßte. Ich traue ihm die Gabe zu, 
daß er hoͤchſt langweilig erzaͤhlen wuͤrde. 
Alſo will ich ihm lieber kurz heruͤber hel⸗ 

fen. u 
„Capa⸗ kaum — fo wollen wir ihn 

nennen, damit wir nicht immer der Wilde 

wiederholen dürfen — war aus den groſſen 
Waͤldern vom noͤrdlichen Amerika, weil 
fie ihn nur braͤunlicht, nicht ganz ſchwarz 
gemacht haben. Er ward von ſeiner Mut⸗ 
ter gebohren, und von ſeinem Vater auf 

gut amerikaniſch ſtark und groß gezogen. 
Sein Vater verlaͤßt ihn, und er bleibt 
allein. Er ſieht ein Maͤdchen, macht es 
wie Bruder Philipp, und verliebt ſich, 
ohne zu wiſſen, was das iſt, Liebe. Er 

| | bit⸗ 
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bittet mit der wildeſten Zaͤrtlichkeit um 
Gegenliebe, die Schoͤne verſteht ihn nicht, 

und entlaͤuft. Er verfolgt ſie: aber, als 

er an einen Doppelweg geraͤth, ſchlaͤgt 

er den unrechten ein. „ 
„Nun koͤmmt er an einen Fluß, wo 

wir ein Nanot in Bereitſchaft halten muͤſ⸗ 
ſen. Wir duͤrfen ihn nicht lange uͤberlegen 
laſſen, ſonſt moͤchte er nicht einſteigen wol⸗ 
len. Er glaubt alſo, feine Entflohene ha⸗ 

be uͤbergeſetzt, und er muß auch uͤberſetzen 
wollen. Aber wir geben ihm kein Ruder 
in das Kanot, ſo iſt nichts natuͤrlicher, 
als daß er von dem Strome fortgefuͤhrt 
wird. Der Strom muß ſich mit ein paar 

Muͤndungen in den Ocean ergieſſen: alſo 
wuͤnſchen wir ihm immer Gluͤck zur See⸗ 
fahrt. 5 

„ Laſſen wir ihm auf der Höhe ja kein 
Schiff begegnen! damit es ihn nicht an 

Bord nehme. Er mag immer einige Tage 
hin und wieder geworfen werden! er weis 
ja vom Tode noch nichts, alſo kann er ſich 

auch davor nicht fuͤrchten. Aber fuͤr den 
Hunger muͤſſen wir ſorgen; und da iſt 
bald Rath. Das Meer iſt ausdruͤcklich 
dazu gemacht, Kokosnuͤſſe, oder andere 

; Fruͤch⸗ 
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Fruͤchte herzuſpuͤlen. Dieſe Erfindung iſt 
ſehr bequem, und hat manchem Reiſebe⸗ 
ſchreiber zu Dienſte geſtanden, wenn ee 
auf eine Fahrt von neun Monaten Vor⸗ 
rath für neun Wochen mitgenommen hat. 
Und Kokosnuͤſſe muͤſſen es ſeyn: die gehen 
fuͤr Hunger und Durſt, ſonſt muͤßten wir 
ihn Seewaſſer trinken laſſen. „ 

„Nun wird es Zeit ſeyn, daß er Land 
gewinnt. Haͤtte Oeſterreich wenigſtens nur 
eine Kuͤſte am atlantiſchen Ocean, ſo koͤnn⸗ 

te er gleich da angeworfen werden. Oder 
haͤtten wir ihn nicht fo ohne Ruder ab- 

ſtoſſen laſſen, ſo koͤnnte er aus einem 
Meere immer in das andere, und ſo mit 
leichter Muͤhe in die Donau, und dieſe 
aufwaͤrts bis in die Inſel Leopoldſtadt 
fahren. Aber wir haben ihn nun einmal 

ohne Ruder eingeſchifft, und muͤſſen ihn 
den Wellen Preis geben. „ 

„„Er mag alſo an die Kuͤſte Spaniens 
geworfen werden, nur daß es unfern ei⸗ 
nes Waldes ſey, damit er ſich gleich ver⸗ 
bergen kann. Den Tag uͤber muß er ſich 
durchaus in Waͤldern halten, und nur zur 
Nachtzeit darf er reifen. Er muß beſtaͤn⸗ 

Br ” Gebuͤſche ſuchen, und ſollte feine Reiſe 

ſo 
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ſo die Länge und Quer gehen, als nim: 
mer eine Soldaten Marſchrutte. „ 

„So wird er von Gebuͤſche zu Gebuͤ⸗ 
ſche ſtreichen, bis er eben in der Daͤme⸗ 
rung bei Ihnen gluͤcklich anlanget. Nach 

einer fo langwierigen Neife wird er noth- 
wendig hungrig ſeyn. So mag er denn ein 
Lamm ſtehlen, und daruͤber ergriffen, und 
zu Ihnen gebracht werden, damit ſich alles 
fein ordentlich, wie in Juſti Pſammiti⸗ 
chus anſchluͤſſe. „ 

„Daran haben Sie weislich gehan⸗ 

delt, daß Sie ihren Cape = kaum geſchwind 
deutſch gelernet. Waͤre er in gewiſſe Haͤn⸗ 

de gerathen; fo hielt er nach zehen Jahren 
wenigſtens noch an der Rechtſchreibung, 
und wenn kaͤm er zum Reden Aber nun 
rieth ich Ihnen auch, wenn Sie die Zahl 
ihrer Leſer nicht abnehmen ſehen ſollen, 
bringen Sie ihn geſchwinde in die Stadt! 
Was gehen uns die Meſſalinen und 
Narinen der elenden Gebirger an! wir 
wollen Gegenſtaͤnde, die uns naͤher an⸗ 
gehen „u. ſ. w. I 

S222 

Ich will dem Winke, der mir gegeben 

wird, folgen. Mein Wilder mag alfe - 
f Wo: 
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Capa⸗ kaum heiſſen, und durch einen der 
auſſerordentlichſten Zufaͤlle, die nicht mehr 
auſſerordentlich ſind, weil ſie ſich in allen 
Reiſebeſchreibungen ereignen, bis in mei⸗ 
ne Huͤtte gekommen ſeyn. Nun will ich 
mit ihm nach der Stadt eilen. Aber, da⸗ 
mit er unterwegs nicht zu viel vernünftle, - 
ſo wollen wir im Finſtern, in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Kutſche gehen. — Und nun iſt er 
hier auf dem groͤſſeren Schauplatze. 

Doch ich habe noch andere Briefe mit⸗ 
zutheilen. So wenig ſchmeichelhaft der 

folgende iſt; ſo habe ich es mir zu einem 
unverbruͤchlichen Geſetze gemacht, alle 
Briefe, die einlaufen werden, und einige 
Aufmerkſamkeit verdienen, mitzutheilen. 

Mein Herr Wochenblaͤttner! 

Dabe ich Ihr Schriftſtellerkompliment 
recht verſtanden, daß Sie ſo und ſo viel 
Leſer zu unterhalten, die Ehre haben wol⸗ 
len, ſo muß ich Ihnen entgegen in Na⸗ 
men Ihrer Leſer das Kompliment machen, 
daß wir fuͤr die Ehre, die wir Ihnen er⸗ 
weiſen, nach dem Buchſtaben, unterhal⸗ 
ten ſeyn wollen: und das haben Sie in 
Ihrem erſten Blatte ſehr ſchlecht gethan. 

Ich 
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Ich bin nicht der einzige Offizier unter 
Ihren Leſern. Leſen war nie fo ſehr 
meine Sache, und ich bin mit Ihren ſaͤch⸗ 
ſiſchen Spruͤchelchen ganz nicht bekannt. 
Wir Offiziere hatten in Dreßden ein ans 
der Stuͤck Arbeit vor uns, als deutſch 
zu lernen; und aufrichtig zu reden, ich 
verſtehe von Ihrem Gewaͤſche den Tf =. 
nicht. Was liegt dem ganzen Eskadron 
daran, daß Sie auf dem Lande wohnen! 
was geht mich Ihr wolluſtathmendes 
Thal an! ich daͤchte, dieſes Wort paßte 
beſſer auf ein artiges Maͤdchen. Was 
wollen Sie mit Ihrem namenloſen Sluſſe, 
deſſen Ufer Weiden und Erlen mit einer 
ewigen Laube dankbar beſchatten, und 
verſchönern, in deſſen Sluten das Bild 

der Sonne prächtig unterſinket. Wenn 
Sie ſich mit Ihrem Schifflein darauf lu⸗ 

ſtig gemacht haben, ſo iſt mir dabei die 
Zeit erbaͤrmlich lang geworden — Und wie 
koͤmmt der Kutſcher des Grafen von Eftra= 
des zu Ihrer elenden Hütte ? ober ſoll 
das vielleicht ein Scherz ſeyn, daß ein 
hungeriger Kerl ein halbes Lamm frißt ? 
die Marodeurs machen ſolchen ER wohl 
mit ganzen. 
L Theil. J Wil: 
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Wiſſen Sie, ſtatt all des undeutſchen 
Zeugs, nicht lieber eine Geſchichte zu er⸗ 
zaͤhlen. Geſchichtgen, wie die Sachſen 
reden, Geſchichtgen wollen wir haben, je 
anzuͤglicher, deſto beſſer. Das wird Ih⸗ 
nen Leſer verſchaffen. Ich leſe ein Wo⸗ 
chenblatt, wie ich in die Komoͤdie gehe, 
beides nur zum Lachen. Koͤnnen Sie mich 
nicht lachen machen, ſo ſind Sie mein 
Mann nicht, und ich bin nicht 

Ihr Leſere ; 
Erlauben Sie, mein Herr! daß ich zur 

Ehre Ihres Standes dieſen Brief als eine 
Satire anſehe, die Sie nicht ohne Urſache 

eingeſendet haben moͤgen. Die ſaͤchſiſchen 
Feldzuͤge haben wenigſtens viele unter Ih⸗ 
nen bekehret, und die Schriften eines 
Kleiſts, oder Gleims ſehr oft die Reines 
de Colconda, und Contes de Grecour 
verdrungen. Wollen Sie aber durchaus 
Geſchichten, fo leſen Sie: ) 

Mein 

) Zur Aufklärung dieſes Briefs gehbrt die 
kleine Nachricht: daß der Verfaſſer des 
Mannes ohne vorurtheil anfangs unbe⸗ 

kannt war, und oft ſeine wahre Freude 
hatte, wenn er Zeuge der KUnſteleyen war, 

durch 
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Mein gutes blondes Schwaͤtzerchen! 

55 S. muͤſſen nicht ſo viel plaudern, 

wenn Sie einen leibhaften Autor vorſtellen 
wollen! glauben Sie mir, ein Wochen: 
ſchriftſchreiber faͤhrt ſehr wohl, wenn er 
unbekannt bleibt, und Sie, Sie ſchreyen 
uͤberall ſelbſt, ohne daß man Sie fraͤgt: 
Nein Fräulein! heute kann es unmög⸗ 
Lich ſeyn! ich bin zu ſehr beſchäfftiget — 
der verteufelte Mann ohne Vorurtheil 
giebt mir entſetzlich zu ſchaffen! aber 

bei meiner Ehre, ich ſtehe Ihnen dafür, 
es ſoll auch ein Blatt werden; was 
für ein Blatt 4 der ZJuſchauer und 

Jüngling ſollen gegen ihn nur leeres 
Stroh dreſchen. O Knabe! Knabe! 

koͤnnen Sie denn die Schule nicht ver: 
geſſen! Sie wollen ſich doch nicht auf den 
Diktator ſchreiben? = = > 

Das übrige dieſes Hanobriefchens muß 
ich unterdruͤcken. Man wird mich ent⸗ 

ſchuldigen, daß ich Perſoͤnlichkeiten in mei⸗ 

nem Blatte keinen Platz einraͤume. 
| J2 Sie 

durch welche mancher ... den Argwohn dies 
fer Schriſtſtellerſchaft auf ſich zu lenken ſuch⸗ 
te. — 
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Sie ſehen, mein Herr Offizier, an wen 
Sie ſich wegen der unluſtigen Stunde zu 
halten haben. Ich koͤnnte Ihnen zwar 
ſagen: das erſte Blatt pflegt natürlicher 
Weiſe nicht Intereſſant zu ſeyn, da es 

nur eine Einleitung iſt. Es giebt ge⸗ 
meiniglich nur von dem Tone der kuͤnfti⸗ 
gen Blaͤtter einen Vorgeſchmack. Es wird 
ungefähr einen Fingerzeig auf den Verfaſ⸗ 
ſer geben; und dieß haͤtte das erſte Blatt 
alles erfuͤllet. Die Slucht aus der Stadt 
habe ſeine Beziehung: auch die Belidore 
und Narine hätten die ihrigen; und nach⸗ 
denkende Leſer koͤnnten hieraus etwas ra⸗ 

then. Aber das iſt nun nicht mehr meine 

Sache. Laſſen Sie das blonde Herrchen 
ſich verantworten, das, mit einem Stutzen, 
deſſen bunte Flecken drey ſchwarze Schlei⸗ 
fen verſchoͤnern, und einer Autormine eins 
hertritt, und vor lauter Schriftſtellerey 

einem Fraͤulein den Beſuch abſchlaͤgt. 

IV. 
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IV. 

Nun find wir (ſagte ich den Morgen 

darauf, als wir hier anlangten) nun ſind 
wir ein Wien, dem ordentlichen Wohnſitze 
Thereſiens, und eines Ihr vollkom⸗ 

men aͤhnlichen Sohnes, 

Den nicht ein ſtolzes Auſſenwerk der Pracht, 
Nicht ein Gefolg bewehrter Schaaren, — 

Die, den der Voͤlker Liebe nicht bewacht, 

Den Fuͤrſten, ſtaͤts nur ſchlecht bewah⸗ 
ren — 

Den Gnade, die aus jedem Blicke lacht, 
Einladende Geſpraͤchichkelt, 
Und Menſchenlieb' und Freundlichkeit 

Des Fremdlings Neugier kennbar macht. 
RL \ 

Ich habe dir das Gluͤck, ihr Unterthan 
zu ſeyn, oft geprieſen. Dieſe Stadt iſt 
das Haupt ihrer ſegenvollen Laͤnder: ſie 
ſendet den kleinern Staͤdten ihre Geſetze, 
und ihre Moden, Stadtſchreiber, und 
Schneider, Pfarrer, und Schenkgeiger: ſie 
iſt der Sammelplatz der Groſſen, der Mit⸗ 
telpunkt aller Ergoͤtzungen, aller Sicher: 

heit, aller Ordnung, aller Gemaͤchlichkeit — 
J 3 Al⸗ 
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Aller Ordnung! fiel Capa : kaum 
ein, und ſchuͤttelte zweydeutig das Haupt: 
aller Gemächlichkeit! das mag wohl 
ſeyn! Aber in der kleinen Huͤtte, worin 
du mich aufgenommen haſt, ſchlief ich 
beſſer. Auſſer einer, habe ich nie eine ſo 

unruhige Nacht gehabt, wie die vergan⸗ 
gene. Es gehoͤrt vielleicht mit zu der Ord⸗ 
nung einer Stadt, daß die Nacht uͤber 
unaufhoͤrlich Laͤrmen iſt: oder gehen die 
Leute hier mit dem Tage ſchlafen? „Der 
Gaſthof, wo wir abgetreten, iſt gerade 
gegen einen der koſtbaren Pallaͤſte uͤber, 
welche die Pracht dieſer Stadt ausma⸗ 
chen. Das Zimmer, ſo wir inne hatten, 
iſt zu ebener Erde. Das Laͤrmen der Be⸗ 
dienten , ihr Geſchrey, mit welchem fie 
die Kutſche herbeiruften, und das Ge- 
raͤuſch der Kutſchen ſelbſt, welche ihre 

Herrſchaften von der mitternaͤchtlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nach Hauſe fahrten, konnten ei⸗ 

nen Wilden, welcher der Stille ſeiner 
Wälder, und einer ländlichen Wohnung 
gewohnet war, nicht ſanft in den Schlaf 
wiegen. Aber ich verſetzte hierauf: 

„Alles dieſes ruͤhrt von der groſſen 
Menge des Volkes her, das in einer 

Haupt⸗ 
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Hauptſtadt wohnet, und deren Beſchaͤfti⸗ 

gungen ſelbſt in alle Stunden der Nacht 

vertheilet find. Die Vornehmern darun- 

ter bringen ihren Tag mit ruͤhmlicher 

Sorgfalt fuͤr die Wohlfahrt des Landes, 

und die allgemeine Gluͤckſeligkeit hin: es 

bleiben ihnen nur die naͤchtlichen Stunden 

zu den nothwendigen Erholungen übrig. 

Sie fpeifen, fie beſuchen, fie ergoͤtzen ſich 

wenn gemeinere Buͤrger ſchlafen, weil ſie, 

wenn gemeinere Buͤrger ſpeiſen, ſich be⸗ 

ſuchen, und ſich ergoͤtzen, für ſie arbei⸗ 

ten. „ 0 

Capa⸗ kaum. Wie verehrungswuͤrdig 

ſind dieſe Vornehmen, die du beſchreibeſt! 

Ich bitte dich, daß ich ſie bald kennen 

lerne! — Aber man ſollte wenigſtens in 

dem Mittelpunkte der Ordnung nicht zu⸗ 

geben, daß die Ruhe derjenigen muthwil⸗ 

lig geſtoͤret werde, die, weil ſie nicht be⸗ 

ſchaͤftiget find, gerne ſchlafen wollen. 

Dafuͤr, war meine Antwort, iſt auch 

geſorget. Es ſind einige Waͤchter beſtellet, 

welche zur Nachtzeit die Gaſſen hin und 

wieder gehen, und auf alles Acht haben, 

was nur vorgeht. Und dieſe wuͤrden den 

Muthwilligen unvermeidlich anhalten , 
34 der 
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der die Ruhe feiner Mitbürger zu ſtoͤren 
wagte. 

Capa⸗ kaum. Dieſe Wächter haben al⸗ 
ſo ihre Schuldigkeit die vergangene Nacht 

durch ſchlecht beobachtet. Erſt konnte ich 

wegen der Unruhe im Hauſe ſelbſt, kein 
Auge ſchluͤſſen: nachher ward auf der 

Sͤtraſſe ein noch groͤſſerer Laͤrm; und als 
ich endlich zuletzt doch einſchlief, trat je⸗ 

mand nahe an das Fenſter, und ſchrie ſo 
ſtark, daß man daruͤber nothwendig er⸗ 
wachen mußte. Der Boͤſewicht ſang mich 
recht mit Gewalt aus dem Schlafe, und 
wiederholte ſein muthwilliges Spiel von 
Zeit zu Zeit bis gegen den Tag zu. 

Guter Capa = kaum! erwiederte ich mit 
Lächeln: in der That, ich hätte dich da⸗ 
von ehe unterrichten ſollen. Dieſe Men⸗ 

ſchen, gegen die du ſo unwillig biſt, ſind 
eben die Waͤchter, welche dafuͤr beſoldet 
ſind, daß ſie, bis zu einer gewiſſen Stun⸗ 

de, ausrufen, wie viel die Glocke, durch 
welche wir unſre Zeit abmeſſen, geſchla⸗ 
gen hat. 

| Copa:taum. Aber, wozu ſoll denn 
dieſes Ausrufen ? man ſchlaͤft doch nicht 
nach dem Glockenſchlage, ſondern nach 

Noth⸗ 
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Nothdurft: und dieſe Störung muß Leu⸗ 
ten, die den Tag uͤber ſchwer arbeiten, 
und der Ruhe beduͤrftig ſind, ſehr unbe⸗ 
quem fallen. | 

Man iſt einer ſolchen Einrichtung 
ſchon ſo ſehr gewohnt, daß der Stunden⸗ 
ruf niemanden mehr irret. Auch du wirſt 
bald nicht mehr davon erwachen. Uebri⸗ 
gens hat dieſes Rufen ſeine gute Urſache. 

Es iſt ein lauter Beweis von der Mun 
terkeit der Waͤchter, und auf dieſer Mun⸗ 
terkeit beruhet es, daß das übrige Volk 
mit Sicherheit ſchlafen kann. 

Capa⸗ kaum. Ihr haͤttet doch wohl, 
glaube ich, einen ſchicklicheren Beweis aus⸗ 
denken ſollen, als eben ein ſolch Geſchrey, 

das unnuͤtze iſt, wenn es die Schlafenden 
nicht hoͤren ſollen, und unſchicklich, wenn 
ſie dadurch gewecket werden. 

Es iſt nun ſchon einmal ſo, mein 
Freund! und eine alte Gewohnheit wer: 
den ich und du nicht abſtellen. Hier ruft, 
anderwaͤrtig blaͤſt man die Stunden aus, 
und wieder anderswo geſchieht beides zu⸗ 
gleich. Es ſcheint, wir muͤſſen fuͤr dieſe 
naͤchtliche Unruhe den Staͤdten, die am 
Meere liegen, zuerſt verbunden ſeyn. Dort, 

. wo 
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wo man die Bequemlichkeit gerne den Vor⸗ 
theilen der Handlung aufopfert, werden 
mit jeder Nachtſtunde die Veraͤnderung der 

Winde abgerufen, damit ſich die Seefah⸗ 

renden darnach richten moͤgen. Wir ha⸗ 
ben nun zwar eine ſolche Urſache nicht. 
Aber wir haben die Waͤchter einmal ein⸗ 

gefuͤhret, und da nahmen wir auch den 
Stundenruf, wie vieles andres, mehr aus 
Nachahmung als Nachdenken, mit an. 

Indeſſen, verfolgte ich, muß man die⸗ 
ſe kleine Unbequemlichkeit mit dem groſſen 

Nutzen berechnen, den die Nachtwache den 
Einwohnern der Staͤdte zuwege bringt. 
Durch ſie geht der Eigenthuͤmer des Hau⸗ 
ſes ſorgenlos zu Bette, und fuͤrchtet nicht, 

daß eine Brunſt ehe das Dach ergreift, 
als man zur Rettung herbeieilen kann. 

Durch ſie verſcheuchet der Handelsmann 
den naͤchtlichen Dieb, den ſonſt Riegel, 
und Schloͤſſer, mit welchen ſeine Bude 
bewahret iſt, vergebens abhalten wuͤrden. 
Durch ſie geht jedermann im Dunkeln 
eben ſo ſicher, als am hellen Tage durch 
die Straſſen, und beſorget keinen Anfall 
des wegelauernden Raͤubers, keinen An⸗ 

| griff 
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griff des trunkenen Schlaͤgers, keine Be⸗ 
leidigung, keinen Zufall. 

Capa⸗ kaum. Sie find alſo ſehr wich⸗ 

tige Leute dieſe Waͤchter, und wegen ſo 
vieler Dienſte, die ſie euch leiſten, auch 
ſehr geehrt? 

Geehrt? nicht eben ſo. Die Lebens⸗ 
art iſt etwas zu unbequem, als daß Leute, 

die ſonſt zu Leben haben, hierzu einen 
ſtarken Beruf fuͤhlen ſollten. Sie ſind 
aus dem gemeinſten Poͤbel genommen, und 
die Niedrigkeit bleibt ihnen 0 bei ‚We 

rem neuen Stande, 
Capa⸗ kaum. Ich finde mich ganz 

nicht darein, was Ehre verdienet, wenn 
es ein Stand nicht iſt, der euch allen ſo 
ſehr nuͤtzet. Doch dieſen Leuten wird we⸗ 
nigſtens ihre Mühe durch einen uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Unterhalt belohnet werden? 

Sie bekommen ungefaͤhr ſo viel, daß 
ſie ſich zur Noth ſaͤttigen koͤnnen. 
Capa⸗ kaum. Und Leuten, die unge⸗ 

fähr fo viel bekommen, daß fie fich fättis 
gen koͤnnen, vertraut ihr eure Sicherheit? 
und dieſe ſollen den Dieben wehren? Es 
ſcheint ſehr wahrſcheinlich, daß ſie lieber 

ſelbſt mit Hand anlegen werden. 
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Ich geſtehe es, ich habe mich nicht 

ſelten uͤber einen Grundſatz gewundert, 

den man in allen Laͤndern angenommen 
hat: die Beſchaͤftigungen, welche das groͤß⸗ 
te Zutrauen fodern, am ſchlechteſten zu 
belohnen. Hier iſt die Sparſamkeit gewiß 

nicht am rechten Orte angebracht. Man 
ſtellet dem Hunrigen Speiſen vor, und 
ſpricht: bewache fie, ohne fie zu beruͤh⸗ 
ren! Aber der unbefriedigte Magen ruft 
ihm zu: ſaͤttige dich, weil du kannſt! Wer 
da, wo ihm die Gelegenheit jeden Augen⸗ 

blick lacht, nach fremden Gute nicht luͤ⸗ 
ſtern werden ſoll, der muß deſſelben gar 
nicht beduͤrfen. Die Ehrlichkeit ſolcher 
Leute wird nur dadurch über die Verſu⸗ 
chung hinweggeſetzt, wenn ſie nicht noͤthig 
haben, Schelme zu werden — Doch die 

Wächter haben auch den ganzen Tag für 
ſich, und da koͤnnen ſie ihre Handgewerbe 
frey uͤben, und, auſſer des Soldes, den 
ſie durch naͤchtliches Wachen erwerben, 
noch etwas gewinnen. 
Capa⸗kaum. Dieſe Freyheit muß ziem⸗ 
lich uͤberfluͤſſig ſeyn. Arbeiten ſie des Ta⸗ 
ges, fo wird es mit ihrer Munterkeit bei 
der Bede nicht beſtens ausſehen: oder 

find 



ohne Vorurtheil. 147 

find fie die Nacht über wachſam, fo md 
gen fie den Tag darauf nicht ſehr fich nach 
Arbeit ſehnen. 

Du irreſt gleichwohl ſehr. Wenige 

Stunden, die ſie der Ruhe geben, ſchicken 
ſie ſo munter zu ihren Arbeiten, als haͤt⸗ 
ten fie nie gewachet. So viel vermag eis 

ne taͤgliche Gewohnheit uͤber uns. Dem 
Arbeitſamen wird die Arbeit ſo zur Natur, 
wie dem Muͤſſigaͤnger die Traͤgheit. 

Copa: kaum. Ich bin recht begierig, 
einen von dieſen Leuten zu ſehen. Es 
werden zu dieſem Wechſel von Arbeit und 

Wache ohne Zweifel unter allen Einwoh⸗ 
nern die dauerhafteſten ausgeſucht? 

So, wie ſie ungefaͤhr ſich anbieten, 
werden ſie genommen. Die einzige Ei⸗ 

genſchaft, worauf geſehen wird, iſt eine 

laute Kehle. Auf dem Lande iſt das 
Waͤchteramt die beſchiedene Verſorgung 
fuͤr diejenigen, die im Kriege unbrauchbar 
geworden find. Dadurch erfpart die Ge: 

meinde immer, daß fie dieſelben nicht um⸗ 
ſonſt naͤhren darf. 

Capa⸗ kaum. Vor dieſen Wächtern 
muͤſſen alſo Diebe, und Schlaͤger nicht 
eben ſehr zittern. Und ich denke, diejeni⸗ 

| gen, 
_ 
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gen, welche den Angriff von andern ab⸗ 
wenden ſollen, werden demſelben ſehr oft 
ſelbſt ausgeſetzt ſeyn. Aber du haſt mir 

einmal geſagt, daß ihr gewiſſe Waffen er⸗ 
funden habt, womit man Wunder thun, 
und ſchon von Weitem verletzen kann: ſie 
haben gewiß ſolche Waffen zu ihrer ie 
theitigung ? 

Ihre Waffen find bloß — ein Stock 55 
und ein klein Pfeifchen, womit ſie ſich ein 
Zeichen geben, wenn ſie des Beiſtands ih⸗ 
rer Mitgeſellen beduͤrftig ſind. Aber das 
Verbot des Landesfuͤrſten beſchuͤtzt fie — 
ſtatt aller Waffen. Wer eine Wache an⸗ 
greift, wir auf das ſtrengſte geſtraffet. 

Capa⸗ kaum. Die böfen Leute in der 
Stadt ſind gleichwohl recht gut, daß ſie ſo 
gehorſam ſind. Aber waͤre es nicht wohl 
moͤglich, den Dieben das Stehlen geradezu 
zu verbieten, ſo koͤnnte man dieſer naͤcht⸗ 
lichen Schreyer ganz entrathen. 

Geh, ſagte ich, du ſtelleſt uͤber Klei⸗ 
nigkeiten Betrachtungen an, woruͤber nie 

jemanden eingefallen iſt, nachzudenken. — 
Der Gaſthof iſt fuͤr uns keine beſtaͤndige 

Wohnung. Ich will eine andre auffuchen, 
wo dieſe naͤchtlichen Schreyer dich nicht 

im Schlafe ſtoͤhren ſollen. R 
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v. | 
Meme Ankunft in der Stadt war bereits 
ruchbar, und die Neugier zog mir manchen 

Beſuch zu. Ich fand bei meiner Wieder- 
kunft Capa⸗ kaum zwiſchen Klitandern 
und Alanen. Willkommen! ſchrien bei dem 

Eintritte beide mir entgegen: Willkom⸗ 
men von ihrem Gebirge bei ihren Freun⸗ 
den wieder! O! nahm Klitander das 
Wort auf: ich dachte es wohl, Sie wuͤr⸗ 
den nicht lange wegbleiben koͤnnen. Die 
Stadt hat zu viel anziehendes. Man lebt 
nur in der Stadt; ſonſt uͤberall iſt kein 
Leben. Aber Sie haben da einen Zerl 
mitgebracht, der wenigſtens an meinem 

Beſuche eben ſo viel Theil hat, als die 
Ungeduld, Sie wieder zu umarmen. Sie 

ſehen, ich bin aufrichtig, und fodere von 
meinen Freunden, daß ſie es mit mir wie⸗ 
der ſind. Wo haben Sie den Jungen 
aufgepackt? 

Sie haben es geleſen, war meine Ant⸗ 
wort — Nun doch! fiel er mir in die Re⸗ 
de: Sie werden wenigſtens von uns fei⸗ 

nern Köpfen nicht fodern, daß wir fo ef- 
was uns fuͤr wahr aufdringen laſſen! Sie 

ſelbſt 
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ſelbſt haben ja dem Maͤhrchen nicht ein⸗ 
mal eine ernſte Mine geben wollen. Und 
wahrhaftig, daran haben Sie wohl ge⸗ 

than. Waͤren Sie aͤngſtlich nach der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gelaufen, ſo waͤren Sie aus 
dem Odem gekommen, und haͤtten ſie den⸗ 
noch nicht eingeholt, und wir haͤtten bei 
Ihrem athletenmaͤſſigen Keuchen — muth⸗ 
willig gelächelt. Aber wie Sie es nun ge⸗ 
macht haben! vortrefflich! der Kritiker 
hatte ſchon die Feder zugeſpitzt, der Leſer 
ſtund mitten in der groͤßten Erwartung, 

wie Sie ſich heraus winden wuͤrden — 
Weil ich, unterbrach ich ihn, weil ich ſah, 
die Geſchichte wuͤrde zu ſchleppend werden 
— weil ich gewahr ward, mein Fremdling 

koͤnnte es nicht Umgang haben, in ſeiner 
Erzählung von mir tauſend Ausdruͤcke zu 
borgen — weil ich glaubte, es ſey ganz 
gleichguͤltig, wie er hieher gekommen, und 
es waͤre nur darum zu thun, einen Men⸗ 
ſchen aufzufuͤhren, den die Erziehung, die 
Gewohnheit, und ein taͤglicher umgang 
nicht ſchon mit unſrer Lebensart vertrau⸗ 

lich gemacht haͤtten, und der meinen Be⸗ 
trachtungen durch ſeine Neugier e 
einen Anſtoß geben koͤnnte. 

Sie 
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Sie haben ihn doch fo gefunden, mei⸗ 
ne Freunde? fuhr ich fort. Er hat nur 
erſt ſehr wenig ſelbſt geſprochen, verſetzte 
Alan, und wir ſowohl, als Ihre Leſer, 
wuͤnſchten ſehr, daß Sie ihm mehr Zeit 
geben wollten, uns zu unterhalten. Komm! 
Capa⸗ kaum, und hiemit wendete er ſich 
gegen ihn: ich habe hier meinen Wagen 

zur Hand, wir wollen dich in die Mitte 

nehmen, und dir alle Herrlichkeit der Welt 
ſehen laſſen. Aber dafuͤr mußt du uns 

auch recht boshaft ſeyn, und dich uͤber 
alles tapfer aufhalten. 

Huͤten Sie ſich, Alan! ſagte ich ihm, 
Sie duͤrften ſonſt der erſte ſeyn, bei dem 
ſeine Bosheit in Gang kaͤme. Aber wir 
nehmen Ihr Anerbieten an. Und hiemit 
giengen wir, uns ſeiner Kutſche zu be⸗ 
dienen. | 

Wir hielten zuerſt auf einem Hügel, 
von dem man die Stadt in ihrer ganzen 
Lage uͤberſehen konnte. Sieh da! fieng 
Klitander an: das einzige Wien in ſei⸗ 
ner ganzen Groͤſſe! geſteh es, daß dieſer 
Anblick dich erſtaunen macht! 

I. Theil. N K Ge⸗ 
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Gewiß, erwiederte Capa- kaum, ein 
Klumpen von Gebäuden, woruͤber ich 

erſtaune! 
Triumph ! ſchrie Alan, recht ſo! nichts 

iſt ihr einziges Wien, als ein Klumpen! 
ein ungeſtalter Klumpen von Haͤuſern, die 
eines uͤber das andere chaosmaͤſſig aufge⸗ 
thuͤrmet ſind, worunter man eine zentner⸗ 
ſchwere Luft athmet! keine geraume Gaſſe! 
keinen nur etwas anſehnlichen Platz! keinen 
Spaziergang! nicht wahr Amerikaner! dei⸗ 
ne Waͤlder haben dir beſſer gefallen? 

Wenn Sie ſo fortfahren, erinnerte ich 
beide, ſo werden Sie ihm die Freyheit, 
und ſich das Vergnuͤgen ſeiner Anmerkun⸗ 
gen benehmen. 

Er mag es uns denn ſelber ſagen, daß 
er nie fo eine unordentliche Stadt geſe⸗ 
hen hat, verſetzte Alan auf meine Erin⸗ 

nerung. A 15 
Capa⸗ kaum laͤchelte, und ſprach: we⸗ 

der eine ordentlichere, noch fo unordentli⸗ 

che Stadt; und ich muß daher nur nach 
dem urtheilen, was ich itzt zum erſtenmale 
ſehe. Die Unordnung iſt meinem Auge nicht 
unangenehm, und die Spitzen, die dort 
uͤber das uͤbrige hervorragen, gefallen mir 

ſon⸗ 
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ſonderbar. Sie ſtehen da, wie hoͤhere 
Baͤume unter niederem Geſtraͤuche. 

Die Gleichniſſe find dir für einen Wil: 
den ſehr gelaͤufig, ſpottete Alan. Man 
ſieht gleich, weſſen Schuͤler du biſt. Aber 

komm weiter, du wirſt anderſt reden. Er 
befahl dem Kutſcher, nach der Stadt zu fah⸗ 

ren, und die engſten Gaͤßchen aufzuſuchen. 
Nun! redete er ihn an, als wir in ei⸗ 

nem derſelben hielten, und abſtiegen, dieſe 
Winkel, die alle freye Luft ausſchlieſſen, 
worin nie Tag, und kaum zwo Stunden 
Daͤmmerung iſt, wo zween Menſchen kaum 
ſich ausweichen koͤnnen, ſind dieſe deinem 
Auge auch nicht unangenehm? 

Klitander hatte bis itzt bloß einen 
muͤſſigen Zuhoͤrer abgegeben: er fieng nun⸗ 
mehr eine weitlaͤuftige Vertheidigung der 
Stadt an. Er behauptete, die Unordnung, 
wie Alan fie nennte, die aber eine blof- 
fe fcheinbare Unregelmaͤſſigkeit waͤre, fen 
praͤchtiger, als eine einfoͤrmige Regelmaͤſ⸗ 
ſigkeit, die dem Fremden, ſobald er ein 
Haus, oder hoͤchſtens eine Gaſſe geſehen 
haͤtte, nichts mehr zu ſehen uͤberließ. Die 
engen Gaͤßchen waͤren ein ſicherer Beweis 
einer groſſen Menge Volkes, die eigent« 

| 82 lich 
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lich Leben in die Staͤdte braͤchte. Die lee⸗ 
ren Plaͤtze hingegen waͤren ein ſicheres 
Kennzeichen der Leere an Einwohnern. Die 

Plaͤtze mangelten zwar hier auch nicht, 
aber = = = N 

Capa⸗ kaum und ich find hier übers 
fluͤſſig, ſagte ich zu Alanen und Klitan; 
dern. Wir wollen Ihnen — das Recht, 

die Stadt erbärmlich zu finden, und Ih⸗ 
nen — das Vergnuͤgen, auch das Win⸗ 
kelhafte der Stadt als eine Vollkommen⸗ 
heit anzuſehen, nicht rauben — Und hie⸗ 

mit eilten wir von dieſen unbequemen Ge⸗ 
ſellſchaftern in unſre Wohnung, die wir 
nun bald verlaſſen wuͤrden. Ich fand da⸗ 
ſelbſt zween Briefe unter der Aufſchrift: 
an den Mann ohne Vorurtheil. 

Mein Herr! 

iR, Ihrem letzten Blatte ſagten Sie, 
daß Sie Ihre Wohnung verändern woll⸗ 
ten. Wenn Sie ungefaͤhr noch keine an⸗ 
ſtaͤndige gefunden hätten, fo biete ich Ih⸗ 
nen eine auf ſehr billige Bedingniſſe an. 
Ich verlange von Ihnen keine Miethe. 
Aber Sie muͤßfen ſich ſchriftlich verbinden, 
wenigſtens ein halb Jahr darin zu wohnen, 

N | und 
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und dieſes darum, damit mein Haus aus 
dem uͤbeln Rufe koͤmmt, worin es derma⸗ 
len ſteht. Ich habe noch nie jemanden ſo 
lange darin erhalten koͤnnen. Fuͤrchten 
Sie nicht etwa, daß es darin poltert, oder 
ſonſt ſcheuchet! nein! die Urſache iſt nas 
tuͤrlicher, aber eben darum iſt ihr deſto 
weniger abzuhelfen. 

„Mein Haus ſtoͤßt zur Rechten an 
einen Gaſthof, der einen groſſen Zugang 
hat. Ihr Capa⸗ kaum hat es nun zwar 
ſchon erfahren, wie unruhig es in dieſen 
Gegenden iſt: aber das wollte ich noch 
gerne dulden: man gewoͤhnt ſich bald an 
das Laͤrmen, und die Muͤller ſchlafen wohl 
in der Muͤhle eben ſo gut. Aber das 
jaͤmmerliche Geſchrey von Schweinen, de— 
ren woͤchentlich zweymal eine betraͤchtliche 

Menge geſchlachtet wird, das iſt durch⸗ 
aus nicht aus zuſtehen. Die ganze Nach: 

barſchaft leidet darunter, und die Miethen 
in der ganzen Gegend herum ſind, leider! 
entſetzlich herunter gefallen, da fie gleich- 

wohl in meinen zwey andern Häufern, und 
in der ganzen Stadt recht hoch ſind. Doch 
andere Haͤuſer dieſer Gegend ſind dadurch 
nur herabgeſetzt; aber meines, das gerade 

K 3 dar⸗ 
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daran ſtoͤßt, ſteht ſchon ein ganzes Jahr 
unbewohnt. 

„Und ich kann niemanden verdenken. 
Im Winter noch bei finſterer Nacht, und 
im Sommer mit dem grauen Tage geht 
das Metzgen an: und da ſchreyet das ar⸗ 

me Vieh, als wenn es ein Meſſer in der 

Kehle haͤtte: und das dauert ſo bis auf 
den lieben Mittag.“ 

„ Freylich wird Ihr Wilder hier ſchlecht 
ruhen, da er einen ſo ſanften Schlaf hat, 
daß ihn der Nachtwaͤchter daraus bringet. 
Aber dafuͤr verlange ich auch keine Miethe, 
und Sie haben Gelegenheit, einige Blaͤtter 
mit ſeinen Betrachtungen daruͤber zu fuͤl⸗ 
len. 

Bas Ich zweifle nicht, er wird eine ſol⸗ 
che Ungelegenheit nickt mit der Oroͤnung 
einer Hauptſtadt zuſammenreimen koͤnnen. 

Wenn Sie ihn darauf fuͤhren, ſo wird er 
gewiß finden: es ſey unbillig, um des Ge⸗ 

winnes eines einzigen, ſo viele zu Scha⸗ 
den kommen zu laſſen: und wenn Sie ihm 
ein wenig einhelfen, ſo verfaͤllt er wohl 
gar auf den Gedanken, daß das Schlach⸗ 

ten in der Stadt auch der Geſundheit we⸗ 
gen nicht zugegeben, ſondern, wie es in 

an⸗ 
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andern reinlichen Staͤdten gewoͤhnlich, das 
Vieh vor der Stadt in eigenen Schlacht⸗ 
haͤuſern abgethan, und ſodann geſchlachtet 
in die Stadt gebracht werden ſoll. Dieß 
wäre ein Vorſchlag, der ſich leicht in die 
Ausuͤbung ſetzen ließ, wenn Sie es durch 

Ihr Blatt einmal dahin bringen, daß er 
uͤberdacht wird. Nehmen Sie mein Aner⸗ 
bieten an, ſo bin ich mit vieler Erkennt⸗ 
lichkeit 

Ihr Diener 

Jac. Rud. Hausherr zum.. 

Ein natuͤrliches Mitleiden, und der 
Abſcheu vor einem ſo graͤßlichen Geſchreye 
geſtatteten mir nicht, dieſes vortheilhafte 
Anerbieten zu nutzen. Aber da gleichwohl 
die Beſchwerde an ſich gegruͤndet iſt, ſo 

ſoll dieſer Brief dem Blatte eingeſchaltet 
werden. Vielleicht wirkt er ſelbſt dasje⸗ 
nige, was man erſt von den Betrachtun⸗ 
gen Capa⸗ kaums erwartet. 

Der andere Brief iſt von wichtigerem 
Inhalte. Man ſagte uns, es haͤtte ihn 
eine betagte Frau uͤberbracht, und die Be⸗ 
ſtellung davon ſehr nachdruͤcklich empfoh⸗ 
len: er war an Cape = kaum. 

Fremd⸗ 
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Fremdling! 

3 Mn wuͤnſchet dich zu ſprechen. So, 
wie du beſchrieben biſt, kannſt du nicht 
ungeſtaltet ſeyn. Du druͤckſt dich artig 
genug aus, und dein Herz iſt der ſanften 

Eindruͤcke der Liebe faͤhig. Sollteſt du 
wohl auch faͤhig ſeyn, deine Geliebte, die 
Meere und ein unermeßlicher Raum von 
dir ſoͤndern , gegen eine andre zu ver⸗ 
wechſeln? Sollteſt du dieſes, fo über- 

laſſe dich einer Perſon, die dich zwiſchen 
10 und 11 Uhr heute Nacht abfodern, und 

an den Ort bringen wird, wo dein Gluͤck 
dich erwartet. „ 

Geh! ſagte ich zu ihm, als mich ſein 

erſtaunter Blick um Rath zu fragen ſchien. 
Deine noch unverdorbene Denkungsart hat 
dich gegen dieſe Gefahr gewaffnet — Die 
beſchiedene Stunde kam, und mit ihr der 
Bote der Liebe, der meinen Capa kaum 
in eine praͤchtige Kutſche ſteigen hieß, und 
mit ihm davon eilte. 

* 

VI. 
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VI. 

Dich: vertrautere Muſe! die in dem 
inneren Gemache, obgleich Riegeln die 
Thuͤre, und dichte Gardinen die Fenſter 
ſorgfaͤltig bewahren, oft Geheimniſſe ſiehſt, 
und die ſichere Liebe belauſcheſt; dann 
aber die ſchlanken Glieder in den irrdi— 
ſchen Koͤrper eines geſchwaͤtzigen Kammer: 
maͤdchens huͤlleſt, und was du geſehen, 
gefaͤllig wieder erzaͤhleſt: 

Dich! durch die einſt ein Blatt dem 
ungern leſenden Wien gefiel, und von 

Schoͤnen ſelbſt, die ſonſt weit eher ihre 
Tage verſpielen, als verleſen, bedauert 
ward, als es das zu fruͤhe, traurige End 
nahm, welches immer warnend mir vor 

Augen ſchwebet, und meinen kuͤhnern Kiel 
in Mitte des Laufes zuruͤckhaͤlt, wie der 

Reuter das muthigere Roß mit einem ge— 
waltigen Zaume zuruͤckhaͤlt, dich rufe ich an: 
„ „ unterrichte du mich! denn du 
warſt gegenwartig == = = = 

Als Capa kaum bei derjenigen an: 
kam, die nicht widerſtehen konnte, ihn 
aus Neugierde zu lieben, weil er ein 
Fremdling war. — 

K 5 Er 
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Er ward, fo erzählte er mir, als er 
nach ungefaͤhr zwo Stunden zuruͤckgekom⸗ 
men, uͤber eine enge Treppe in ein klein 
Gemach gebracht, das von einem ſchwa⸗ 
chen Lichte nur wenig erhellet ward. Hier 
verließ ihn ſein Fuͤhrer, und er war we⸗ 
nige Augenblicke allein. Gleich darauf 
oͤffnete ſich eine Thuͤre, woraus eine leiſe 
Stimme ihn bei Namen rufte, und here 

beikommen hieß. 
Ich naͤherte mich, ſagte er, und eine 

Perſon, die ich uͤber der Schoͤnheit des 
Zimmers, worein ich trat, zu betrachten 
vergaß, ergriff mich bei der Hand. Komm 
naͤher, redete fie mich an, Capa⸗ kaum! 
und zeige mir, daß ich mich an dir nicht 
geirret habe! In der That, deine Farbe 
beiſeite, biſt du eine nicht ungeſtaltete 
Mannsperſon. Dein Koͤrper iſt wohl ge⸗ 
baut, aber die elenden Kleider da verſtel⸗ 
len deinen Wuchs: du ſollſt fie nicht lan⸗ 
ge mehr ſchleppen; ich nehme es uͤber 
mich, dich mit anſtaͤndigeren zu verſorgen. 
Willſt du deine wilde Geliebte für mich 
fahren laſſen? 

Bei dieſem Worte kam ich gleichſam 
wieder zu mir ſelbſt. Ich hatte die erſtern 

nur 
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nur wie in einem Schlafe gehört , ohne 
darauf zu achten. Meine Geliebte war 
keine wilde, gab ich ihr nun zur Antwort, 

und ſie war wenigſtens fo ſchoͤn als du. — 

| Das war ein entſetzlicher Fehler, mein 
guter Capa - kaum, fiel ich ihm ein. 

Warum dieſes? fragte er mich erſtaunt. 
Ich habe doch nur die Wahrheit geſagt? — 

Immerhin! unſer Frauenvolk iſt, was 
ihre Geſtalt betrifft, an Wahrheiten nicht 
gewohnet. Sage einer haͤßlichen, daß ſie 
haͤßlich iſt! du biſt unhoͤfllich, ihr Haß 
wird dich verfolgen. Sage einer wohl— 
geſtalteten, daß es eine andere ebenfalls 

iſt! du beleidigeſt ſie. Die haͤßliche nenne 
ſchön, die ſchoͤne unvergleichlich! 

Und wozu? fragte er mich: | 
Die Schwaͤche ihres Geſchlechts fodert 

von uns die Selbſtverlaͤugnung. Alle Welt 
ſpricht ſo — 

Wenn denn aber alle Welt luͤget? un⸗ 
terbrach er mich — 

So hat eine übereinſtimmende Lüge 
alles Anſehen der Wahrheit, von der man 
ſich gerne überreden läßt, und deine ein- 

ſame Wahrheit das Anſehen einer Lüge, 

die man ſich bemuͤhet, eine Lüge zu finden. 
Nun 
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Nun aber, wie ward deine Antwort 
aufgenommen? Mit Laͤcheln, und einem 
Achſelzuͤcken, verſetzte er, und mit den 

Worten: wie ſehr biſt du ein Neuling? 
Du bedarfſt Erziehung. Aber du biſt in 
guten Haͤnden, und ich hoffe, die deinige 
wird mir auch gelingen, da mir noch kei⸗ 

ne mislungen hat. 
Wie? ſagte ich: eine Erziehung v 

bin ich nicht ſchon groß? und du haͤtteſt 
jemanden erzogen? du biſt ja ſelbſt noch 

jung 
Capa⸗ kaum! Das konnte den vorigen 

Fehler wieder gut machen. Du haſt ihr 

in der That eine groſſe Schmeicheley ge⸗ 
ſagt. Warum, Schmeicheley 3 fragte er 

abermal: swaͤre fie nicht jung, ich haͤtte 
nie das geantwortet. — 

Aber du haͤtteſt es auch dann antwor⸗ 
ten ſollen! denn das iſt die zweyte herr⸗ 
ſchende Eitelkeit der Weiber, fuͤr jung an⸗ 
geſehen zu werden, auch wenn ſie Geſicht 

und Runzeln widerlegen. Eine Mutter 
ſucht ihre erwachſene Tochter immer von 
ſich zu entfernen: denn ihre Gegenwart iſt 
fuͤr ſie gleichſam ein beſtaͤndiger Vorwurf 
ihrer Jahre, und ich kenne Muͤtter, die 

ih⸗ 
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ihre Toͤchter darum aͤuſſerſt haſſen, daß 
ſie ihre Toͤchter ſind. 

| Ohne Zweifel, fragte ich ihn, hat dir 
deine naife Schmeicheley eine Liebkoſung, 

oder wenigſtens einen Lobſpruch zugezogen? 
Sie klopfte, verſetzte er, mich auf die 

Backen, und ſagte: daß ich gleichwohl 
ein recht vernuͤnftiges Puͤrſchchen waͤre, 
und daß fie ihre Bemuͤhung und Wohltha⸗ 

ten an mir nicht zu verlieren hoffte. 
Setze dich hier an meine Seite, fuhr fie 

in einem vertraulichen Tone fort, und zog 
mich neben ſich hin: ich will es dir erklaͤ⸗ 
ren, was ich eine Erziehung nenne. Je⸗ 
der Mann ohne die Erziehung, die ich 
dir zu geben Willens bin, iſt ſo roh, ſo 
unzugeſchnitten, als du es biſt, und er 
kann dieſelbe von niemanden empfangen, 
als von einem artigen Weibe, das ſich 
die Muͤhe nehmen will, ſeiner Stellung 
den rechten Anſtand, ſeinen Ausdruͤcken 

den Ton, allen feinen Handlungen gleich- 
ſam die rechte Rundung zu geben, die ei— 
gentlich einen Menſchen, der in der feine: 
ren Welt feinen Platz behaupten ſoll, be- 

zeichnen. Aber er muß ſich dieſer Sorg⸗ 
falt durch ſeine Gelehrigkeit wuͤrdig zu 

f ma⸗ 
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machen ſuchen. Vor allen muß er uns 

ſchoͤn, goͤttlich finden, und unſeren Reizen 
durch feine öffentliche Aemſigkeit Ehre ma⸗ 
chen. Baͤlle, Schauſpiele, und andere 
ſtark beſuchte Oerter muß er hierzu erwaͤh⸗ 
len, und durch die Menge der Zeugen, ſei⸗ 
ne Huldigung für unſern Stolz verherr⸗ 
lichen. | 

Wenn ein Weib ihres guten Geſchmacks 
wegen im Rufe ſteht, ſo iſt es fuͤr den 
jungen Menſchen ein Gluͤck, der in ihre 
Haͤnde geraͤth. Das iſt eine oͤffentliche 
Empfehlung feines Werthes und Verdien⸗ 
ſtes, bald wird er geſucht, koͤmmt auf 
einige Zeit in die Mode, und wird von 
Hand zu Hand gegeben. Wir ſind dann 
nicht fo eigennuͤtzig, feinem Gluͤcke im Wege 
zu ſtehen. Wir erlaſſen ihn gerne unfrer 
Bande. Die Ehre feiner ſchnellen Erobe- 
rungen fällt immer auf die mit zuruͤcke, 
die ihn gebildet hat; und wir entſchaͤdi⸗ 
gen uns uͤber dieſen freywilligen Verluſt 
durch einen neuen Erziehling, ) den wir 

ſo 

) Sollte dieſer gewagte Ausdruck, der nicht 
geſucht ward, ſond ern ſich anbat, nicht durch 

den Mangel eines andern, der eben das 

f ſagt, 
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fo großmuͤthig find, an die Stelle des vo⸗ 
rigen anzunehmen — 

Ein fo faͤhiges Gedaͤchtniß hätte ich ei⸗ 
nem Anfaͤnger in der Sprache der Welt 
nicht zugetrauet: und ich ſchloß daraus 
auf den ſtarken Eindruck, den dieſe Lehre 
auf ihn gemacht haben mußte. Ich ſetzte 
daher hinzu: du kenneſt ſie gleichwohl nicht 
ganz dieſe Erziehung, und deine Lehr⸗ 

meiſterinn hat mir noch eine Lücke zu er⸗ 
gaͤnzen, uͤbrig gelaſſen. 

Sie ift gemeiniglich das Werk über- 
jaͤhrter Schoͤnen, dieſe Erziehung, die 
den Ruhm ihrer welken, hinfaͤlligen Reize 
durch Kunſtgriffe aufzuſtuͤtzen ſuchen. Die 

Einſamkeit iſt einem Weibe, das feine bluͤ⸗ 
henden Jahre in dem Gedraͤnge der An— 
beter zugebracht, und ſeine Ohren an das 

ſuͤſſe Geſchwaͤtz der Schmeicheley und Liebe 
verwoͤhnet hat, das unertraͤglichſte, ſo ihm 
nur widerfahren kann. Sie ſucht die Fluͤcht⸗ 
linge zu erhalten, und kein Preis iſt ihr 
zu hoch. Aber weil ihre Bezauberung uͤber 
entſchiedene Gemuͤther die Gewalt verlo⸗ 

ren 

ſagt, gerechtfertiget werden Edunen ? Deun 

Zögling iſt nicht, was Erziehling hier — 
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ren hat, ſo angeln ſie durch voreilende 
Liebaͤugeleyen, und angebotene Wolluſt 
unbehutſame, ſchuͤchterne Juͤnglinge, und 
fuͤhren ſie dann oͤffentlich zur Schau auf. 
Geheimnißvolles Winken, vertrauliches 
Ohrenfliſtern, zaͤrtliche Blicke, alles wird 
angewendet, die Welt zu bereden, daß 
ihr Reich uͤber die Herzen noch befeſtiget iſt. 
Die Welt verkennet indeſſen ihre Kuͤn⸗ 

ſte nicht: der Spoͤtter laͤchelt, und der an 
der Seite eines aͤlternden Weibes geſchaͤf⸗ 
tige Knabe iſt eine Erſcheinung, die ein⸗ 
mal fuͤr allemal die angenommene Loſung 
iſt, ſie in allen Kreiſen kuͤnftig unbemerkt 
dahinſchleichen zu laſſen, wenn ſie nicht 

etwa ſich durch auffallende Unverſchaͤmt⸗ 
heiten unterſcheidet. Aber noch giebt ſie 
nicht alle Hoffnung auf, ſich oͤffentlich als 
Siegerinn zu zeigen. Der Fremde iſt ihre 
letzte Zuflucht: und ſie iſt ihm Willkom⸗ 
men. Unbekannt in unſern Haͤuſern, ver⸗ 
laͤugnet er feine Empfindungen auf kurze 
Zeit, ſpielt bei ihr den Zaͤrtlichen, beglei⸗ 
tet ſie in Geſellſchaften, und — verlaͤßt 
ſie. Bald nimmt ein anderer ſeine Stelle 
ein, der, wenn er durch ſie aufgefuͤhrt 
iſt, ſie wieder einem andern abtritt. Sie 

ver⸗ 
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vergroͤſſert indeſſen durch ihre Namen das 
Verzeichniß der Eroberungen, und iſt zu: 
frieden, auf dem Schauplatze der Welt 
bis an ihre graue Haare die Rolle einer 

Koquette zu ſpielen. 
Sieh da! Capa⸗ kaum, den Schluͤſſel 

zu der Auffuͤhrung vieler Weiber, uͤber die 
du dich wundern wirft, wenn du fie ein: 

mal oͤffentlich wirſt erſcheinen ſehen. Und 
vielleicht, daß du auch hierin den Schluͤſ⸗ 

ſel zu deiner Begebenheit finden koͤnnteſt. 
Aber du mußt beſcheiden ſeyn! deine Un⸗ 
bekannte wird dir ohne Zweifel die Ber 
ſcheidenheit empfohlen haben. 0 

Das Geheimniß, ſagte ſie mir, wuͤrzet 
die Liebe, und dieß iſt das erſte, ſo ich 

von dir fodre. Indeſſen das ſicherſte Mit⸗ 
tel, dich verſchwiegen zu erhalten, iſt, dich 
diejenige, die dich gluͤcklich machen will, 
nicht kennen zu laſſen, bis fie uͤberzeuget 
wird, daß du eines Geheimniſſes fähig biſt. 

Fuͤrchte dich nicht, ſagte ich ihm, daß 
dieſer Zwang lange dauern wird! die 
Eitelkeit eines Weibes findet bei dem Ge⸗ 
heimniſſe ſchlecht ihre Rechnung. Nicht 
lange! und ſie wird es einzuleiten wiſſen, 
daß ſie ſich aus ihrer Eroberung Ehre 

I. Theil. 1 mas 
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machet. Aber ſoll uns der Tag über 
dem Ausgange deines Beſuchs uͤberra⸗ 

ſchen? i 

es Hier ward ich zum erſtenmal in die Nothwen⸗ 
digkeit geſetzt, von dem Wege aus zubeugen, den 

ich mir mit meinem verpflanzten Wilden zu 
wandern, ausgeſehen hatte. Die Apoſtrophe an 
Leſerinnen und Leſer, welche dem VII. Stücke 
folgt, erhält durch dieſen Beitrag zur Cenſurs⸗ 
geſchichte vollkommen ihre Deutlichkeit., 

VII. 

Eliane konute die Einſamkeit des Land⸗ 
lebens, wohin ſie ſich mit ihrem Gemahle 
aus Eiferſucht verbannet hatte, laͤnger 
nicht ertragen: ſie kehrte wieder in die 
Stadt. Sie that ihre Ankunft allen An⸗ 

verwandten zu wiſſen, und ließ ſie ſaͤmmt⸗ 
lich noch ſelben Abend zu ſich bitten, um 
mit ihnen eine wichtige Angelegenheit zu 

uͤberlegen Da ich die Ehre habe, mit 
Celianten nahe verwandt zu feyn , fo 
wurde ich zu dieſer Familienberathſchla⸗ 
gung zugezogen. 

Sie war ſehr zahlreich mehr aus weib⸗ 

lichen als männlichen: Rathsgliedern zu⸗ 
ſamm⸗ 
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ſammgeſetzt; und wenn Celiante, wie fie 

ſeonſt gewohnet war, vor dieſem Haus ge⸗ 
richte etwa ihren Mann belangen ſollte, ſo 
war er ohne Zweifel in ihre Hände gelie= 
fert, weil ſeine Parthey ſehr leicht zu 
uͤberſtimmen war. Die Frau von Hauſe 
ſaß nachlaͤſſig — reizend auf dem Sopha in 
ernſtem Tiefſinne verſenkt. Man ſchloß 
um dieſelbe einen dreyfachen Kreis von 
Seſſeln. Der Ueberreſt behalf ſich, wie 

er konnte, in den Ecken des Zimmers, 
oder den Tiefungen der Fenſter. Alles 
erwartete in feyerlicher Stille die Urſache 
der Berufung, als Celimene ſie uns 
folgender Geſtalt ankuͤndigte: 

„Sie koͤnnen glauben, ſchaͤtzbareſte 
An verwandte! daß ich Ihnen dieſe Un⸗ 
gelegenheit nie verurſachet haben wuͤr— 
de: — Und Sie beſonders, Delite! ich 
weis es zu gut, daß es meine, als einer 
juͤngeren Hofraͤthinn Schuldigkeit geweſen 
waͤre, Ihnen zuerſt den Beſuch zu geben, 
ehe ich auf die Ehre hoffen ſollte, Sie bei 
mir zu ſehen — woferne es nicht um eine 
Sache zu thun waͤre, welche nicht mich 
und mein Haus mehr, als die Ehre der 
6 N gan⸗ 
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ganzen anſehnlichen Familie, einiger Maſſen 
die Ehre eines ganzen Standes angeht. „ 

„Es iſt Ihnen nicht unbekannt, daß 
ich, Dank ſey es meinem artigen Herrn 
Gemahle! ſchon einige Zeit von der Stadt 
abweſend, und auf dem traurigen Lande 
eine halbe Wilde geworden bin, die nicht 

einmal weis, daß ſich die Roſenbukeln in 
dieſe laͤnglichten veraͤndert haben, wie ich 
an Ihnen, Muͤmchen Wilhelmine! ſehe, 
die recht allerliebſt aufgeſetzt find , und 
die ich ſehr erſuche, mir Ihren Friſeur ja 

gleich morgen zu ſchicken. „ 
„Zwar, mein hochgebietender Ehege— 

mahl, ſo, wie Sie ihn ſaͤmmtlich kennen, 
weis hievon noch weniger, und war mit⸗ 

ten in der Stadt auf dieſe weſentlichen 
Stuͤcke immer der unachtſamſte Menfch 
von der Welt: gleichwohl, werden Sie es 
glauben koͤnnen, gleichwohl wagte er es, 
nach ſeinem buͤrgerlichen Eigenduͤnkel ei⸗ 
nen hochweiſen Ausſpruch zu thun, dem 
ich aber, unter feinen übrigen eheherrli⸗ 

chen Mandaten den gehoͤrigen Platz anzu⸗ 

weiſen, nicht ermangelt. „„ 
„Ich habe alſo in einer ſo zaͤrtlichen 

Sache nichts auf mich allein ankommen, 
ſon⸗ 
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ſondern mir Ihren allſeitigen Rath er: 
bitten wollen: ob ich bei dieſer allgemei⸗ 

nen Trauer, die noch den ganzen Winter 

hindurch dauren wird, ein Kleid von 

Gros = de ⸗ Tour, oder von Paplin aus 

zuziehen haben werde? „ 
Hier holten wir Maͤnner endlich freyen 

Odem. Wenigſtens, wenn den uͤbrigen, 
während der weitausholenden Einleitung 
zu dieſer Frage ſo, wie mir zu Mut he 
geweſen; ſo erwarteten ſie nichts kleiners, 

als ein Teſtament, oder einen Vortrag 

uͤber die Verehligung einer Locher vom 
Hauſe. 

Aber in dem weiblichen Senate entſtund 
ſogleich ein gemengtes Gemurmel, welches 

der Vorbote war, daß die Stimmen ges 

theilet ſeyn wuͤrden. 

Delie machte ſich zuerſt unter den Fra⸗ 
genden und Antwortenden Luft, und hub 

mit einem beredten Seufzer, dem Zeichen 
ihres Misvergnuͤgens, an: 

„Sie haͤtten es immer, Celiante mit 
mir allein uͤberlegen koͤnnen, wie eine Hof⸗ 
raͤthinn ſich in dieſem Stuͤcke verhalten 

muͤſſe. Oder, daͤchte ich, waͤre es genug 
geweſen, ſich nach meinem Beiſpiele zu 

273 rich⸗ 



166 Der Mann 

richten, weil Sie doch wohl voraus ſetzen 
durften, daß ich meinem Range nichts 
werde vergeben haben. Aber Sie haben 
nun einmal ein Familiengeſchaͤft daraus 
gemacht, und da wird meine Parthey wohl 
die ſchwuͤchere ſeyn. Denn ich vermuthe, 
es mag einigen hier daran gelegen ſeyn, 

daß Sie, gleich einem Sekretaͤrsweibe, 
oder einer Kaufmaͤnninn, in Gros = der 

Tour einhertreten „ — 
Eine muͤtterliche Tante G 

welche durch ihre Jahre, und Erfahrung 
ſich in der ganzen Familie eine Art von 

Anſehen erworben hatte, brach hier das 
Stillſchweigen 
„Es waͤre mir nicht ſchwer, Frau 

Titularhofraͤthinn, hub ſie an, Ihnen im 
Namen der Sekretaͤrsweiber ihre Stiche⸗ 
leyen zuruͤckzuſchieben, wenn ich Sie auf 
eine gewiſſe Großmutter erinnerte, die 

Sie itzt gerne nicht kennen wollten, weil 
das ehrliche Weib mir ſonſt den Putz 
ins Haus gebracht. Aber meine Abſicht 
iſt nicht, Sie zu demuͤthigen, und ich 

will nur ſagen, daß meine liebe Nichte 
wohl thun wird, wenn fie Gros = de⸗ 

Tour anzleht. 1 
55 en 
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„Einmal iſt es billig, einen Unter⸗ 
ſcheid zu machen, und dem hohen Adel 
etwas voraus zu laſſen. Wuͤrde es uns 
gefallen, wenn die Buͤrgersfrauen ſich 
unſrer Hauben von waͤlſchem Dinntuche, 

und der breiten Saͤume bemaͤchtigten? So 
lange man alſo dieſes voraus hat, ſind 
wir unterſchieden genug, und es iſt nicht 
nothwendig, daß wir uns den Damen, 
die ſo gerne uͤber unſern Stolz lachen wol⸗ 

len, Preis geben. „ 
„ Laͤcherlich! rufte jemand aus dem 

zweyten Kreiſe auf; ſoll denn nun eine 

Sreyinn ganz mit ihrem Kammermaͤdchen 
einerlei ſeyn? oder ſi dd 

hochadelichen Paplin 
„Aber! ſprach Celiantens Tante, 

warum fodern wir Weiber denn ſo ſehr, 
uns dem groſſen Adel zu nähern, da es 

unſre Maͤnner doch nimmermehr thun koͤn⸗ 
nen? Denn, wenn ſie es in ihrer Trauer 
auf das hoͤchſte bringen, wenn ſie ſich 
tuͤchene Knopfloͤcher, und allenfalls gar 

ein Kleid von Boy zulegen, fo muͤſſen 
ſie doch auf die Pleureſſen Verzicht thun; 

und haben vor dem Bedienten, der hin⸗ 
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ten auf der Kutſche einer Dame aufſteht, 
nichts, als den Degen voraus. „ 

„» Eben darum, unſre ehrwuͤrdige Tan⸗ 
te - nahm Delie abermal das Wort — ſollte 
man es an einem ſo weſentlichen Punkte, 
als ein Zoftrauerreglement iſt, nicht man⸗ 
geln laſſen, damit wenigſtens wir andre 
Leute von Unterſcheidung nicht mit dem 
Poͤbel durchlaufen muͤßten. Meinetwe⸗ 
„% é —*˙ nf ‚ gKf‚ Ff BE 
ee % „„ A 

wenigſtens nur ausgemacht waͤre, daß 
uns die breiten Säume, und Bänder 

vom ſchwarzen Dinntuche allein gelaf- 
ſen wuͤrden. Eine Regierunsraͤthinn 

koͤnnte mit einem gezwickten Saume noch 
zufrieden ſeyn. Eine Sekretärsfrau 
müßte ſchon an ein Seidenband, und fo 
die untern Stufen an Blonde verwieſen 
werden. Aber man denkt auch gar nicht 
an Sachen von Wichtigkeit vor. „ 

Ich war es ſehr zufrieden, daß man 
mir meine Stimme nicht abgefodert hatte, 
weil ich in einer ſo wichtigen Angelegen⸗ 
heit ziemlich verlegen wuͤrde geweſen ſeyn. 
Aber fen es nun aus einer kleinen Vos⸗ 
heit geſchehen, oder daß Celiante mich 

5 da⸗ 
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dadurch wirklich unterſcheiden wollte; ſie 
fragt mich unter den Maͤnnern ganz allein 
um meine Meynung: 1 | 

» Sie find, fagte fie, manchmal ein 
Mann von Einſicht, und der frey vom 
Herzen weg, wie er denket, ſpricht. Wol⸗ 
len Sie durch Ihren weiſen Rath nicht 
die Mißhelligkeit Deliens, und meiner 
Tante beilegen? „ 

Gnaͤdige Frau! ſagte ich mit einer tie⸗ 
fen Verbeugung, die Landestrauer iſt fei- 
ne Erfindung der Rangſucht, um dadurch 
die Stufen der Geburt, oder Würde ab- 
zumeſſen: ſie iſt das unerzwungene Kenn⸗ 
zeichen unſrer Empfindung, und gleichſam 
ein Ehrenmal, ſo wir dem Andenken eines 
preiswuͤrdigen Sürſten ſtiften. Wer 
wird den Gruͤbeleyen des Stolzes Gehoͤr 
geben, wenn die Traurigkeit uͤber ſolchen 
Verluſt ſich unſrer Seele bemaͤchtiget? 
Meines Duͤnkens koͤnnen alſo Sie ſelbſt 
am beſten entſcheiden. Und was Sie auch 
fuͤr einer Parthey beitreten, die Ehre des 
Hauſes wird nie mit in das Spiel kom- 
men. Wählen Sie Gros de⸗ Tour! — 
Sie ſind dabey nicht erniedriget, da es 
den untern Klaſſen nicht befohlen iſt, der- 

23 glei⸗ 
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gleichen zu tragen. Waͤhlen Sie paplin! 

Sie unterſcheiden ſich dadurch eben ſo 
wenig, weil es auch Frauen von untern 

Klaſſen nicht verboten iſt, ſi ch darein zu 
kleiden — 

Und Celiante entschloß ſich fuͤr das 

letztere, denn ſie hatte morgen in einer 
Geſellſchaft zu erſcheinen, wo ſie befuͤrch⸗ 
ten mußte, der eigen Gros: de Tour 
zu ſeyn. 

An Leſerinnen und Leſer. 

Man hat mir unter der Hand Nachricht 

gegeben — und ich danke dem unbefann- -. 
ten Goͤnner dafuͤr oͤffentlich — daß ich es 
nicht wagen ſollte, die angefangene Ge⸗ 
ſchichte des naͤchtlichen Beſuchs bis an das 
Ende durchzuſetzen. Ich haͤtte bereits zu 
viel geſagt, daß ich Capa⸗ kaum in einer 

praͤchtigen Kutſche abholen laſſen. Man 
fange in der Stadt an, auf das Wappen 

dieſer Kutſche zu rathen, und halte dafuͤr, 
bei der überjährten Schönen, welche ge⸗ 
heimnißvolle Winke, vertrauliches Oh⸗ 
renfliſtern, und bedeutende Blicke an⸗ 
wendet, die Augen aller Anweſenden auf 

ſich 
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ſich zu ziehen, die ſo vielen bloͤden Juͤng⸗ 
lingen die erſte Erziehung giebt, und alle 

Fremden nach der Reihe in die Geſellſchaf⸗ 
ten einfuͤhret, haͤtte ich ein beſtimmtes Ur⸗ 
bild vor Augen gehabt, das ſich nicht leicht 
verkennen ließ. Ich ſtuͤnde alſo in Gefahr, 
den Weg des Vertrauten zu wandern, da 
ich in ſein Geleis einzulenken anfieng. 

Auf einer andern Seite verſichern mich 

meine Freunde: Wien waͤre der Ort nicht, 
wo man, den Inwohnern zum Danke, 
verjaͤhrten Mißbraͤuchen den Krieg ankuͤn⸗ 
dige. Das Herkommen vertrete oft die 

Stelle der Gruͤnde; und ſo augenſcheinlich 
ich auch Recht haͤtte, ſo wuͤrden wir doch 
ſtets groͤſſere Heyducken als Nachtwaͤch⸗ 
ter haben; dieſe würden auch nie Raths⸗ 
beſoldungen erhalten, und bis an den juͤng⸗ 

ſten Tag bei ihrem Stocke und Pfeifchen, 

wie es dort heiſſen ſollte, verbleiben. 
Endlich haben ſich auch viele meiner 

Leſer erklaͤret, daß ſie an den Materien, 
die ich zu behandeln anfieng, zu wenig 

Antheil nähmen, und ſich berechtiget glaub⸗ 
ten, von mir zu fodern, daß ich den Stoff 
zu meinen Blaͤttern aus einem Fache waͤhl⸗ 
te, das auf ſie naͤhere Beziehung habe, 

und 
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und der Abſicht, aus welcher ſie leſen, 
mehr zuſage. 

Ich bin weit entfernt, aus ſchrift⸗ 
ſtelleriſchem Stolze gegruͤndete Erinnerun⸗ 
gen zu vernachlaͤſſigen; und ich geſtehe es 
gerne, die angefuͤhrten haben mir zu vie⸗ 
lem Nachdenken Anlaß gegeben. So uͤber⸗ 
zeugt ich auch bin, daß die Striche, durch 

welche die aͤlternde Koquette gezeichnet 
iſt, nur allgemein ſind, ſo beruhiget mich 
dieſes gleichwohl nicht, ſo lange andre 
nicht eben daſſelbe uͤberzeuget ſind. Der 
Name eines einſchlaͤfernden Schriftſtel⸗ 
lers kann mir gleichguͤltig ſeyn, aber nicht 
der, obſchon ungegruͤndete Verdacht eines 
perſönlichen Schilderers, der bei Le⸗ 

ſern, die ſo geneigt ſind, Anwendungen 

zu machen, als meine Landesleute, ſchwer⸗ 
lich zu vermeiden iſt. Bin ich zu verden⸗ 

ken, wenn ich nun Aufſaͤtze, die Kennern, 
fo meine reineren Abſichten einſehen, gefie⸗ 

len, und unter welchen einige mir ſelbſt 
nicht misfielen — mir, der ich ſo ſelten 
mit meinen Aufſaͤtzen zufrieden bin — wenn 
ich zu furchtſam bin, dieſelben aus Haͤn⸗ 
den zu laſſen? 

Es 
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Es mag wohl ſeyn, daß auch meine 
Freunde in ihrem Urtheile nicht ſehr ir— 
ten, und daß Wien kein London iſt, 
eben ſo wenig, als die Leſer eines Mannes 

ohne Vorurtheil von dem Patriotismus 
der Leſer eines Zuſchauers und Schwer 
tzers begeiſtert ſind. 

Es iſt daher ſehr natuͤrlich, daß die 
Materien, die ich nach der Ordnung, 
wie ſie einem Fremden anſtoͤſſig ſeyn, und 
von ihm bemerket werden konnten, herum 

zu nehmen Willens war, fuͤr die meiſten 
Leſer gleichguͤltig ſind, da ihnen alles Oef⸗ * 

fentliche gleichguͤltig iſt: es ſey dann, daß 
ich im Tone des beruͤhmten Doktors Ralph 
ſchriebe: doch Candide ſteht im ORT: 
niffe der verbotenen Bücher — 

Aber, mein gerr Schriftſteller! höre 

ich ſagen: konnten ſie das nicht ehe über⸗ 
denken, als ſie uns den alten Mann, 

der dem Lächerlichen die Larve mit 
kühner gand abreißt, in die gand ga⸗ 

ben! ) oder haben ſich die Umſtände 
ſeit dem veränderte — Allerdings ha⸗ 

ben 

*) Die vignette, die auf dem Litelblatte dieser 
Wochenſchrift war. 



174 Der Mann 

ben ſie ſich veraͤndert: kann ich zu mei⸗ 
ner Vertheidigung ſagen. Die Ankuͤndi⸗ 
gung erſchien: und der Verfaſſer war un⸗ 
bekannt — Er iſt es nun nicht mehr, und 
iſt es nicht, vielleicht durch die Schuld 

derjenigen, deren Vortheil es wenigſtens 
eben ſo ſehr, als ſein eigener gefodert 

haͤtte, reinen Mund zu halten. Wer ſich 
in meine Umſtaͤnde verſetzet, wird es leicht 
einſehen, welch ein Unterſchied es fey, wann 
man unbekannt ſeinen Buͤrgern dreiſte den 
Spiegel vorhalten kann, worin ſie ihr Laͤ⸗ 
cherliches erblicken, oder wenn man dieſes 
faſt in ſeinem eigenen Namen, mit vielem 
Zwange und Ausbeugung thun muß. 
Was alſo haben ſte beſchloſſen » wird 

ein auf den Ausgang des naͤchtlichen Be⸗ 
ſuchs neugieriges Maͤdchen fragen: dieſes, 
mein ſchoͤnes Kind! daß fie ihn fo hin⸗ 

zudenken, wie ſie ſich ſelbſt bei einem un⸗ 

überdachten Schritte zuruͤckgezogen haben 
wuͤrden, ohne ihre Tugend zu beleidigen, 
die ſie, im Voruͤbergehen geſprochen, bei 
ihrer Neugierde und Lebhaftigkeit ſchreck⸗ 
lichen Verſuchungen ausſetzen. Wenn ich 
nun ſo die Ehre der vorwitzigen Dame in 
Sicherheit gebracht habe, fo will ich Ma⸗ 

a te⸗ 
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terien die auf die Leſer eine nähere Bes 
ziehung haben, nach meiner eigenen Art 
behandeln, und Capa- kaum auf einige 
Zeit Stillſchweigen auferlegen. Meine 

Leſer erſuche ich, nach dem heutigen Blat⸗ 
te, als einem Probſtücke, zu entſcheiden, 

ob es ihnen angenehmer iſt, wenn jener, 
oder der Unpartheyiſche ſie unterhalten 
wird. 

VIII. 

Dionyſius verehrte Lyſandern fuͤr feine 

Toͤchter einige koſtbare Stoffe, die nur 
allein in Sicilien gearbeitet, und von den 
galanten Griechinnen wegen ihres ſonder— 
baren Glanzes und Anſehens vorzuͤglich 
geſucht wurden. Aber der edle Spartaner 
ſendete ſie dem Fuͤrſten zuruͤcke, und ſetzte 

hinzu: ich beſorge, meine Töchter möch⸗ 

ten darin mehr häßlich als ſchön aus⸗ 
ſehen. Plutarch haͤlt dieſen Umſtand fuͤr 
ſonderbar genug, um ihn in dem Leben 
des beruͤhmten Griechen anzufuͤhren. In 
der That enthaͤlt die Rede Lyſanders eine 
merkwuͤrdige Lehre fuͤr Aeltern, die nicht 

bedenken, daß eine prächtige, ihrem Stan⸗ 
de, 
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de, oder ihren Einkuͤnften nicht angemeſ⸗ 
ſene Kleidung, ihre Toͤchter, anſtatt ſie 
zu zieren, verunſtalte, und in den Au⸗ 
gen der Welt verächtlich mache. 

Ich weis es, daß ich hier eine Lehre 
predige, die der reizenden Haͤlfte meiner 
Leſer misfallen, der andern wenigſtens 
laͤcherlich ſcheinen wird. Aber, meine 
ſchoͤnen Kinder! hoͤren ſie mich bis an das 
Ende! und dann beſtrafen ſie mich mit 

ihrem Zorne, wenn ich grauſamer, ſie bloß 
um einen verſchoͤnernden Putz zu bringen, 
nicht ihnen den wahren Schmuck ihres 
Geſchlechts, Tugend, und der Tugend 
wuͤrdige Belohnung, die Hochachtung des 

meinigen zu verſichern, Willens war. 
Kommen Sie, liebenswuͤrdige Cleone! 

und erlauben Sie, daß ich ihre Sache ge⸗ 
gen Sie ſelbſt vertrete. Was ſoll dieſer 
bluͤmichte Stoff ihres Kleides? — Sie zie⸗ 
ren? — laſſen Sie ihn Vetullen anziehen, 
um zu ſehen, ob er etwas zur Verſchoͤne⸗ 

rung beitragen kann. Er gefaͤllt uns nur 
durch den ſchlanken, den regelmaͤſſigen 
Bau des Koͤrpers, der ihn traͤgt. Und 
dieſe brilfiantnen Ohrgehaͤnge ? fol ihr 
Feuer anziehender ſeyn, als das Feuer 

ih⸗ 
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ihrer erobernden Augen? — koͤnnen die 
niedlichen Schleifen der Schoͤnheit ihres 

Buſens etwas beilegen? und wird die 
Kunſt ſich jemals zu der Vollkommenheit 
erheben, das blendende Roth ihrer Lippen, 
und die ſanfte Miſchung ihrer Wangen 
nachzuahmen? 

Sie ſind gegen ſich ungerecht, wenn Sie 
durch etwas anders, als ſich ſelbſt zu gefal⸗ 
len ſuchen. Es iſt uͤberfluͤſſig, ihren Reizun⸗ 
gen durch erborgte Zierrathen aufzuhelfen. 
Sie — find ſich ſelbſt der größte Schmuck 

Aber nun treten Sie naͤher! ich will 
Ihnen leiſe vertrauen, was die Verleum— 
dung durch ihren ſorgfaͤltig gewaͤhlten, zu 
koſtbaren Putz gewinnet. Cleone, ſagt 
ein groſſer Theil ihres Geſchlechts, den 

Ihnen ihre Schoͤnheit zum Feinde gemacht: 
Cleone hat in der That in ihrem An⸗ 

zuge Geſchmack: aber das gute Mad⸗ 
chen! jung! und unbedachtſam! täglich 
ein anderes, und immer ein koſtbarers 
Kleid! wie kömmt fie dazu! Ihr Dar 
ter — man weis es, dreytauſend Gul: 

den iſt alles, was er ihr gelaſſen hat! 
und für die hundert Thälerchen halte 
ich ſie des Jahrs nicht mit Spitzen 

I. Theil. M frey! 
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frey! Doch wär fo ſchön wäre, wie 
Cleone, könnte wohl auch ſo koſtbar 
herziehen! fo lange es dauert! ſchade! 
daß die Männer heut zu Tage nicht 
mehr bloß der ſchönen Augen wegen 
freygebig find — | 

Warum muͤſſen denn dieſe Reden fo 
viele Wahrſcheinlichkeit haben? und wars 
um bleibt der Welt nur die traurige Wahl 
uͤbrig, entweder von ihrem Verſtande — 
wann Sie unuͤberlegt durch uͤbermaͤſſigen 
Aufwand ihr kleines Erb verſchleudern — 
ober von ihrer Tugend nachtheilig zu ur⸗ 
theilen? 

Oder beides zugleich. Dein wo iſt 
das Maͤdchen, welches, wann es erſt ge⸗ 
wohnt iſt, der Welt ſich in einer gewiſſen 
Stellung zu zeigen, worin es in die Laͤn⸗ 
ge ſich durch ſeine Mittel nicht erhalten 
kann, welches, wann es nun zwar ſeinen 
Fehler einſieht, auch fo viele Herzhaftig⸗ 
keit beſitzt, freywillig in ſeine Mittelmaͤſ⸗ 

ſigkeit herabzuſteigen, und vor eben dieſer 
Welt in einer ſcheinbaren Erniedrigung zu 
erſcheinen? Wie aͤngſtlich wird es nicht 
umherſchauen, einen Weg zu entdecken, 

worauf es dieſer Demuͤthigung entrinnen 
kann? 
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kann? und fie wird ihn finden, dieſen Weg: 
aber er wird ihre Schritte in den ſchreck— 
lichſten Abgrund leiten. Das wachſame 
Laſter wird die Gelegenheit ausſpaͤhen, 
und die Tugend zum Raube einer ungluͤck⸗ 
lichen Schamhaftigkeit machen. 
Man ſehe den Fall eines ehmals edel— 

geſinnten Maͤdchens, wodurch ich dieſe 
Betrachtungen unterſtuͤtzen werde, nicht 
fuͤr eine Erfindung des Schriftſtellers an, 
der nur, um das Langweilige der Moral 
durch den Ton der Erzaͤhlung zu beleben, 
einen abgezogenen Satz pragmatiſch ein= 
kleidet. Er hat ſich wirklich zugetragen; 
er hat ſich mitten unter uns zugetragen: 
und der abſcheuliche Urheber deſſelben lieſt 
vielleicht in dieſem Blatte feinen fehänd- 
lichſten Sieg. Moͤchte, wofern er ihn lieſt, 
die Geiſſel des Gewiſſens in ſeinem In⸗ 
nern mit tief verwundenden Streichen 
wuͤten, und ſichtbare Schande ſeine Stirne 
brandmarken, wie das ſchwaͤrzeſte Laſter 
ſeine Seele gebrandmarket hat. 

Beliſe — unter dieſem Namen will ich 
den wahren Namen der Bedaurenswuͤrdi⸗ 
gen verbergen — empfieng von der Natur 
alle Reise , die fähig find, die Wünfche 

M 2 eis 
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einer. tugendhaften Liebe, und die Begier⸗ 
den des Wolluͤſtlings zu erregen. Dieſe 

koͤrperlichen Gaben adelte ein Herz, das 
ihrer vollkommen wuͤrdig war. Sittſam 
ohne Zwang, gegen Schmeicheleyen durch 
Beſcheidenheit, und gegen die maͤchtige 
Bezauberung der Geſchenke durch Zufrie⸗ 

denheit mit ihrem Stande verwahret, zwang 
ſie die Laſterhafteſten, die nichts mehr als 
geheime Wuͤnſche wagen durften, ſie zu 
verehren. Aber eben dieſe Schwierigkeiten 
feuerten den Gr = von **** defto heftiger 
an, Beliſen zum Ziele feiner hartnaͤckig⸗ 

ſten Verfolgungen zu wählen. | 
Die Unſchuld hat vielleicht keinen fuͤrch⸗ 

terlichern Widerſacher, als ihn. Nichts 
iſt ihm zu koſtbar, wenn es auf die Be⸗ 
friedigung ſeiner Luͤſte ankoͤmmt; und er 
hat, leider! die Tugend immer nur allzu 
überwindlich gefunden, als daß er an 
einem erwuͤnſchten Erfolge verzweifeln 
ſollte. Doch ſeine Anfaͤlle mislungen bei 

Beliſen, und ſchon hatte er durch zwey 
Jahre alle die gewoͤhnlichen Raͤnke der 
Verfuͤhrer verſuchet, durch die er ſonſt 
uͤber die ſtrengſte Sittſamkeit geſieget, und 

a noch 
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noch war er ſeiner Hoffnung nicht einen 

Schritt naͤher gekommen. 
Wann ſind die Menſchen auf den We⸗ 

gen des Guten ſo beharrlich, als ſie es bei 
Ausführung eines Laſters find? der Gr⸗⸗ 

ward durch ſo viele fruchtloſe Verſuche 

nicht ermuͤdet. Es lag nunmehr gleich⸗ 

ſam ſeinem Stolze daran, den ſchaͤndlichen 
Zweck zu erreichen, und feine unerſchoͤpf⸗ 

liche Erfindſamkeit führte ihn auf ein Mit⸗ 

tel, das der Tugend ſelbſt gefaͤhrlich ſeyn 
muͤßte: ein unmerkbares Netz, dergleichen 
nie eines den Schritten der Unſchuld ge⸗ 
leget worden. 

Er ließ gaͤnzlich ab, Beliſen zu ver⸗ 
folgen; und ſchien alle Hoffnung aufgege⸗ 
ben zu haben. Wie ruhig war das arme 
Maͤdchen, das ſo lange Zeit gegen die blen⸗ 
dendſten Verſuchungen zu kaͤmpfen hatte! 

Sie hatte beide Aeltern verloren, und 
lebte von der Arbeit ihrer Haͤnde. Unter 
den Frauen, fuͤr die fie arbeitete, war 
eine, dem Anſehen nach wohl bemittelte 

Wittwe, die ihr ſonderbar zugethan ſchien. 
Sie bat Beliſen oft zu ſich, verguͤtete 
ihr ſehr freygebig, was fie an ihrer Ar: 
beit dadurch verſaͤumen mochte, und uͤber⸗ 

M 3 haͤuf⸗ 
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haͤufte fie auch fonft mit kleinen Geſchen⸗ 
ken. Einmal, als Beliſe ihre Wohlthaͤ⸗ 
terinn die langen Verfolgungen, die ſie 
erlitten, ohne jedoch den Verfolger zu nen⸗ 
nen, wehmuͤthig klagte, und uͤber die Er⸗ 
zaͤhlung durch die Vorſtellung der Gefahr, 
der ſie ausgeſetzt geweſen, ſo ſehr geruͤhret 
ward , daß Thraͤnen häufig die ſchoͤnen 
Wangen herab rollten, faßte dieſe ſie mit⸗ 
leidig bei der Hand, und verſicherte ſie, 
ſie wolle nimmermehr zugeben, daß ein ſo 
liebenswuͤrdiges Maͤdchen noch weiter den 
Anſchlaͤgen eines Boͤſewichts frey ſtuͤnde. 
Ich habe, fagte fie, ein anſehnliches Ver⸗ 
moͤgen, und keinen Erben, da ich meinen 
Sohn in dem ungluͤcklichen Kriege verlo⸗ 

ren: ſeyn Sie mein Erb! der Himmel be= 
dienet ſich vielleicht meiner als eines Werk⸗ 
zeuges, ihre Tugend zu belohnen. Beliſe 
zerfloß in Thraͤnen uͤber das unerwartete 
Gluͤck, und umfaßte dankbar die Knie vr 
rer neuen Mutter — 

Sie lebte nunmehr in dieſem neuen 
Hauſe. Ihre Wohlthaͤterinn war gegen ſie 
recht verſchwenderiſch. Kein Wunſch durf⸗ 
te ihr entfahren, ſie erhielt, was ſie ge⸗ 
wuͤnſchet; und was einem Maͤdchen, das 

ſelbſt 
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ſelbſt bei feiner Mittelmaͤſſigkeit ganz zu⸗ 
frieden war, beſonders ſchmeichelhaft ſeyn 
mußte, ſo ward ſie recht koſtbar gekleidet. 
Uebrigens herrſchte in der ganzen Familie 
Ordnung, Anſtand, die ſtrengſte Zucht, 
und Beliſe dankte taͤglich dem Himmel auf 
den Knien fuͤr den Ueberfluß ſeiner Guͤte. 

Beinahe ein Jahr war verfloſſen, und 
ſie hatte ganz ihres vorigen Standes 
vergeſſen, als die Wittwe an einem 

Abende ſie zu ſich foderte. Warum, hub 
fie mit zerſtreuten und mitleidsvollen Bli⸗ 
cken an, muß ich Ihnen dieſe Nachricht 
mittheilen, die Sie ſehr betruͤben wird? 
Hier ſind Briefe aus Weſtphalen! wenn 
ich in vier Wochen nicht zugegen bin; ſo 
iſt mein ganzes Vermoͤgen dahin. Ich 

muß Sie verlaſſen, mein Kind! wenn ich 
Ihnen mein Geſchenk verſichern will — Die 
Beſtuͤrzung Beliſens war unbeſchreiblich, 
und ſie ward nur ſchwer durch das Ver— 
ſprechen beruhiget, daß ſie ja nicht uͤber 

drey Monate allein ſeyn, und jede Woche 
von dem Laufe der Angelegenheiten Nach 
richt erhalten ſollte. Man uͤbergab ihr 

das Haus, empfahl ihr eine ſorgfaͤltige 
M 4 Auf: 
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Aufſicht, verſah fie mit etwas Geld bis 
zur Wiederkunft, und reiſte ab- 

IX. 

Be liſe fühlte keine andre Traurigkeit, 
als die, welche ihr die Trennung von ei⸗ 
ner Perſon, der ſie ſo vieles ſchuldig war, 
verurſachen konnte: aber ſie hatte darzu 
bald einen wichtigeren Beweggrund. Drey 
Wochen waren voruͤber und ſie erhielt 
keinen Brief. Anfangs war ſie einzig und 
allein um die Abweſende bekuͤmmert, und 
beſchaͤftigte ſich mit der Vorſtellung, was 
fuͤr eine Hinderniß ſie abhalten koͤnnte, das 
gegebene Verſprechen zu erfüllen. Doch 

als noch drey Wochen voruͤber giengen, 
ohne daß ſie die geringſte Nachricht em⸗ 
pfangen haͤtte; als die drey beſtimmten 
Monate voruͤber waren, und gleichwohl 
niemand wiederkam, da warf ſie mit ein⸗ 
mal einen Blick auf ſich ſelbſt: und, Him⸗ 
mel! in welcher traurigen Lage fand ſie ſich! — Ich will die aͤngſtigenden Bez 

trachtungen der Verlaſſenen nicht wieder⸗ 
holen: ich eile zu dem Ausgange. 
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In kurzer Zeit meldete ſich der Mans 
gel. Beliſe nahm ihre Zuflucht zur Ars 

beit, und fuͤhlte ihn nicht mehr. Aber 
nunmehr fiengen auch die Kleider zu ver⸗ 

alten an, und ihr ſparſamer Verdienſt 
reichte nicht zu, dieſen Abgang zu erſetzen. 
Wie quaͤlte ſie die Betrachtung, daß ſie 
nun bald zu ihrem erſten Anzuge wieder 
kehren ſollte! Wie ſchimpflich ſchien ihr 
eine ſolche Ruͤckkehr! und wie lebhaft 
ſtellte ſie ſich die Spoͤttereyen der Welt 
bei dieſem Vorfalle vor — und dennoch 
ſah ſie keine Huͤlfe, ſie zu vermeiden. 

In dieſen kritiſchen Augenblicken er⸗ 
ſchien Gr⸗⸗. Er hatte durch die ganze 
Zeit ſeine beſtimmte Beute nie aus dem 
Geſichte gelaſſen. Die ſcheinbare Wohl: 

thaͤterinn Beliſens war der ſchandbare 
Werkzeug, durch den er ſeine Abſicht aus⸗ 
führte, Er kannte alle Winkel des weib- 
lichen Herzens, und auf dieſes Kenntniß 
gründete er feinen weitausſehenden Ent⸗ 
wurf. Er war es, der Beliſen durch 
geheime Freygebigkeit empor hub, um ſie 

dann nach ſeinem Wohlgefallen fallen zu 
laſſen. Er ſah vor, daß ſie, gleich einem 
in jaͤhe Tiefen Stuͤrzenden, auch die Doͤr⸗ 

M 5 | ner 
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ner ergreifen wuͤrde, um ſich vor dem 
Falle zu erhalten: er irrte nicht. Der 
Streit war ſehr ungleich: denn er hatte 
des Mädchens Eitelkeit, die er fo kuͤnſt⸗ 
lich anzufachen gewußt, auf ſeiner Seite. 
Er ward erſt, mit ſchon gemilderter Ernſt⸗ 
haftigkeit abgewieſen, ſchon nur ſchwach 
abgewieſen, ſein Antrag beleidigte nicht 
mehr, er ward daher wiederholet: und 
nach kurzem Widerſtande erlag die Tugend, 
die immer herzhaft den maͤchtigſten Ver⸗ 

ſuchungen getrotzet, als ein ſchimpfliches 
Opfer — für wenige Kleidungſtuͤcke. 

Wann die Graͤnzen der Ehrbarkeit ein⸗ 
mal uͤbertreten ſind; dann lauft ſichs auf 
der Bahn der Schande mit kuͤhnen Schrit⸗ 
ten dahin. Beliſe uͤberließ ſich ſehr bald 
der Ausſchweifung ganz, verließ, und 
ward verlaſſen, und verkaufte zuletzt ihre 

Gunſt an den Meiſtbietenden, bis fie end⸗ 
lich, ſelbſt von denen verabſcheuet, deren 
Luͤſten ſie gedienet hatte, an einer Krank⸗ 
heit ſtarb, durch welche die Natur ſich ſo 
oft wegen der Ausſchweifungen, denen ſie 
zu frohnen gezwungen wird, an den un⸗ 

gluͤcklichen Schlachtthieren der Wolluſt zu 

raͤchen pfleget. 
| Man 
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Man kann ſich nicht erwehren, Beliſen 
in Mitte des ſchaͤndlichſten Lebens zu be— 
dauren, und ihrem ſchreckenvollen Ende 

einige mitleidige Seufzer zu ſchenken. Aber 
wie viele Aeltern ſetzen unbedachtſam die 

Tugend ihrer Kinder taͤglich eben dieſen 
gefaͤhrlichen Pruͤfungen aus! 

Kratipp ſteht in einem Amte, das ein⸗ 
traͤglich iſt; und feine gegenwaͤrtigen Um- 

ſtaͤnde werden der Maßſtab, nach welchem 

* 

er die Kleidung ſeiner Familie abmißt. Er 
dringt ſeine Toͤchter allen Geſellſchaften 

auf, und gewoͤhnet ſie von Kindheit, ſich 
einer ſittſamen Kleidung zu ſchaͤmen. Er 
hat derer mehrere, und ſein Aufwand 
giebt es nicht zu, ihnen etwas beiſeite zu 

legen. Laßt fie Engeln ſeyn! ein vernuͤnf⸗ 
tiger Mann wagt es nicht, ſie zur Frau 
zu nehmen, weil er ſich vor dem uͤbermaͤſ⸗ 
ſigen Aufwande ſcheuet, den ein zur Pracht 
verwoͤhntes Mädchen von ihm fodern wuͤr— 
de. Der Vater ſtirbt, ein geringes Gna⸗ 
dengehalt der Wittwe iſt die Belohnung 
ſeiner Dienſte: und die mittelloſen Maͤd⸗ 
chen — fie werden Beliſen, um ihre Steif⸗ 
roͤcke nicht abzulegen. 

Uns 
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Antenor laͤßt ſich von einer unmaͤnn⸗ 
lichen Eiferſucht einnehmen, und bauet 
die Schande feines Hauſes. Wie? iſt 

Kriton mehr als ich » find wir nicht 
Amtsgefährten v» iſt mein gaus weni⸗ 
ger gut, als das ſeinige? Warum ſol⸗ 

len meine Rinder vor den Seinigen in 
Geſellſchaft erröthen müſſen 2 Er läßt 
nun Stoffe kommen, und ſie muͤſſen die 
theuerſten wählen. Kritons Tochter hat 
ein koſtbares Kehlband: die ſeinigen ſollen 
ſie uͤbertreffen. So rettet er ſeine Ehre! 
Aber er bedenket nicht, daß Nriton nur 
eine Tochter, er derſelben drey hat: er 
bedenket nicht, daß Kriton neben ſeiner 

Amtsbeſoldung anſehnliche Guͤter beſitzt: 
er erſchoͤpfet ſich, hinterlaͤßt feinen Kin⸗ 
dern einen unwiderſtehlichen Hang zur 
Pracht, in die er ſie ſelbſt eingeleitet, aber 
nicht das geringſte Vermoͤgen, dieſen Hang 
zu befriedigen, als — auf Koͤſten ihrer 
Tugend. 

Einen groſſen Theil der Vaͤter reißt 
Nachahmung, und der Strom der Ge: 

wohnheit dahin; oder ſie haben nicht 
Standhaftigkeit genug, der Ungeſtuͤmme 
ihrer Kinder zu widerſtehen, ſie ſind zu 

weich⸗ 



ohne Vorurtheil. 189 

meichhersig , ihnen etwas zu verfagen, 
Aber eine ſolche Nachſicht iſt wahre Grau— 
ſamkeit. Denn es iſt eine durch unzaͤhlige 
Erfahrungen beſtaͤttigte Eigenſchaft des 
menfchlichen Herzens, daß es die Gegen 

ſtaͤnde feiner Begierden viel leichter vom 
Anfange her beſtaͤndig miſſet, als ſich die⸗ 
ſelben, nachdem es ſie einmal beſeſſen hat, 
entreiſſen laͤßt. Wenn fie alſo ihre Kin 
der erſt die Mittelmaͤſſigkeit geringſchaͤtzen 
gelehret, dann aber nicht im Stande ſind, 
den Foderungen der Eitelkeit Genuͤge zu 
thun, ſo ſoll ſich der Verſucher zeigen — 
— Und er wird nicht ferne ſeyn: weil 
man den praͤchtigen Anzug eines Maͤd⸗ 
chens, das ihn durch eigne Mittel nicht 
unterſtuͤtzen kann, als ein Aushangſchild 
anſieht, wodurch die Tugend feilgeboten 
wird. 

Aeltern! ich uͤberlaſſe es eurer eignen 
Ueberlegung, ob es euch, ob es euren 
Toͤchtern ruͤhmlich ſey, wenn die Rotte 
der Wolluͤſtlinge ſich ihnen mit ſolchen 
Hoffnungen naͤhert? 

Mein 
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Mein Herr! 

ie haben Celianten, ſonſt Frau 
von = genannt, und in Celianten noch 
hundert andre Weiber recht artig aufge- 
zogen. Das find fo ihre Puͤnktlichkei⸗ 

ten. Fahren Sie fort auf dieſer Bahn! 
uͤberlaſſen Sie die hundertmal wiederholten 
Alletagsbetrachtungen den Kopiſten! und 
ſtellen Sie das Lächerliche unſrer Stadt, 
und unſrer Sitten zur Schau aus 

ö e nomine 3 3 2 2 

bie Driginalien werden unter dem Haufen 
ſtehen, und gezwungen mit Lächeln, wie 
es juͤngſt das blonde Schwägerchen ge⸗ 
than. Als der kleine Brief aus dem zwey⸗ 

ten Stuͤcke, den es wohl verſtand, wen 
er angieng, abgeleſen ward, fragte es 
einen Papagey, der eben da ſtund, recht 
ſinnreich: biſt du das liebe blonde 
Schwätzerchen 2 aber das Thierchen , 
das ſehr geſpraͤchig iſt, und was es kann, 
beſtaͤndig wiederholt, antwortete: du! 
du! und ſetzte durch dieſe unvorhergeſe⸗ 
hene Antwort den jungen Menſchen ſo 
ſehr in Verwirrung daß ich den lauten 

Aus⸗ 
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Ausbruch des Gelaͤchters durch die Ver— 
wundung meiner Lippeu kuͤmmerlich waͤhr—⸗ 
te. „ | 

Ich habe gleich noch ein anders 

Stuͤck, das ich Ihnen empfehle; die laͤ⸗ 
cherliche Gewohnheit der Wuͤnſche. Wenn 
Sie dieſen Stoff mit herumnehmen woll— 
ten, ſo koͤnnte ich Ihnen eine beſondre 
Anekdote mittheilen. „ 

„Die ganze Stadt erſtaunt über den 
unverſoͤhnlichen Haß, den Lindor, deſſen 
wahren Namen Sie wohl wiſſen, auf 
Cleanten, einen ſeiner ehmals beſten 
Freunde, und nahen Verwandten, ge— 
worfen hat. Die Muͤhe, welche ihre ge— 

meinſchaftlichen Freunde ſich oft gegeben, 
ſie wieder zu vereinigen, war immer 

fruchtlos. Lindor ſpricht aller Orten 
auf das veraͤchtlichſte von Cleanten, und 
verbuͤrget tauſendmal ſeine Ehre, mit ei⸗ 
nem ſo⸗⸗⸗ men Manne nie unter eis 
nem Dache zu bleiben. „ 

„„Daͤchten Sie nicht, daß Cleant 
Lindorn nach dem Leben geſtrebet, oder 
wenigſtens an ſeiner Ehre, oder Vermoͤ— 

gen auf das empfindlichſte beleidiget habe? 
Nichts von allem, nichts was dieſem 1 

we» 



192 Der Mann 

waͤre. Lindor fand den Namen ſeines 
Freundes nicht auf dem Verzeichniſſe der 
Neujahrswuͤnſchenden; das iſt die ſchreck⸗ 

liche Beleidigung, die er Cleanten nie 

vergeben wird! Waͤre es etwan aus Ge⸗ 
ringſchaͤtzung, wäre es wenigſtens aus 
Vergeſſenheit geſchehen! aber keines aus 
beiden. Cleant hatte um dieſe Zeit einen 
neuen Bedienten, der nie in Lindors 
Haufe geweſeng, der alſo ſtatt in das 
zweyte Stockwerk zu ſteigen, in dem er: 
ſten, wo er eben ein Papier herausliegen 
ſah, den Namen ſeines Herrn aufſchrieb. 
Cleant hat Lindorn von dem Verſehen 
des Bedienten augenſcheinlich uͤberzeugt: 
aber vergebens! der alte Mann bleibt 
einmal wie das andere unverſoͤhnlich. „ 

„Wenn Sie durch ihre Vorſtellungen 
die Geſellſchaft von dieſer Tyranney des 

Gepraͤnges befreyen koͤnnten, was für 
einen Dienſt wuͤrden Sie ihr erweiſen! 
Verſuchen Sie es wenigſtens! ich bin u. ſ. 
w. Ihr Leſer von - 

Cleant iſt nicht der einzige, den die 

Verabſaͤumung einer ſolchen Foͤrmlichkeit 
Verdruß zugezogen hat. Ich kenne einen 
fähigen Menſchen, der eine anſehnliche 

Be⸗ 
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Bedienung, die ihm ſchon beſtimmet war, 
verlor, weil er bei ſeinem Befoͤrderer die— 
ſes Zeichen feiner Unterwuͤrfigkeit unter— 
ließ; und einen andern, der daruͤber ſeine 
Braut einbuͤßte, weil ſein Schwiegervater 
einen Gebrauch, der von ſeinen theuren 
Vorfahrern auf ihn gediehen, in ſeiner 
Familie bis auf die Urenkel der Urenkel 

fortgepflanzt wiſſen wollte. Wer in fol= 
chen Verbindungen ſteht, daß ihn die Un⸗ 

terlaſſung einer Kleinigkeit ſchaͤdlich ſeyn 
kann, der handelt wider die Klugheit, 
wenn er zur Unzeit den Sonderling machet, 

und ſich zum Nachtheile ſeines Gluͤckes ge⸗ 
gen einen zum Geſetze gewordenen Ge⸗ 
brauch auflehnet. 

Indeſſen iſt das Wuͤnſchen ohne Zwei⸗ 
fel unter diejenigen Dinge zu rechnen, 
welche den geſellſchaftlichen Umgang ſteif 
und gezwungen machen. Die Erfindung, 
ſich durch ein hingelegtes Papier den Anz 
lauf der Wuͤnſchenden vom Halſe zu ſchaf— 

fen, iſt das offenbare Geſtaͤndniß, daß 
man das Unbequeme dieſer Gewohnheit 
fuͤhlet; aber daß man das Herz nicht hat, 
dieſelbe gaͤnzlich abkommen zu laſſen. Es 

moͤchte hingehen, wenn angeſehene Maͤn⸗ 
I, Theil. N ner 
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ner fich des Verzeichniſſes fo vieler Namen 
ſtatt eines Gedaͤchtnißhuchs bedienten, 
um ſich ihrer Untergebenen, um ſich der⸗ 
jenigen zu erinnern, die von ihren Haͤn⸗ 
den Befoͤrderung und Wohlthaten erwarz 
ten. Es möchte hingehen, wenn man im 

gemeinen Leben auf dieſe Weiſe zu einem 
getreuen Verzeichniſſe ſeiner Freunde ge⸗ 
langen koͤnnte. Aber welches Zeichen einer 
Groͤſſe ſucht man darin, wenn man Leu⸗ 
ten, deren Augenblicke Berufsgeſchaͤften, 
oder gar, einer ſie kuͤmmerlich naͤhrenden 
Arbeit zugezaͤhlet find , die Mühe auf: 
leget, hundert und hundert Häufer abzu⸗ 
laufen, ſich die Schwindſucht an Hals zu 
ſteigen, einzig und allein um ihre Namen 
hinzuſetzen, die gleichwohl derjenige, der 
dadurch verehret werden ſoll, niemal leſen 
wird? und wie ſicher laͤßt es ſich auf die 
Freundſchaft eines Hauſes ſchluͤſſen, weil 
ein Bedienter nach der Reihe alle Haͤuſer ab⸗ 
geht, um unleſerlich Srau und gerr von... 
nieder zu ſchreiben, indeſſen der unfrige 
zu eben dieſer Verrichtung in den Woh⸗ 

nungen aller unſrer Bekannten umher⸗ 
laͤuft? — Ich wage es, die Groſſen im 
Namen ihrer Untergebenen zu bitten, uns 

die⸗ 
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dieſe beſchwerliche, und unnuͤtze Ehre 
erbietungsbezeugung zu erlaſſen. Allein 
zum Zeichen, daß ſie uns dieſe Bitte 
ernſtlich zugeſtanden haben, ihren Thor— 
ſtehern und Bedienten anzubefehlen, daß 

kuͤnftig nicht mehr, wie gewoͤhnlich, Papier 
und Dintengefaß in den Thorwegen in 
Bereitſchaft gehalten werden. | 

Da die übrigen Stände nur ihre Nach⸗ 
ahmer find; fo werden fie gar bald auf: 
hören, fich untereinander ſelbſt laͤſtig zu 
fallen. Sollten ſie ſich aber hiezu nicht 

verſtehen, ſo din ich ſehr verſuchet, ihren 
Bedienten ein Mittel an die Hand zu ges 
ee „ die Eitelkeit ihrer Herrſchaften zu 
luſchen. Sie duͤrfen naͤmlich, nur jeder 

zu Hauſe die Namen aller derjenigen nach 

der Reihe hinſetzen, bei denen ſie umher 
laufen ſollten, ſo wird das Verzeichniß 
eben ſo vollſtaͤndig werden. Denn es laͤuft 
auf eines hinaus, ob Timants Bedienter 
bei Alceſten den Namen Timant, und 
der Bediente Alceſts bei Timanten den 

Namen Alceſt, oder ob ſtatt deſſen jeder 
Bedienter den Herrn des andern auf— 
ſchreibt, und ſich durch dieſe wechſelweiſe 

N 2 Ge⸗ 
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Gefaͤlligkeit die Mühe erſparet, einen Fuß 
aus dem Hauſe zu ſetzen. 

X. 

Mein Herr! 

5 Vaſagen Sie mir ihre Vermittelung 

nicht in einer Angelegenheit, auf welche 
meine ganze Zufriedenheit ankoͤmmt. Ich 
habe das Ungluͤck, meinem Vater zu mis⸗ 
fallen. In meinem Leben iſt dieß das 
erſtemal, daß ich ihn auf mich unwillig 
weis; und da ich ſonſt an ihm nur den 
liebvollen Vater gewohnt bin; ſo iſt feine 
Ungnade mir deſto unerträglicher. Der 
Himmel weis es, ob ich ihn zu beleidi⸗ 
gen glaubte, und ob nicht bloß meine 
Schuͤchternheit, worin mich die kindliche 
Ehrfurcht erhaͤlt, die Urſache war, die 
mich zu dem Schritte verleitet, der un 
gegen mich aufgebracht hat. „ 0 
„„ Ich bin noch der einzige von vier 
Soͤhnen, mit welchen er geſegnet war, 
wie er ſelbſt zu ſagen pfleget, der ver- 
muthliche Erbe eines groſſen Vermoͤgens, 
der einzige Gegenſtand ſeiner vaͤterlichen 

Sorg⸗ 
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Sorgfalt, und, bis auf dieſe Begeben⸗ 
heit, ſeiner ganzen Zaͤrtlichkeit. Mein 
Großvater nur, wurde geadelt. Aber 
mein Vater — und dieſes iſt vielleicht die 
einzige, kleine Schwachheit des verehrungs⸗ 

wuͤrdigſten Mannes — bauet ſo groſſe 
Hoffnung auf dieſen Adel, daß er mir 
ſchon ſehr oft die Zeit berechnet hat, in 
welcher ſeine einsmaligen Abkoͤmmlinge in 
das Domkapitel zu Wuͤrzburg, und unter 
die deutſchen Herren werden aufgenommen 

werden. Der beſte Vater! er fuͤhlt dieſe 
noch fo ferne Gluͤckſeligkeit fo fehr , er 
ſpricht davon mit ſolcher Lebhaftigkeit, 
als ob er fie noch zu erleben hoffte. „ 

„Dieſe Rechnung iſt der eigentliche 
Grund meines Ungluͤcks. Ich bin in ei⸗ 
nem Alter, mich zu vermaͤhlen, und mein 
Vater hat mehr als einmal gewuͤnſcht, 
feine Enkeln zu ſehen. Mein Herz hat 
bereits die Wahl getroffen, eine junge 
liebenswuͤrdige Perſon, ſanft, wie die 

Guͤte, und rein, wie die Unſchuld, von 
der ich, ohne den ſchmeichelnden Pinſel 
eines Liebhabers zu entlehnen, ſagen darf: 

In einem ſchönen Leib wohnt eine 
ſchönre Seele. 

N 3 8 „ Meier 
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„Meine Geliebte ift eine Waiſe, bie 
einer wohlthaͤtigen Dame ihre Erziehung, 
und die edle Denkungsart zu verdanken 
hat, welche ſie mir ſo ſchaͤtzbar machen. 
Ich fühlte mein Vergnügen zweyfach, 
wenn ich dachte, daß ich der Werkzeug 
ſeyn ſoll, die Ungerechtigkeit des Gluͤckes 
in etwas zu erſetzen, welches eine Per- 
fon, werth eines Thrones und aller Schaͤ⸗ 
tze der Welt, zwar von rechtſchaffenen, 
aber nicht vermoͤglichen und ungeadelten 

Aeltern hat laſſen gebohren werden. „ 
„Ich habe nie etwas vor meinem Va⸗ 

ter geheim gehalten: er war ſtets auf die 
liebreichſte Art mein Vertrauter, mein 
Rathgeber. Auch meine Liebe zu Serinen 
— fie iſt dieſes Namens werth “) — auch 
dieſe verhoͤhlte ich ihm nicht; und weil er 
ſie nicht misbilligte, ſo uͤberließ ich mich 
ihr mit allem Feuer eines Juͤnglings, 
deſſen Entzuͤckungen Tugend, Verſtand, 
und Schoͤnheit des geliebten Gegenſtandes 
veredeln. Hatte ich nicht Grund zu hof⸗ 
fen, die Einwilligung meines Vaters wuͤr⸗ 

de mich bald zu dem beneidenswuͤrdigſten 
Gatten machen? , 

Ich 
J S. Gellerts Erzähl. das Glück und die Liebe. 
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„ Ich eilte nunmehr , die Einwilli⸗ 

gung, und ſeinen Segen auf den Knien von 
ihm zu erbitten. Aber welcher Donner 
ſchlag betaͤubte mich Elenden! Vergeben 
Sie mir immer dieſen Ausdruck! er ſchil⸗ 
dert noch zu ſchwach den Zuſtand, in wel⸗ 
chen ich gerieth, als mein Vater Eins 

wendungen dagegen zu machen anfieng. 
Eine der wichtigſten war, daß durch dieſe 
Ehe unſre Nachkommenſchaft um hundert 
Jahre ſpaͤter ſtiftmaͤſſig ſeyn wuͤrde. Er 
laͤugnete Serinens Vorzuͤge nicht, aber 
er zeigte zugleich, daß ſie ein nacktes 
Maͤdchen waͤre, wie er ſich ausdruͤckte, 
und daß, den kuͤnftigen Glanz unſers Hau⸗ 
ſes zu unterſtuͤtzen, die Reichthuͤmer gleich 

einer Quelle, die zu einem anſehnlichen 
Fluſſe erwachſen ſollte, immer vergroͤſſernde 
Nebenquellen in ſich nehmen müßten. Er 
brachte mir zuletzt eine Perſon in Vorſchlag, 
von der er, wie er ſagte, die Adelsbriefe 
und Urkunden von vaͤterlicher und muͤt⸗ 
terlicher Seite in ſeinen Haͤnden gehabt, 
und welche dreyſſig bis vierzig tauſend 
Gulden zur Mitgift braͤchte. Er rieth mir, 
von meiner Liebe zu Serinen abzuſtehen, 
und ſeinen Vorſchlag zu uͤberdenken. „ 

N 4 5 Ich 
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„Ich hatte die Kraͤfte nicht, ihm in 
dieſem ſchrecklichen Augenblicke Einwen⸗ 
dungen zu machen. Er verließ mich, und 
ich floh, mich in meinem Zimmer einzu⸗ 
ſchluͤſſen. Hier ward ich ein Raub der 
grauſamſten Empfindungen, der Verzweif⸗ 

lung. „ | 
„Die Seele iſt unfähig , eine allzu⸗ 

groſſe Spannung der Leidenſchaften lange 
auszuhalten. Meine Verzweiflung artete 
bald in tiefe Truͤbſinnigkeit aus. Ich war 
ohne Troſt. Auch die Erleichterung hatte 
ich nicht, meinen Schmerz durch Serinens 
Anblick zu mildern. Ich hatte das Herz 
nicht, ſie nur zu ſehen. Die Hoffnung 
allein, daß ich meinen Vater noch erbit⸗ 
ten wuͤrde, gab mir Staͤrke, unter mei⸗ 

ner Schwermuth nicht zu erliegen. „ 
„ Mein Vater ſchien die Gelegenheit 

zu vermeiden, mit mir von dieſer Sache 
zum zweytenmal zu ſprechen, und, ich ge⸗ 
ſtehe es, ich ſelbſt ließ manchen guͤnſtigen 
Augenblick mir entgehen. Denn die Un⸗ 
gewißheit war dennoch mit einiger Hoff- 
nung verknuͤpfet, die ich, durch eine wie 
derholte Verwirrung ganz zu verlieren, 
fuͤrchtete. Aber war nicht auch dieſe Un⸗ 

ge⸗ 
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gewißheit in die Laͤnge zu peinigend? Ich 
nahm mir vor, ſo bald es moͤglich ſeyn 
wuͤrde, mich meinem Vater zu Fuͤſſen zu 
werfen, und eher nicht aufzuſtehen, bis 
ich ihn bewogen haben wuͤrde, in meine 
Gluͤckſeligkeit zu willigen. ,, | 

„ Hätte ich dieſes Vornehmen doch 
ausgefuͤhret! ich wuͤrde den guͤtigſten Va⸗ 
ter nicht beleidiget, wuͤrde ihn vielleicht 
zu meinem Beſten geruͤhret haben. Aber 
ich wollte zu behutſam ſeyn. — Ich woll⸗ 
te ihn zu dieſem Auftritte gleichſam vor⸗ 

bereiten. Ich wußte, daß er in meiner 
Abweſenheit ſich manchmal an meinem 
Schreibpulte mit Durchleſung der Aufſaͤtze 
unterhielt, mit welchen ich mich in Ne⸗ 

benſtunden verſuchte. Dieſen Umſtand 
machte ich mir zu Nutze, und mengte, 
als von ungefaͤhr, folgende Verſe unter 
die Papiere: | | | 
— — wo die Natur allein Geſetze giebet, 

Umſchluͤßt kein harter Zwang der Liebe 
holdes Reich. 

Was liebenswuͤrdig iſt, wird ohne Scheu 
geliebet, 

Verdienſt macht alles 57 ‚ und 
ane macht es gleich. g 

ö N 5 Die 
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Die Anmuth wird hier auch in Armen 
ſchoͤn gefunden, 

Man wiegt die Gunſt hier nicht für 
ſchwere Kuͤſten hin. | 

Die Ehrſucht theilte nie, was Werth und 
Huld verbunden, 

Die Staatsſucht macht ſich nicht ur 
Ungluͤckskupplerinn. 

Die Liebe brennt hier frey, und fuͤrcht kein 
N Donnerwetter. 

Man. liebet für ſich ſelbſt, und nicht für 
feine Vater. | 

„s Wie Sie es hier ſehen, unterzog ich 
dasjenige, was ich als Gruͤnde fuͤr mich 
anſah, und meinem Vater ſelbſt zu ſagen, 
zu bloͤde war. Moͤchte er ſie nie gefunden 
haben, dieſe Ungluͤckszeilen! Ich kam zu 
Hauſe. Kaum war ich auf meinem Zim⸗ 
mer, als er mir befehlen ließ, zu ihm 
zu kommen. Ich ſah eilfertig nach dem 
hingelegten Blatte: es war weggenommen. 
Mein Herz pochte mir vor banger Ahndung 
nicht anders, als waͤre ich mir der ſchwaͤr⸗ 
zeſten That bewußt. Er wuͤrdigte mich beim 
Eintritte keines Blickes. Nähere dich ! 
ſprach er, mit einer bewegten Stimme, 
die mich ganz zur Erde beugte. Er ſaß 

auf 
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auf einem Armſeſſel, hielt das unſchuldige 
Blatt in feiner Hand, und fuhr nach eini⸗ 
gem Stillſchweigen, noch immer ohne mich 
anzuſehen, fort: Und durch dieſes Blatt 

hoffeſt du deinen Vater zu zwingen e 
Du — du haſt das gerz, mir harten 
Zwang — Ehrſucht — Staatsſucht — 
vorzuwerfen v Dei jedem dieſer Wörter 
ſah er wechſelweiſe auf das Papier, und 
auf mich. Deine Muſe — hieraus nahm 
ich ab, daß er mich fuͤr den Verfaſſer die⸗ 
ſer beleidigenden Strophe hielt — iſt ein 
ſehr ungezogenes Menſch, wenn ſie 
dich zu Satiren auf deinen Vater be: 
geiſtert. „ 

„Ich will Sie mit der Erzählung 
ſeiner ferneren Vorwuͤrfe verſchonen. Sie 

wiſſen nun mein Ungluͤck ganz. Mein 
Vater hoͤrte meine Entſchuldigung nicht. 
Ich hielt ſeine Knie umfaßt, er riß ſich 
von mir los, und feine letzten Worte wa⸗ 

ren eine Art von Schwur, nimmermehr 
in meine Verbindung mit Serinen einzu⸗ 

ſtimmen. , 

| „Mein Herr! vielleicht find Ihre Vor⸗ 
ſtellungen wirkſamer, als mein Flehen? 
ſoͤhnen Sie mich mit meinem ſonſt ſo guͤ⸗ 

tigen 
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tigen Vater aus! Zeigen Sie ihm, daß 
ich mit den Verſen zwar jugendlich unbe⸗ 
ſonnen, aber nicht boshaft gehandelt 
habe! und — ruͤhret Sie mein Jammer 
nicht, ſo ruͤhre Sie der Jammer Seri⸗ 
nens! Serinens Tugend ruͤhre Sie! — 
bewirken Sie mir das Ja, an welchem 
die Gluͤckſeligkeit meines, und ſchmeichle 
mir nicht zu ſehr, auch Serinens Lebens 
haͤngt! Ich beſchwoͤre Sie, haben Sie 
Mitleiden mit mir — mit Serinen! „ 

Eraſt. 
Der liebenswuͤrdige Karakter dieſes 

ungluͤcklichen Juͤnglings bewegt mich, ſei⸗ 
ne Vertheidigung zu uͤbernehmen. Aber 
Eraſt, ganz ohne Verweis ſoll es Ihnen 
dennoch nicht hingehen, und Sie haben 

recht, ſich jugendlicher Unbeſonnenheit 
ſchuldig zu geben. Haben Sie gleich die⸗ 
fe Verſe nicht ſelbſt gemacht, fo müffen 
Sie dennoch fühlen, daß die galleriſche 
Strofe, worin der Dichter das Strafamt 

uͤber die Thorheiten der Welt mit ſeiner 
gewoͤhnlichen Strenge ausuͤbet, gar nicht 
den unterwuͤrfigen Ton hat, der die Vor⸗ 
ſtellungen eines Sohnes, eines ehrerbieti⸗ 
gen Sohnes geziemet. Und das Unter⸗ 

b zie⸗ 



ohne Vorurtheil. 205 

ziehen? das waren ſo bittre Vorwuͤrfe, 
daß — 

Aober ich will Ihnen nicht noch tiefere 
Wunden ſchlagen. Ihr Selbſtgefuͤhl ſchon 
zuͤchtiget Sie, daß Sie Ihr Herz nicht 
gehoͤret haben. Juͤnglinge von Erziehung 

moͤgen immer ein wenig ihr Herz zu Rath 
ziehen, und die Grade des Boͤſen ihrer 
Handlungen nach der Geſchwindigkeit ſei- 

nes Pochens abmeſſen. Sie wuͤrden Ihren 
Angelegenheiten ungleich beſſer berathen 
haben, wenn Sie an die Stelle der Verſe 
eine Bitte, vielleicht von der Bitte Ihrer 
Geliebten begleitet, geleget, und darin 
ihrer Wehmuth den freyen Lauf geſtattet 
haͤtten. Die Sprache, die vom Herzen 
koͤmmt, iſt immer auch die faͤhigſte, zu 
dem Herzen zu dringen. 

XI. 
N 
Ich habe es nicht gewagt, mit Eraſtens 
Vater von ſeiner Verbindung zu ſprechen, 
ehe ich den ehrwuͤrdigen Mann mit ihm 
ausgeſoͤhnet. In den Augenblicken der 
Erbitterungen haͤtte er nichts, als den 
Fehler des Sohnes geſehen, und um die⸗ 

f ö ſen 
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ſen zu beſtrafen, den Vorſtellungen der 

Vernunft fein Gehör gegeben Ich habe 

eine Zuſammenkunft zwiſchen dem Vater 
und dem Sohne veranſtaltet. 

Der Juͤngling war zuerſt bei mir — 
Sie muͤſſen Ihren Vater ſprechen, Eraſt! 
— Ich habe das Herz nicht. Ich habe 
ihn beleidiget. Er hat geſchworen — Die 
Schwuͤre der Baͤter thut nur der Mund, 
und das Herz vernichtet ſie — Aber ich 
habe ihn beleidiget — Darum eben muͤſſen 
Sie vor allen Dingen ihn beſaͤnftigen. Sie 
muͤſſen feinen Zorn entwafnen.— O wenn 
ich koͤnnte! — Ein Sohn kann es leicht. 
Bekennen Sie Ihr Verſehen — Zu ſeinen 
Fuͤſſen will ich es — Und ſchwoͤren Sie 
ihm die vollkommenſte Unterwerfung! — 

Die vollkommenſte Unterwerfung? — Ja! 
Eraſt! — Ich wuͤrde meineidig ſeyn — 
Aber Sie ſollen nicht — Serine! — Den: 

ken Sie itzt nicht an Serinen, denken Sie 
an ihre eigne Unbeſonnenheit — Sie wird 

das Opfer derſelben werden — Wenn Sie 
das erkennen, warum haben Sie das arme 
Kind in die Gefahr geſetzt? — Sie toͤd⸗ 
ten mich. Ach! ich Geblendeter! vorhin 
ſah ich die Gefahr nicht — Kurz Braft! 

a; 
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Sie muͤſſen ſich auf Gnade und Ungnade 
ergeben, wollen Sie anderſt gluͤcklich ſeyn 
— Stehen Sie mir für mein Gluͤck? — 
Keine Bedingniffe, mein Herr! Ihr Vater 
wuͤrde anderſt nimmermehr in Ihr Gluͤck 
willigen. Es liegt feinem väterlichen An⸗ 
ſehen daran, daß Sie ihm ſeine Einwil⸗ 
ligung nicht abgetrotzet haben. Sie muß 
kein Bedingniß Ihres Gehorſams, ſie 
muß ſeine Belohnung ſeyn. Treten Sie 
hier in dieſes Zimmer! das iſt die Stun⸗ 
de, wo Herr von Adelswerth mir ſeinen 

Beſuch verheiſſen hat — Ich werde Sie 
herbeirufen, wenn es Zeit ſeyn wird. 

Er kam, der Vater Eraſts. Der Gram 
war auf ſeiner Stirne ſichtbar. Er ſetzte 
ſich. Meine Fuͤſſe, hub er an, verſagen 
mir ſehr, und der Ungehorſam meines 

Sohnes vergaͤllet mir die wenigen Augen⸗ 
blicke, die ich noch zu leben habe. O mein 
Freund! Man ſcheuet die Ehe oft wegen 
des Aufwandes, man ſollte ſie ſcheuen, 
um nicht Vater zu werden. Das iſt eine 
grauſame Rolle. Die erſten Jahre, Jahre 

der Furcht, die folgenden, Jahre der 
Sorge, und einer ungewiſſen Erwartung; 
und dann, kommen Jahre des Undanks — 

Sie 
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Sie fühlen mit mir, verfolgte er, und ich 
bin Ihnen fuͤr dieſe freundſchaftliche Em⸗ 
pfindlichkeit ſehr verbunden. — Gewiß! 
die Väter find Thoren, die es ſich wegen 
ihrer Kinder ſauer werden laſſen! fuͤr wen 
quälen fie ſich? für unerkenntliche. Mein 

Vater, was fuͤr Muͤhe koſtete es ihn, ſich 
dem Staube zu entreiſſen! Er uͤbergab mir 
einen Namen, ich ſorgte um das Vermoͤ⸗ 
gen, dieſen Namen zu unterſtuͤtzen. Ich 

war gluͤcklich. Es dauert mich, daß ich 
es war; ein unbehutſamer Junge vereitelt 
die Hoffnung einer ſechzigjaͤhrigen Bemuͤ⸗ 
hung, und wirft ſich weg, und kehret zu 

dem Poͤbel wieder. O Kraſt! ich hatte 
nicht gefuͤrchtet, daß du ſo meiner Liebe 

lohnen wuͤrdeſt! Er war ſtets ſo unter⸗ 

wuͤrfig, fo in meinen Willen entſchloſſen — 
Er iſt es noch, fiel ich ein, und ſein Herz 
raͤchet Sie wegen einer augenblicklichen Un⸗ 
bedachtſamkeit durch die nagendſten Vor⸗ 
wuͤrfe — So ſoll er ſie gut machen, die⸗ 
ſe Unbedachtſamkeit, und ich vergebe ihm. 
Aber ich ſchmeichle mir umſonſt. Er zieht 
ein rothbackigt Maͤdchen der Liebe ſeines 
Vaters vor — Er zieht Serinen nicht 
Ihrer Liebe vor, er wuͤnſchet ſie als einen 

Be⸗ 
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Beweis derſelben — Er hat, ohne dieſen, 
Beweiſe davon; aber ich, ich habe keinen 
ſeiner Erkenntlichkeit, und den einzigen, 

der in feiner Gewalt ſteht — Es iſt ſchwer, 
eine ſo tief gewurzelte Neigung, durch ihre 

Nachſicht tief gewurzelt, fo gleich zu ver— 
tilgen. Er kann dem Munde gebieten, 
aber dem Herzen, dem kann er nicht. Se- 
rinens Vorzuͤge, das Gluͤck, das ihr Beſitz 

verheißt, koͤnnen ein fuͤhlbares Herz, wie 
das Seinige, zwiſchen der Liebe und Ge— 

horſam unentſchloſſen halten. Sie muͤſſen 
ihm wenigſtens Zeit geben. 

Durch dieſen Blick einer Hoffnung, daß 
Eraſt an der Verlaͤugnung feiner Leiden— 
ſchaft vielleicht wirklich arbeite, brachte 

ich Beruhigung in das Herz, und Heiter— 
keit auf die Stirne des Greiſen, und be— 
reitete ihn vor, die Vorſtellungen, die ich 
ihm machen wuͤrde, gelaſſen anzuhoͤren, 
weil ſie nur von mir kaͤmen. Ich erkenne 
es, ſagte er, ich erkenne es, und der Eifer 
für meine Familie machen mich gegen Se⸗ 
rinen nicht unbillig. Es iſt ein ſchaͤtzba⸗ 
res Maͤdchen: ſie wird jedes Haus zieren, 
dem ſie angehoͤren wird: ſie wird ihren 

Mann gluͤcklich machen: ſie wird ihren 
Theil. O Schwie⸗ 
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Schwiegervater glücklich machen: aber — 
Sie ſind ein gemeinſchaftlicher Freund, 
ich will Ihnen mein Herz oͤffnen — ich wuͤn⸗ 
ſche meine Nachkoͤmmlinge dereinſt in dem 
Beſitze der anſehnlichen Vortheile zu wife 
fen, zu welchen nur eine lange Reihe ade⸗ 
licher Ahnen einen geltenden Anſpruch 
gruͤndet. Ich bin meinem Wunſche um 
zwey Geſchlechter naͤher, aber Serine 
wuͤrde meine Enkeln um drey Geſchlechter 
davon entfernen. 

Durch dieſes eigene Geſtaͤndniß hatte 
ich nun ein Recht erhalten, das Lächerliche 
offenbar zu bekaͤmpfen, dem die tugend⸗ 
hafte Neigung zweener Verliebten aufge⸗ 
opfert werden ſollte. Wenn dieſes, ſagte 
ich, die einzige Urſache iſt, wegen der Sie 
Eraſten ihre Einwilligung verſagen; ſo 
darf ich fuͤr den Juͤngling hoffen. Ich ſetze 
voraus, daß das Gluͤck ihres Sohnes 
ihre Hauptſorge iſt — keine Vorausſe⸗ 
tzung! fiel er ein: Sie koͤnnen es als ge⸗ 
wiß annehmen! — Wohl denn! eine fur 
gendhafte, eine zaͤrtliche Gemahlinn, eine 
ſanfte untrennbare Freundinn aller unſrer 
Tage, die an allen, was uns angeht, 
einen n Theil nimmt, die das Ver⸗ 

8 gnuͤ⸗ 
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gnuͤgen des Mannes mit reger Freude 
empfindet, weil es ſein Vergnuͤgen iſt, 
die ſeine Widerwaͤrtigkeiten erleichtert, 
weil ſie dieſelben mit ihm theilet, eine 
Gemahlinn, wie Serine ſeyn wuͤrde, und 
deren man ſo wenige findet, iſt nicht der 
kleinſte Theil dieſes Gluͤckes: und Sie ver: 

ſagen es ihm: warum? einer ſchimaͤriſchen 
Freude wegen, die Sie nur in der Ein: 

bildung vorempfinden koͤnnen, und die 
von ſo vielen, ſo ungewiſſen Umſtaͤnden, 
abhaͤngt. Denn, ſind Sie verſichert, daß 
ihre Abkoͤmmlinge in ein und zwanzig Ges 
burten immer auch männliche Erben zeu— 
gen werden? wer iſt Ihnen Buͤrge, daß 
dieſe ein und zwanzig Adelswerthe ſaͤmmt⸗ 
lich den Sinn ihres Aeltervaters haben, 
und in den Wahlen ihrer Ehegattinnen 
ſtets nur die Geſchlechtsregiſter, nie ihre 

Augen, nie ihr Herz zu Rath ziehen wer- 
den? Wer weis, welche Umſtaͤnde einen 
oder andern vermoͤgen, ſeinen Adel gegen 
anſehnliche Guͤter aufzugeben — Der alte 
Adelswerth ſchien durch dieſe Betrach— 
tungen, auf die er nie verfallen ſeyn duͤrf⸗ 
te, betroffen — Geſetzt auch, fuhr ich fort, 
Sie koͤnnten ihre Geſinnungen, wie Ihr 

| O 2 Ge⸗ 
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Gebluͤt, in gerader Linie in allen Abkuͤnf⸗ 
ten fortpflanzen. Schmeicheln Sie ſich 

nicht, je eine Pfruͤnde in ihrem Hauſe zu 
haben, zu deren Beſitz das Ahnenbuch auf⸗ 
geſchlagen werden muß — Und warum 
nicht? fragte er aufgebracht — Darum, 
antwortete ich mit gezwungener Ernſthaf-; 

tigkeit, weil, wenn dieſes ihre Abſicht 
war, Sie ein wenig zu ſpaͤt angefangen 
haben, darauf zu denken, und dieſer Ge⸗ 
danken wenigſtens ihrem Uraͤlter vater haͤt⸗ 
te beifallen muͤſſen. Denn, wenn ſchon 
jeder ihrer Enkel im ıs5ten Jahre Vater 
wuͤrde, fo find dennoch Zoo erfoderlich, 
ehe ſie zwanzig Ahnen zaͤhlen koͤnnen. Ich 
will Ihnen aber noch 60 Jahre nachlaſſen. 
Wir zaͤhlen heute 1766, und, wenn 
ſich die Ausleger ein wenig darauf ver⸗ 

ſtanden haben, fo iſt, wie Sie wiſſen, 

mit der Jahrzahl 2000 das Ende der Welt 
vor der Thuͤre, und die hochadelichen 
Adelswerthe koͤnnen immer erſt 6 Jahre 
ſpaͤter, als nach dem Gerichtstage im 

Thale Joſaphat, ſtiftmaͤſſig werden. 
Dieſe unerwartete Ausrechnung brachte 

den guten Mann aus ſeiner Faſſung — 
Sie haben recht, ſprach er mit Lachen, 

mei⸗ 



ohne Vorurtheil. 213 

meiner nicht zu ſchonen. Ich ſehe das Laͤ— 
cherliche meiner Erwartung, ich fuͤhle es 

wie mit Haͤnden. Aber ich zweifle, daß 
es Ihnen ſo gut gelingen wird, meinen 

zweyten Einwurf abzulehnen; denn, wiſſen 
Sie: Serine hat Geſtalt, hat Tugend, 
hat Verſtand, aber nicht fo viel — eins 
zubringen — Aber, war meine Antwort, 
ſie iſt haͤuslich, ſie iſt genuͤgſam, das iſt 
mehr als Reichthum. Ich getraue mir, 
ſetzte ich mit Lachen hinzu, fo. gar zu bes 

weiſen, daß es für einen Mann ein offene 
barer Gewinn iſt, wenn er nichts mit fei- 
ner Gemahlinn einbekoͤmmt. Laſſen Sie — 
rufte Herr von Adelswerth, laſſen Sie 
mich dieß Meiſterſtuͤck der Rechenkunſt hoͤ— 

ren — Ich gründe meinen Beweis auf die 
heutige Erziehung. Eine Mutter ſagt es 
ihrer Tochter zu oft vor, daß ſie ein ſchoͤn 
Stuͤck Geld hat, als daß dieſe es ver- 
geſſen koͤnnte. Das Maͤdchen wird von 
Kindheit auf an koſtbaren Aufwand ge⸗ 
wohnt, und nun als Weib werden ihre 
Foderungen ungeheuer. Es gehört eine 
entſchiedene Standhaftigkeit dazu, dieſen 
Foderungeu zu widerſtehen: der groͤßte 

Theil der Männer opfert fein Vermoͤgen 
3. dem 



214 Der Mann 

dem häuslichen Frieden auf. Laſſen Sie 
uns denn annehmen, die Braut, die Sie 
Eraſten beſtimmen, habe 30 tauſend Gul⸗ 
den. Er wird ihr Kutfche und pferde hal⸗ 
ten ſollen: eine Ausgabe von 500 Gulden. 
Sie wird ihren eignen Bedienten fodern: 
150 Gulden. Sie braucht eine Jungfer“) 
zu ihrem Putze, andre 250 Gulden. Klei⸗ 
dung, mit aller Angehoͤr, alles von Ma⸗ 
dam La Marque zurecht gerichtet, wenig⸗ 

ſtens 500 Gulden. Es wird ein Gluͤck 
ſeyn, wenn ſie ſich an 300 Gulden Spiel⸗ 
geld genuͤgen laͤßt. Zaͤhlen Sie nun eine 
prächtige Wohnung von 800 Gulden: 

Ergoͤtzlichkeiten, Schauſpiele, das Baad, 
einen Garten im Sommer, eine Tafel mit 
8 Geruͤchten, Geſellſchaften, wobei Er⸗ 

friſchungen nicht abgehen duͤrfen, alles 
ſehr gering zu 2000 Gulden, fo haben 
Sie 4500 Gulden, mithin um 3000 Gul- 
den mehr jaͤhrliche Ausgabe, als die In⸗ 
kereſſen ihres Mitgifts betragen. Und den⸗ 
noch wird die theure Gattinn ſich das 

Anz 

8 J Meine Jungfer, ſagt die Dame in Wien, 
wenn die in Paris ſagt: ma femme de 
chambre. 
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Anſehen geben, aller dieſer Aufwand wer— 
de von dem Ihrigen beftritten „ und der 
ſich zu Grunde richtende Mann ſoll es 
wagen, ſich daruͤber zu beklagen! 

Eine Gemahlinn hingegen, die, weil 
fie kein Vermoͤgen hat, und genuͤs ſam iſt, 
auch nichts fodert, eine Serine, wird den 
Aufwand ihres Hauſes fuͤr tauſend Tha⸗ 
ler beſtreiten, und auch dieſen durch eine 
wohlangebrachte Sparſamkeit zu vermin⸗ 
dern ſuchen. Sehen Sie da, tauſend 

Thaler, von 3ooo Gulden abgerechnet, 
einen offenbaren Gewinn von 1500 Gul⸗ 
den! — 

Das Verderbniß der Erziehung, be⸗ 
kannte Adelswerth, giebt Ihnen zu vielen 
Vortheil uͤber mich, und dieſes Verderbniß 
iſt leider allgemein. Aber ſoll Eraſt durch 
ſeinen Fehler mir vorſchreiben? — Er 
ſchreibt Ihnen nicht vor, ſagte ich, indem 
ich mich dem Zimmer, worin er war, 
naͤherte, und die Thuͤre oͤffnete, — er trat 
heraus, der bebende Braft, und warf ſich 
zu des Vaters Fuͤſſen — Nein, ſprach er, 
ich will die Strafe meiner Unbeſonnenheit 
tragen! ich will nicht einmal wuͤnſchen. 
Unbedingt ſollen Sie uͤber ihren Sohn, 

O 4 uͤber 
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uͤber ſein Herz gebieten! nur vergeben Sie 
ihm! Der Greis war geruͤhret. Es war 
der Augenblick da, feiner Güte den Ueber 
ſchlag zu geben: ich hatte alles dazu ver⸗ 
anſtaltet. Serine erſchien ploͤtzlich zu fei- 
nen Fuͤſſen, ſchweigend, erroͤthend, und 
mit Thraͤnen in den Augen. O, ſchrie er, 
das iſt Gewalt! Wer kann der Tugend in 
der Geſtalt der Anmuth widerſtehen. Mein 
Sohn! das Herz deines Vaters erwartete 
mit Ungeduld, daß es dir vergeben koͤnne. 
Und Sie, meine Tochter! umarmen Sie 
mich — Er legte ihre zitternde Hand in 
die Rechte Eraſtens. Seyn Sie, ſagte 
er, meinem Sohne, ſtatt des Adels, ſtatt 
des Reichthums, den er fuͤr das tugend⸗ 
hafteſte Maͤdchen, gluͤcklich vertauſchet! 

XII. 

Ich fange an eine wichtige Perſon vor- 
zuſtellen. Man ſchreibt, man empfihlt 
mir, man verlangt meinen Rath: man 
verlangt meine Entſcheidung. Leſerinnen 
und beſer, ich bitte um Vergebung, wenn 
ich dieſes Blatt anwende, meine zu ſehr 

an⸗ 
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angewachſenen Zuſchriften durchzugehen. 

Ein Päckchen Briefe! Leſet! — Mein Ko 
piſt lieſt. 5 

O 5 Mein 

„) Das größte Unglück eines Wochenſchriftſtel⸗ 

lers it vielleicht noch nicht, ſich von Dunfen 
beurtheilen zu laſſen; dos geſchah Milton, 
und Popen, eben wie Addiſſonen und Steelen: 

Aber die erſteren waren nicht mit Zuſchriften 
ohne Zahl verfolgt, an denen die meiſtens 

elende Schreibart gewiß nicht das Elendſte 

iſt. Welche Unhöflichkeiten! welche Schmäh⸗ 
briefe liefen mir, unter dem Umſchlage an den 
Mann ohne vorurtheil nicht ein! Freunde, 

denen ich welche wies, riethen mir hundert— 
mal, meiner Zufriedenheit wegen, meine 

Wochenautorſchaft aufzugeben. Und dann erſt 
bie Zudringlichkeit mit Beiträgen! Was in 
dieſem Blatte geſagt wird, von ihrer Menge, 
wie von ihrer Unbrauchbarkeit, iſt keine Schrift⸗ 

ſtellerwendung: es iſt Wahrheit — Ich muß 
daher erklären, daß in dieſer Ausgabe keine 

fremden Aufſätze angenommen ſind — Char— 
lotens Briefe, die einzigen, die ich aufneh⸗ 

men zu können, glaubte, hat der eigne Ver⸗ 

faſſer, den ich damals nicht kannte, angeſpro— 
chen. Er erhält fie durch die Zinweglaſſung 

zurück. Hie und da einen Anlaß, einen Ein⸗ 
gang, den mir eingeſendete Briefe gaben, 

1 f konn⸗ 
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Mein Herr! 

a. Wi lange ſoll ich noch warten, ehe 

ich meinen Brief in Ihrem Blatte zu leſen 
bekomme — alt! die Unterſchrift » 
R. C. „„ Das tft nun ſchon der dritte 

Brief von derſelben gand. Antwortet 
ihm: dieſe Blaͤtter ſind nicht dazu be⸗ 
ſtimmet, mittelmaͤſſige Briefe zu ſammeln; 
ſobald Herr R. C. einige einſenden wird, 

die dem Publikum vorgelegt zu werden 
wuͤrdig ſind, werde ich mir ein Vergnuͤgen 
daraus machen, meine Blaͤtter damit zu 
ſchmuͤcken. Fahrt fort! Er oͤffnet einen 
zweyten, uͤberlaͤuft ihn mit den Augen, 
und ſagt : dieſer zweyte Brief verdient 
noch minder ihre Aufmerkſamkeit. Herr 
m — der, wie die Unterſchrift lautet, hat 
ſeiner untreuen Liebhaberinn ihren Hang 
zu Auslaͤndern vorwerfen wollen; und um 
es recht feyerlich zu thun, dieſen Blaͤttern 

die 

* 

konnte ich nicht, ohne das ganze Blatt hin⸗ 
auszuwerfen, weglaſſen: und hie und da find 
wirklich an mich geſchriebene HöflichFeiten , 
Schmähbriefe und Drohungen der Stoff, 
woraus ich die Stücke geformet habe. 
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die Ehre zugedacht — Antwortet Zerrn 
8 — der. 

Mein Herr! 

as Publikum nimmt wenig Antheil 
an ihrer Liebesgeſchichte, und der Ver⸗ 

faſſer dieſer Blaͤtter kann nicht empfind⸗ 
licher gedemuͤthiget werden, als wenn man 
ihn fuͤr unbedachtſam genug haͤlt, der 

Werkzeug kindiſcher Schaͤckereyen, oder 
Privatanzuͤglichkeiten zu ſeyn. Er hoffet 
wenigſtens nicht, zu einer ſo nachtheiligen 
Meinung Anlaß gegeben zu haben. Wenn 
er ſich durch den Briefwechſel feiner Le⸗ 
fer geehret findet, fo verſichert er zu= 

gleich, daß man ſeine Muͤhe verliert, wo⸗ 
ferne man an ihn Briefe einſendet, die 
nur in den kleinern Kreiſen wichtig ſeyn 

koͤnnen, auf welche fie eine beſondere Be: 
ziehung haben. 

Der Verfaſſer. 
Ich nehme die Briefe nun ſelbſt zur 

Hand, ich werfe einen um den andern 
unwillig hin. Wie, rufe ich, unter zehn 

auch nicht einen brauchbaren? nicht einen 
nur erträglich geſchriebenen? Wenn wer- 
den wir zu dem Geſpoͤtte der Auslaͤnder 

fühl: 
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fühlbar werden? — Ich nehme den eilf- 
ten zur Hand, und ich verſpreche mir nichts 
beſſers. Aber ich finde mich angenehm be⸗ 
trogen. Es iſt das Schreiben eines Fraͤu⸗ 
leins, das ihr Herz mit ungefünftelter Leb⸗ 
haftigkeit reden laͤßt; und dieſes Herz 
ſpricht zu meinem Vortheile: ö 

Mein Herr! 

55 S. ſind mir einigen Dank ſchuldig, 
ohne es zu wiſſen. Ich kam juͤngſt ganz 
von ungefaͤhr in eine Geſellſchaft, wo man 
eben über Sie Gericht hielt. Ihre Blätter 
giengen alle durch die Muſterung; Sie 
werden es vorherſehen, wie es Ihnen er- 
gangen iſt, wenn ich Ihnen die Beiſitzer 
dieſes kritiſchen Halsgerichts ein wenig 
zeichne. „ | REM 

»Der Praͤſident war eine Frau, die 
es ſehr gern ſieht, wenn ſich jemand ver⸗ 
ſpricht, und fie ſtatt ehrwürdig, liebens⸗ 
würdig nennet. Sie giebt ſich ſehr mit der 
Gelehrſamkeit ab, lieſt alles, beurtheilet 
alles, findet nichts fo ſchoͤn als Lohen⸗ 

ſteins Arminius und Thusnelda. Ihr 
zu Rechten ſaß ein Mann mit einer alt⸗ 
vaͤteriſchen Mine, und Kleidung, der alle 

1 | Re⸗ 
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Reden mit Nachdeme anfieng, mit wann 
nun aber knuͤpfte, und mit ohnerman⸗ 
geln beſchloß. Gegen uͤber fuͤllte einen 
Armſeſſel eine dicke menſchliche Figur, wie 
man dem aͤuſſerlichen Anſehen nach urthei— 
len ſollte; denn reden konnte man ſie nie 

hoͤren: ſie that nichts, als daß ſie die 
Beine uͤberſchlug, mit der einen Hand das 
Staffelkinn ſtreichelte, und mit nichtsbe⸗ 

deutendem Lächeln den Kopf hin und wis 
der warf. Auch war dabei ein zweydeu— 

tiges weibliches Weſen, zu frey fuͤr eine 
Sproͤde, zu gezwungen fuͤr eine Kokette, 
getheilet zwiſchen einem jungen, dringen⸗ 
den, artigkuͤhnen Faͤhndriche, der ſie mit 
Sturme erobern wollte, und einem be⸗ 
dachtſamen Obriſtleutenante, der ſie nach 
aller Form belagerte, weil er, durch die 
Auſſenwerke geblendet, fie für eine regu⸗ 

laͤre Feſtung hielt: nicht zu vergeſſen, eine 
Art von einem Autor, der hinter ihrem 
Stuhle ſtand, wie der Pudergott in Ja⸗ 
charick Verwandlungen hinter Selinden, 
und ſie bald vor den unternehmenden Haͤn⸗ 
den des Faͤhndrichs, bald vor den Auf: 
forderungen des Stabsoffiziers ungebeten, 

und ohne Dank beſchuͤtzte. Rechnen Sie 
zu 
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zu dieſen ſieben nun ein plauberhaftes 
Maͤdchen, das alles lieſt, ohne etwas zu 
verdauen, die wahren Erinnerungen billi⸗ 
get, ohne ſich daran zu kehren, das uͤber 
feine Thorheiten am erſten lachet, aber 
ſie nicht ableget, und dieſes Maͤdchen 
war — ich. „ N | 

„ Mein Kind, Sie konnten nicht 
zur gelegenern Zeit kommen, ſchrie die 
Vorſitzende, als ich eintrat: geſchwind 
hier neben mich! Sie iſt nicht von den 
Unſrigen, daß Sie es nur wiſſen, mei⸗ 
ne Herren! daß fie alſo, wenn vielleicht 
einen oder andern dieſe leichtfertigen 
Augen in verſuchung führen, ſich ja 
in Acht nehmen, an ihrem Lieblinge 
etwas auszuſetzen! Sräulein W = = = 
hat ihn öffentlich in ihren Schutz ge⸗ 
nommen — So wird es ſchwer halten, 
nicht von feiner parthey zu ſeyn, ſagte 
der geſetzte Oberſtleutenant; artig genug, 
und ſo artig, daß unſer Mittelding zwi⸗ 
ſchen Sproͤde und Kokette mich vom Kopfe 
bis zun Fuͤſſen betrachtete, und veraͤchtlich 
laͤchelte. Die Unterredung ward allge⸗ 
mein. Man verſicherte mich, das Aergſte 
waͤre ſchon voruͤber. Sie hielten bei dem 
Iten Stuͤcke. „ „Nun 
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„Nun, das mag endlich wohl hinge— 

hen, ſagte die Frau vom Hauſe, unter 
ſchlechten iſt mittelmaͤſſig gut. Wenigſtens 
iſt es auf die Sitten unſrer Stadt beftimmt, 

und das iſt bei dieſen Blaͤttern ſchon etwas. 
Aber das ste und dee — Solche Kleinigs 

keiten, ſagte Mademoiſelle, ſind auch ſehr 

wichtig , daß wir zwey Blätter darüber 
verdauen mußten — Gewiß, gnädige Frau, 
das iſt ein abſcheulicher Kerl, diefer Wo: 

chenblaͤttner mit ſeiner Beliſe, rief der 
Faͤhndrich. Fallen Kleider weg, ſo faͤllt 
Sorge zu gefallen, und mit ihr das An⸗ 
ziehende beider Geſchlechter — Sie haben 
da dem Verfaſſer das groͤßte Lob ausge⸗ 
ſprochen, ohne es zu wiſſen, fiel ich ihm 
ein. Vaͤter, und Maͤnner, ihr werdet es 
ihm nicht genug verdanken, wenn er uns 
die Eitelkeit ein wenig abgewoͤhnet — 

Nachdeme der Verfaſſer einer Wochen- und 
reſpective Sittenſchrift auf ein fo anders, 

die Verbeſſerung der Sitten ſowohl, als 
des Umgangs abzwecket, ſo kann ich die 
Wahl ſeiner Materie nicht anders, als 
billigen. Wann nun aber, allemal von der 

Einkleidung ſehr vieles abhanget, ſo haͤtte 
er ſtatt der hiſtoriſchen eine didaktiſche zu 

waͤh⸗ 
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waͤhlen, und alle die boͤſen Folgen, welche 
von einer uͤbertriebenen Pracht zu befuͤrch⸗ 
ten ſtehen , ſchlußweiſe abzuleiten, ohner⸗ 
mangeln ſollen — Sie errathen doch, wer 
dieſe lange ſchleppende Rede herauswuͤrg⸗ 

te — Aber ich bin muͤde, Ihnen das naͤr⸗ 
riſche Zeug herzuſchreiben, was daruͤber, 
dafuͤr, dawider, von andern, von mir, von 
allen geredet, geſchrien, geſtritten wor⸗ 
den. Jedes urtheilte nach feinem Karak⸗ 
ter. Die Frau vom Hauſe wollte, Sie 
ſollten erhabener ſchreiben — das heißt 
ſchwuͤlſtig — der finſtre Herr verlangte 
Kanzleyſtil. Der Faͤhndrich foderte Nacht⸗ 
beſuche, aber ausfuͤhrlich, und daß Sie 
die Cenſur hintergiengen. Ein paar Woͤr⸗ 

ter, daͤchte er, koͤnnte man leicht unter⸗ 
ſchieben, und durch ein paar Rernwörter 

laſſe ſich viel ſagen. Mademoiſelle wollte 

die Kleider unangetaſtet. — Ich liebe den 
Putz zwar gar nicht, ich vernachlaͤſſige 
mich ganz, ſprach ſie; und ſchielte nach 
dem Spiegel, und richtete ſich die Bruſt⸗ 
ſchleife zurechte. Aber man kann uns 
Maͤdchen ein ſolch unſchuldig Vergnuͤgen 
endlich goͤnnen. Putzt man ſich denn eben 
der Maͤnner wegen Meiſtens, ſagte ich 

nach 
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nach meiner gewoͤhnlichen Offenherzigkeit, 
wenn wir nicht von ihnen geſehen wuͤrden, 
ſo ſollte unſre Tracht bald ſehr einfoͤrmig 
ausſehen. Ich vermuthe, die Reihe wird 
auf unſre übrigen Albernheiten auch kom⸗ 

men, auf die Sproͤden — Und auf die 
Koketten, antwortete ſie mir mit einer 

Verbeugung. Der unbewegliche Koͤrper 
im Armſtuhle hatte zu allem ja genicket. 

Der Obriſtleutenant wich mir nicht von 
der Seite, und ſchwieg, vermuthlich um 
meinen leichtfertigen Augen nicht zu miß⸗ 
fallen, die er ſehr aufmerkſam betrachtete. 
Aber, als ich von dem Nutzen der Wochen: 
blaͤtter zu reden anhub, als ich ſagte, daß 
ich ſie geſchickt dazu hielt, uns Luſt zur 
Lektur beizubringen, und die Sprache zu 
reinigen, als ich Sie — Sie zu loben anfieng, 
da gerieth unſer Autor, der bisher immer 
geſchwiegen, und gelaͤchelt hatte, in fein 
Feuer. Ja doch, ſchrie er ganz begeiſtert, 
ſolch Flitterzeug, ſolch Allerley, das lobet, 
das lieſt, das vergoͤttert man; aber ein Werk 
von längerem Odem, eine ..) wie 

ö wird 

) Hier ſtund ein Wort, welches den Zwiſchen⸗ 
tedner zu kennbar bezeichnet hatte. 

1. Theil. P 
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wird die aufgenommen? Und worin be⸗ 
ſteht das Verdienſt dieſes Blattes? in der 

Materie? gewiß nicht; in der Einklei⸗ 
dung? noch weniger: neue Woͤrter, ins 

gebraͤuchliche Wendungen — Halten Sie, 
Sie ſind ſeines Gewerbes, der Handwerks⸗ 
neid machet Sie beredt, aber er machet 
Sie auch verdaͤchtig — Einige Fremde, die 

Beſuch abſtatteten, machten unſerm Streite 
und der Kritik ein End. „ 
„„Ich ermahne Sie mein Herr, ja ich 

beſchwoͤre Sie im Namen meines ganzen 
Geſchlechtes, laſſen Sie ſich von Kritikern, 

und Kritikerinnen nicht irre machen! Be⸗ 
halten Sie das Geleis, das Sie einge⸗ 
ſchlagen haben. Man ſchreyt: es waren 

Kleinigkeiten! Nicht doch! was in unſre 
Wohlfahrt fo ſehr einſchlaͤgt, iſt keine 
Kleinigkeit. Wir haben moraliſche Buͤcher 
genug, worin allgemeine Saͤtze abgehan⸗ 
delt ſind: aber es ſcheint, als ob eine 

Erinnerung uns nichts mehr angieng, die 
auf Paris wie auf Wien paſſet. Schrei⸗ 
ben Sie ſo, daß wir einander in das Ohr 
ſagen koͤnnen: Gewiß Schweſter, das bin 
ich und du. „„ Ich bin, u. ſ. w. 
ihre aufmerkſame Leſerinn Louiſe von W. 

Ich 
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Ich habe dieſem verbindlichen Brief 
nichts als meine Dankſagung zuzuſetzen. 

Aber es iſt noch einer uͤbrig, den ich nicht 
uͤbergehen darf; er heißt: 

Mein Herr! 

ds S. ſind unpartheyiſch „rathen Sie 

mir, was ich thun ſoll. Mein Stand, 
und die Verbindungen meines Mannes fo— 
dern es, daß wir woͤchentlich einmal Spiel- 

gefellſchaften haben. Da muß ich nun als 
Frau vom Hauſe die Spiele austheilen: 

und, Sie koͤnnen ſich nicht vorſtellen, wie 
ſchwer es iſt, jedermann zu befriedigen, 
die Weiber beſonders mit ihrem ewigen 

Rangſtreite. Juͤngſt verſah ich es, zwo 

an einen Tiſch zuſamm zu bringen, wovon 
die eine auf dem Sopha ſaß, die andre 
darauf zu ſitzen foderte. Alle Anweſenden 
wurden über dem kindiſchen Gezaͤnke die= 
fer ... geärgert. Während des ganzen 
Spieles wurden nichts als wechſelweiſe 
Sticheleyen angebracht. Die das Sopha 
nicht behauptet hatte, that unaufhoͤrlich 

zerſtreut, gab die Karte unrecht, bat 
um Vergebung: mein Gott, ſagte ſie, 
wenn ich nicht an meinem Orte ſitze, 

P 2 N e 
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fo irre ich mich beſtändig. Die andre 
wiederholte als ein ſpottendes Echo: mei⸗ 

nem Orte! und winkte ihrer Freundinn 

am andern Tiſche, und laͤchelte. Es waͤre 
ohne Zweifel zu Thaͤtigkeiten gekommen, 
waͤre zum Gluͤcke nicht die vierte Tour um 
geweſen. Sagen Sie mir, mein Herr! 
wie kann man eine ſolche Verlegenheit ver⸗ 
meiden , die unfre Zuſammenkuͤnfte ge⸗ 
zwungen, unangenehm, und laͤcherlich ma⸗ 
chen? Sie erweiſen gewiß allen, die in 
meinen Umſtaͤnden ſind, einen ſo groſſen 

wink; als 
Ihrer Freundinn Cleone. 1 

Nichts iſt gezwungener, nichts des 

Spottes der Satire wuͤrdiger, als die Ein⸗ 
richtung unſrer Zuſammenkuͤnfte. Ich ver⸗ 
heiſſe Cleonen von den beiden rangſuͤch⸗ 
tigen in Kurzem Genugthuung. Bis bar 

hin aber erklaͤre ich, daß man in Zukunft 
in jeder Geſellſchaft die fuͤr die vernünf⸗ 
tigere halten ſoll, welche ſich ihrer An⸗ 
ſpruͤche auf das Sopha freywillig begebe 

wird. 

* 
XII. 
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XIII. 

N. war ich in ſolcher Verlegenheit, als 
bei dem unvermutheten Beſuche, den ein 

Unbekannter dieſer Tage, ſehr fruͤhe bei mir 
abgeleget. Man ſagte ihm vergebens, daß 
ich noch nicht im Stande waͤre, Beſuche 
anzunehmen, daß ich uͤber unverſchieblicher 
Arbeit ſaͤſſe — daß ich vielleicht noch ſchliefe. 
Er ließ ſich durch nichts irre machen, und 
drang ſich wider Willen meiner Leute 
herein — 

„Mein Herr, redete er mich an, ich 
habe nicht ihre Bequemlichkeit, ich habe 
nur meine Begierde, mit Ihnen zu ſpre⸗ 
chen, zu Rath gezogen. Die Nothwendig⸗ 
keit muß mich entſchuldigen. Morgen ſoll 
ich von hier abreiſen. Es iſt eine Pflicht, 
die mir meine Ehre aufleget. Ich hatte 

alſo keinen Augenblick zu verlieren, mir 
Ihren Rath in einer wichtigen Angele- 
genheit zu erbitten. Hören Sie mich! 
ich will offenherzig ſeyn. Seyn Sie in 
Ihrer Antwort das, wofuͤr man Sie mir 
geruͤhmet hat. Meine Aeltern haben mir 
nichts hinterlaſſen, nachdem ſie mir eine 

Erziehung gegeben, deren Frucht war, viel 

zz P 3 zu 
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zu brauchen, und nichts erwerben zu koͤn⸗ 
nen. Zum Ueberfluſſe war ich ſtolz, und 
ſchaͤmte mich, meine Unfaͤhigkeit zu beken⸗ 
nen. Ich ſah umher, wovon ich kuͤnftig 
leben wuͤrde. Meine Stellung war trau⸗ 
rig, ſie konnte es nicht mehr ſeyn. Nach 
einigen Berathſchlagungen mit mir ſelbſt, 
warf ich meine Blicke auf den geiſtlichen 

Stand. Mit meiner Vorbereitung iſt es 
leicht zu denken, woher mein Beruf kam. 

Ich dachte ganz nicht an die Pflichten, 
die ſchweren Pflichten dieſes Standes, ich 
dachte nur an ſeine Gemaͤchlichkeiten. Ich 
wollte mich dem Muͤſſiggange in die Arme 
werfen, und naͤhren laſſen. Darauf und 
einzig ſchraͤnkte ich damals meine Begier⸗ 
de ein. Durch die Vermittelung einiger 
Freunde meiner Aeltern brachte ich es da⸗ 
hin, daß ich in einem reichen Stifte an⸗ 
genommen ward. Ich hatte bei meiner 

Einkleidung, ungefaͤhr, eben die Gedanken, 
die ich hatte, als ich nachher die Kadet⸗ 
tenuniforme anzog. Du kannſt, ſagte ich 
bei mir ſelbſt, Oberſter werden, und da⸗ 
mals: du kannſt Präklat werden. Praͤlat 
eines ſo reichen Stiftes! dieſe Hoffnung 
machte mir die erſten Tage des Probejahrs 

er 
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ertraͤglich. Ich troͤſtete mich bei meinem 
itzigen Faſten mit der niedlichen Tafel, die 
ich als Praͤlat halten würde. Ich gehorch— 
te, aber ich dachte an die Suͤſſigkeit des 
Befehlens. Ich ſtund um Mitternacht auf: 
dereinſt, dachte ich, will ich bis an hellen 
Mittag ſchlafen. Allein meine Geduld hielt. 
nicht lange. Ich ſollte ſtudieren: ſtudieren! 
ich! Fuͤr dieſe Muͤhe ſchien mir auch der 
Praͤlatenſtab zu theuer erkauft. Mein Be⸗ 
ruf erkaltete. Ich verließ das Kloſter. „ 

„Ich ward aus Noth Soldat. Noch 
hatte ich Goͤnner gefunden, die mich als 

Kadetten unterbrachten. Glauben Sie 
mir, dieſer Stand iſt ſchwerer, als man 
dem Anſehen nach urtheilen ſollte. Ich 

fuͤhlte es bald, daß ich bei dem Tauſche 
nicht gewonnen hatte. Aber was konnte 
ich thun, als meine Unbeſonnenheit be- 

reuen! Ich blieb alſo bei meinem neuge— 
waͤhlten Stande. Da es mir auch an 
denjenigen Kenntniſſen mangelte, die in 

Kriegszeit einen Anſpruch zur Befoͤr⸗ 
derung, in Frieden Beſchaͤftigung geben, 
ſo hatte ich muͤſſige Stunden die Menge. 

Die Ueberlegung wachte endlich bei mir 
auf. Ich war in meinem 18ten Jahre. 

8 4 | Ich 
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Ich wollte mich anwenden: aber es mans 
gelte mir zu ſehr an den erſten und un⸗ 

entbehrlichſten Gründen, Ich that das 
aͤuſſerſte: aber meine Faͤhigkeit war gleich⸗ 
ſam verſteinert. Ich kam in keinem Stuͤcke 
von der Stelle. Ich geſtehe Ihnen, da⸗ 
mals war ich der Verzweiflung ſehr nahe. 
Indeſſen verzweifelte ich nicht ganz. Ich 
faßte den Entſchluß, den Mangel meiner 
Faͤhigkeit durch meine gute Auffuͤhrung zu 

erſetzen, und durch meine Rechtſchaffen⸗ 
heit die Gewogenheit meiner Vorgeſetzten 

zu gewinnen. Es gelung mir. Ich hatte 
viel koͤrperliche Geſchicklichkeit, durch die⸗ 
ſe unterſchied ich mich im Exerciren. Es 
giebt Befehlshaber, die aus dieſen Ma⸗ 
ſchinalbewegungen beinahe das Wefentliche 
des Dienſtes machen. Mein Oberſtwacht⸗ 
meiſter war von dieſem Schlage. Ich war 
bald ſein Liebling, und durch ſeinen Schutz 

in zwey Jahren Wachtmeiſterleutenant. Es 
ward Krieg. Ich hatte in der That Herz⸗ 
haftigkeit: aber was war fie mir nuͤtze, 
als daß ich meine Schuldigkeit that. Un⸗ 

terſcheiden konnte ich mich nicht: ich 
ruͤckte alſo nur rangweiſe bis zum Ober⸗ 
leutenante. Weiter kam ich nicht, und mit 
2 dem 
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dem Frieden traf mich das Ungluͤck, ich 
wurde beurlaubt. Ich hatte nun freylich 

meine Gemaͤchlichkeit verlernet: aber von 
der Halbſcheid der Loͤhnung, wie ſoll man 

da leben? 
Ich bin in den beſten maͤnnlichen 

Jahren. Meine Geſtalt iſt vielleicht nicht 
unangenehm, wenigſtens wenn ich nach 
dem ſchluͤſſen darf, was mir widerfaͤhrt. 
Ich habe Bekanntſchaften, unter denen 
zwo mir ein verſchiedenes Gluͤck anbier 
ten. Die eine verheißt mir eine Oberſt— 

leutenantsſtelle, und zur Belohnung ihrer 
Vermittelung bedingt ſie ſich meine Hand. 
Die andere, die durch viele Wohlthaten, 
die ſie mir erwieſen, ſich ein Recht auf 
meine Dankbarkeit gegruͤndet zu haben 
glaubet, ſchicket mir vorgeſtern dieſes 
Handbriefchen — „ hier! er gab es mir, 

und ich las. x 

Mein Herr! 

Si reiſen ab, und in zween Tagen 
ſchon: welche kurze Friſt! Die Furcht, Sie 
zu verlieren, iſt das einzige, was mich 
dahin bringen kann, meine furchtfame 

Schamhaftigkeit zu uͤberwinden. Gott! 
9 wie 
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wie viel koſtet es mich, zu bekennen, daß 
ich Sie — nein! ich kann es nicht voll⸗ 
enden, dieſes grauſame Geſtaͤndniß. Er⸗ 
fparen Sie es mir, mein lieber R= und 

errathen Sie es aus dem zaͤrtlichen An⸗ 
theile, den ich immer an allem nahm, was 
Sie angieng, aus den Bemuͤhungen, die ich 
anwand, Ihnen die druͤckende Laſt Ihres 
Ungluͤckes zu erleichtern, aus den — wenn 
Sie ein wenig aufmerkſam geweſen ſind, 
ſo haben meine Blicke, meine, ſo oft ſie 
den Ihrigen begegneten, niedergefchlager 
nen Augen, meine Erroͤthungen haben 
Ihnen mein Geheimniß laͤngſt verrathen. 
Ja! lieber, liebſter R => = Sie haben nicht 

geirret; und wenn Sie die Ungleichheit 
des Gluͤckes zuruͤckhaltend gemacht hat; 
ich hebe dieſes Hinderniß aus dem Wege, 
und theile mein ganzes Vermögen mit Ih⸗ 
nen: itzt find wir einander gleich. — 

Laſſen Sie mir itzt ihren Mund 

frey ſagen, daß Sie mich lieben. Mich 
daͤuchte, ihre Blicke ſind Ihrem Munde 
ſchon zuvorgekommen, und ich habe Sie 
verſtanden. Mein Herz rechtfertiget dieſes 
Bekenntniß durch ſeine Empfindungen. Ich 
habe drey Jahre alle Uebel einer ungluͤck⸗ 

9 li⸗ 
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lichen, ungleichen Verbindung mit einem 
alten verdruͤßlichen Gatten erduldet. Sech⸗ 
zig tauſend Gulden waren die Belohnung 
meiner Geduld, und ich habe dieſes Ver- 
mögen durch eine neunzehnjaͤhrige Spar⸗ 
ſamkeit um die Haͤlfte vergroͤſſert. Ich 
ſegne itzt meine erſte ungluͤckliche Verbin⸗ 
dung. Sie ſetzet mich in Stand, Ihnen 
mit meinem Herzen ein Gluͤck anzubieten. 
Wie ſollen Sie mich wegen des Mißver— 
gnuͤgens der erſten Ehe ſchadlos halten. 
Vergeſſen Sie Ihre Reiſe, und kommen 
Sie, dieſes Glück mit meiner Hand in 
Beſitz zu nehmen. Kommen Sie auf den 
Fluͤgeln der Liebe zu 

Ihrer zaͤrtlichen Solben. „ 
„Nun, fuhr er fort, nachdem ich ge— 

endiget hatte, finden Sie den Brief nicht 
artig? dieſes zaͤrtliche girrende Taͤubchen, 
das zu ſchamhaft iſt, das ſchreckbare Wort 
Liebe auszuſprechen, iſt ein Kind von — 
fuͤnfzig Jahren, wenigſtens; denn vier 
und vierzig ſind es ihrer eigenen Rechnung 
nach. Zwey und zwanzig Jahr, ſpricht 
ſie, war ſie alt, als ſie heurathete, in 
dreyen ward ſie Wittwe, und neunzehn 

Jahre hat ſie mir zum Beſten gekarget. 
Das 
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Das iſt nun eine Wechſelwahl, die mir 
den Entſchluß ungemein ſchwer machet. 

Helfen Sie mir die Gruͤnde auf beiden 
Seiten erwegen! „ | 
Mein Herr unterbrach ich ihn: er⸗ 

lauben Sie mir nur eine Frage! Giebt 
ihre Neigung nicht etwa ihrer Wahl auf 
eine Seite das Uebergewicht? — 

„ Aufrichtig geſagt: nein! Ich muß 
Ihnen vielmehr bekennen, daß ich hie und 
da meine Empfindungen verlaͤugnen, und 
bei den Schmeicheleyen , die ich meiner 
kuͤnftigen Gebieterinn zu erweiſen gezwun⸗ 

gen ſeyn wuͤrde, wenigſtens die Augen feſt 
zudruͤcken muͤßte „ 

So wagen Sie in der That auf beiden 
Seiten gleich viel. 
„Ich fuͤhle es, und das iſt es eben, 

was mir meine Entſchluͤſſung fo ſchwer 
machet. Aber ſetzen Sie ſich in meine 

umſtaͤnde! es iſt hart der Verſuchung zu 
widerſtehen. Wenn man des Elendes 
ſatt, nach Gluͤck begierig iſt, wenn dieſes 
vor uns beſtaͤndig flieht, wenn man es 

endlich findet, wird man es nicht haſchen? 
geſetzt, daß es ſich in die Runzeln eine 

Water e Schönen geniſtet hätte». 
Ja! 
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Ja] wenn man nur fein Glück, einſei⸗ 
tig betrachtet, ſagte ich. Aber ich traue 

Ihnen zu, daß Sie die, welche Sie glück: 
lich machet, dafür wenigſtens nicht wer⸗ 
den ungluͤcklich machen wollen. Der Titel 
ihres Gemahls gruͤndet ihr ein Recht auf 
ihre Liebe. Steht es nun gleich nicht in 

ihrer Gewalt, ihr Liebe zu bezeugen, ſo 
ſind Sie ihr zum mindeſten Dankbarkeit 
ſchuldig; und mein Herr, die Dankbar—⸗ 
keit eines Mannes, die der Liebe aͤhnlich 
ſehen fol, iſt eine ſchwer zu entrichtende 

Pflicht — 
„Derlei Gewiſſensbiſſe find bei uns 

zwar eben ſo ſelten anzutreffen, als zahlba⸗ 
re Wechſelbriefe. Aber ich will aufrichtig 
feyn: ich ſagte mir beinahe eben daſſelbe, 
und ich fand meine Rechtſchaffenheit da⸗ 

durch ein wenig in die Enge getrieben. 
Doch, ich ſchmeichelte mir, es waͤre moͤg⸗ 
lich, mich mit meiner kuͤnftigen Gemah⸗ 

linn, welche ich nun immer wählen wuͤr⸗ 
de, auf einen ſolchen Fuß zu ſetzen, daß 
es ihr nicht an Zufriedenheit fehlen ſollte, 
und daß mich dieſe Zufriedenheit dennoch 
nicht zu hoch zu ſtehen kaͤme. Hier iſt. 
der Entwurf, den ich zu meiner kuͤnftigen 
Haushaltung machte. „ . 



238 Der Mann 

XIV. 

95 D as Wohlleben, bilde ich mir ein, hat 
ſeine Reizungen; und die erſte Zeit uͤber, 
da es mir noch neu ſeyn wird, hoffe ich, 

ſoll mich die Dankbarkeit ziemlich in Odem 
erhalten, meine theure Hälfte zu liebkoſen. 
Bei der einen meiner Anbeterinnen trete 
ich nach ihrem eignen Entwurfe abermal in 
Dienſt, und bei der andern will ich die zaͤrt⸗ 
lichſten Augenblicke dazu anwenden, ſie da⸗ 
hin zu bringen, daß ſie mir wenigſtens eine 
Kompagnie kaufe. Dann habe ich gewon⸗ 
nen, mein Herr! der Friede iſt von kei⸗ 
ner Dauer: und bei meiner dermaligen 
Stellung kann nichts vortheilhafter für 
mich ſeyn, als ein baldiger Krieg. | 

„Er koͤmmt. Ich bin untroͤſtlich: ich 
ſpiele den Verzweifelten. Meine Gemah⸗ 
linn kann mich nicht beruhigen. Ich rede 
vom Abdanken: aber ich ſetze wohlbedaͤcht⸗ 
lich hinzu, wenn es ohne Nachtheil mei- 
ner Ehre itzt nur geſchehen koͤnnte. Meine 
Gemahlinn findet dieſe Urſache geltend. 
Ich danke alſo nicht ab. Ich werde zum 

Aufbruche beordert. Dieſer Befehl beſtuͤrzt 
mich aͤuſſerſt — Aber man muß gehorchen, 

und 
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und ich gebe unter den unzweifelhafteſten 
Kennzeichen meines lebhafteſten Schmer— 
zens uͤber die Trennung, meinem gelieb- 
teſten Kinde den — harterwarteten Ab- 
ſchiedskuß. „„ | 

„Sie werden diefe Verraͤtherey misbil⸗ 

ligen: ich habe es vorgeſehen. Aber mein 

Gewiſſen iſt dabei ſehr ruhig. Was thue 
ich hier, ſo nicht mit der Rechtſchaffenheit 

beſtehen koͤnnte? Ich betruͤge meine Gat⸗ 

tinn. Dieſer Betrug macht ſie gluͤcklich. 

Je beſſer ich meine Rolle ſpiele, deſto ſicherer 

glaubt ſie, daß ich ſie liebe. Und wenn 
dieſe Einbildung nicht allein das Gluͤck des 
Eheſtandes ausmachet, wenn poſitive Ge- 

wißheit erfodert wird, ſo zeigen Sie mir 
die glückliche Ehefrau, oder den gluͤckli⸗ 
chen Ehemann! — Sie ſinnen nach? nicht 
wahr, Sie finden ihn nicht? meine Ver- 

ſtellung alſo machet die Zufriedenheit mei- 

ner Wohlthaͤterinn aus, und ich bin ihr 
Zufriedenheit ſchuldig. . 

„Nun reiſe ich, und empfinde meine 
Freyheit. Woͤchentlich ein Brief, das iſt 
alles, was ich zu thun habe, um ſie in 
dem ſuͤſſen Traume meiner zaͤrtlichſten Er⸗ 
gebenheit zu erhalten. Die Aus druͤcke wer⸗ 

den 
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den mich nichts koſten, und ſie werden mir 
mit Wechſelbriefen reichlich vergolten. Die⸗ 
ſe Betrachtung wird meinen Kiel in Honig 
tauchen, die zaͤrtlichſten Worte werden ſich 
von ſelbſt unter meine Feder ſtellen. „ 

„Sind die langen Winterfeldzuͤge gleich 
uͤberhaupt fuͤr die Armeen und das Land 
zerſtoͤrend, ſo haben ſie doch ihren guten 
Nutzen fuͤr Offiziere, die mit alten, oder 
haͤßlichen Weibern geſegnet find. Mit Anz 
fange des Maͤrzes in das Feld: mit Ende 
Jaͤners in die Winterquartiere: bleibt ein 
einziger Monat, den ich an der Seite 
meiner zaͤrtlichen Gattinn zuzubringen ha⸗ 
be: und auch davon noch kann man durch 
allerley Verzoͤgerungen einige Tage ſteh⸗ 
len. Um eine vierzehntagige, auch auf den 
ſchlimmſten Fall, eine monatliche Selbſt⸗ 

verlaͤugnung daͤucht mir gleichwohl ein 
Gluͤck, wie man mir ange nicht zu 

theuer erkauft. „ 
„, Gaͤbe der Himmel fuͤr uns arme Ehe⸗ 
maͤnner — Sie ſehen, ich ſetze mich ſchon 
ganz ernſthaft an meine Stelle — der Krieg 

dauerte ohne Aufhoͤren! Aber zehen Jahre 
wird er doch wenigſtens hinausgezogen 
werden koͤnnen. In zehn Jahren geſchieht 

viel⸗ 
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vielleicht etwas. Ich werde Wittwer — 
Und ich will gerne einen Flor um meinen 
Arm guͤrten — oder wenigſtens, wird 
meine Gemahlinn nach einem zehnjaͤhrigen 
Eheſtande gelaſſener werden, und nicht 
mehr das Feuer eines Liebhabers bei ihrem 
Manne fodern. Da werde ich dann mei⸗ 
ne Liebe in ſittſame Freundſchaft verwan- 
deln, und meinen Biſſen in Ruhe genief- 
ſen, bis es den Himmel meiner jammert, 

und er mir die Befreyung ſendet, nach 
der ich in geheim oͤfters ſeufzen werde. „„ 

„Sehen Sie da meine ganze Hoffnung! 
Aber ich kann nur mit mir nicht uͤberein 
kommen, welcher aus beiden Mitwerbe— 
rinnen ich guädig ſeyn ſoll. Beide Theile 
haben ihre Vortheile, nur der eine mehr, 

als der andre. Ich komme z. B. bei der 
erſtern ganz in den Beſitz, und bleibe nicht 
der Schuldner meines Weibes. Aber ich 
befinde mich als Schuldner vielleicht beſſer, 
als wann ich unumſchraͤnkter Herr bin. 
Dann hier bin ich meiner Erloͤſung, nach 
dem Laufe der Natur, wenigſtens um 20 

Jahre naͤher: und ich denke nicht, es zu 
verdienen, daß an dem Laufe der Natur et⸗ 
was meinetwegen geaͤndert werde. Dieſe 

I. Theil. Q Ue⸗ 
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Ueberlegung hat in der That ein groſſes 
Gewicht: und wenn mein Entſchluß etwa 
noch wanket, da mengen ſich die neunzig 
tauſend Gulden ins Spiel, und — da 

iſt Ihr guter Rathfragender, gleichſam 
beſtimmet. „ Er hoͤrte hier endlich mit 
ſeinem langen Selbſtgeſpraͤche auf, und 
ſah mich ſteif an, was ich dazu antwor⸗ 
ten wuͤrde. 

Ich will Ihnen — ſagte ich — in dem 
Tone antworten, den Sie zuerſt ange⸗ 
ſtimmet haben. Und ich geſtehe, ich bin 

ganz auf der Seite ihrer fünfzigiährigen 
Schoͤnen. Ich ſaͤhe es zu ihrem Beſten ſo 
gar gerne, daß ſie noch aͤlter, daß ſie 
ſiebenzigjaͤhrig wäre. Denn, lächerlich 
für laͤcherlich, wer ſich einmal entſchluͤſſen 
kann, eine Frau zu waͤhlen, an deren 
Seite er wenigſtens mit einem guten Or⸗ 

vietan gegen Ekel und Grauen bewahret 
ſeyn muß, der handelt deſto kluͤger, je 

älter er fie waͤhlet. Ein Wanderer fuͤhlet 
ſeine Kraͤfte auf der rauhſten Bahn gleich⸗ 
ſam verjuͤnget, wenn er ihr End abſehen 
kann. Das iſt das Bild eines Ehemannes, 
den ſein Eigennutz, wie dort der grauſame 

Mezenz feine Feinde, lebendig an eine 
. Lei⸗ 
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Leiche gekettet hat. Doch, mein Herr! 
es ſteht einem Manne, bei dem Sie Rath 
anzutreffen hoffen, nicht gut, in einer ſo 
ernſthaften Sache ſcherzhaft zu ſeyn. Wenn 
es Ihnen gefaͤllt, ſo unterbrechen Sie 
die Folge meiner ernſtlicheren Betrachtun— 
gen nicht. Ich war eben ſo gefaͤllig, Sie 
ganz anzuhoͤren. Ich will die beiden Vor— 
ſchlaͤge, die man Ihnen gemacht hat, ab: 
ſoͤndern. | 
Hat die Perſon, die Sie eine Befoͤr⸗ 

derung gegen Annehmung ihrer Hand hof— 
fen laͤßt, auch nicht die vortheilhafte— 

fie Geſtalt, hat fie nur ſonſt keinen 
Fehler, keine in die Augen fallende Haͤß⸗ 
lichkeit, ſo waͤren Sie wenigſtens vor 
der Welt gerechtfertiget, wenn Sie ihr 
Anerbieten nicht von ſich weiſten. Ich will 
nicht behaupten, daß dieſes eben der ruͤhm⸗ 
lichſte Weg zum Gluͤcke iſt. Der Mann iſt 
dann immer das Werk des Weibes, und 
nicht eigner Verdienſte: eine erniedrigende 
Erinnerung fuͤr ihn, wenn er Faͤhigkeit 
hat! Aber dieſer Weg iſt wenigſtens ſehr 
gewoͤhnlich, und die Gewohnheit zieht auch 
offenbaren kaͤcherlichkeiten das Sonderbare 
ab, | 

Q 2 Hier 
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Hier alſo muͤſſen Sie ſich ſelbſt unter⸗ 
ſuchen, ob Sie das Herz haben, eine Frau 

zu nehmen, vor deren Augen Sie nie an⸗ 
ders, als in der demuͤthigen Stellung ei⸗ 
nes Klienten erſcheinen duͤrfen. Die mei⸗ 
ſten Menſchen ſind durch die Einbildung 
ungluͤcklich, ſo, wie der groͤßte Theil auch 
nur dadurch gluͤcklich iſt. Ihre Gattinn 
mag ſich gegen Sie auf eine Art betragen, 
wie ſie immer wolle, Sie tragen das Be⸗ 

wußtſeyn ihrer Unbedeutung in ihrem In⸗ 

nern. Es wird Sie unaufhoͤrlich foltern. 
Madame wird gegen Sie gefaͤllig ſeyn 

— Sie werden in ihrer Gefaͤlligkeit eine ge⸗ 
wiſſe gerablaſſung argwohnen: Sie wer⸗ 
den wahrzunehmen glauben, daß dieſe Ge⸗ 
faͤlligkeit nicht das freundſchaftliche Anſe⸗ 
hen einer ehlichen Innigkeit habe, Sie 
werden etwas einer Nachſicht aͤhnliches 
darin finden: Sie werden bei der Ver⸗ 
doppelung ihrer Liebkoſungen wenigſtens 
denken: ſie thut es, um bei mir die de⸗ 
muͤthigende Betrachtung, wie viel ich ihr 
ſchuldig bin, zu unterdruͤcken. Und wo⸗ 
mit werden Sie ihr dieſe Gefaͤlligkeit er⸗ 
wiedern? alles iſt Pflicht gegen eine 1 

thaͤ⸗ 



ohne Vorurtheil. 245 

thaͤterinn. Der gemiethete Loͤhner kann 
nur ſeinen Dienſt thun. 

Aber ſie ſey ſtarr, unbeugſam, auf⸗ 

fahrend, gebietriſch! was wollen Sie da 

machen ? ein Wort, das Ihnen entfaͤhrt 
— man antwortet mit einem Blicke, den 
Sie verſtehen, und Sie wagen es nicht, 
es darauf ankommen zu laſſen, daß er 
erklaͤret werde. Ihr Zuſtand wird wenig 
von dem Zuſtande ihres Geſindes unter—⸗ 
ſchieden ſeyn: ſie tragen nur die Liverey 

ihrer Frau. Madam iſt nicht haushaͤl⸗ 
teriſch, und die wenigſten ſind es; ſie 
liebt das Spiel, ſie laͤßt ſich nach allen 

Moden geluͤſten, und ſchlaͤgt ſich nie et⸗ 
was ab, wornach ſie luͤſtern iſt — Mein 
Kind, ſagen Sie mit der ſanfteſten Stim⸗ 
me — denn Sie werden es, wie ich mir 
vorſtelle, nicht wagen, aus einem ernſten 
Tone zu ſprechen! Mein Rind, dieſer 
Aufwand iſt fuͤr unſre Einkuͤnfte zu groß. 
Ich wuͤnſchte, daß meine Freygebigkeit 
gegen dich meiner Liebe gleich ſeyn koͤnnte. 
Aber du ſelbſt, mache die Rechnung! wir 
haben Kinder! wir haben Schulden! wozu 
dieſes Kleid? du haſt ſo viel, eine Fuͤrſtinn 
darf ſich nicht mehr wuͤnſchen. Der Haug: 

Q 3 zins, 
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zins, der Kaufmann bei — Mein Herr — 
wenn Sie ja ſo viel reden laͤßt — woher 

koͤmmt alles das, was Sie Freygebigkeit 
gegen mich nennen? haben Sie vergeſſen, 
wer Sie in Stand ſetzet, dieſes Worts ſich 
zu gebrauchen? ich will Sie alſo von Zeit 
zu Zeit daran erinnern. Mengen Sie ſich 
nicht in meine Angelegenheiten! Ich will 
wenigſtens nicht hoffen, daß meine Wohl⸗ 
thaten Ihnen ein Recht geben, mir welche 
zu erweiſen — Das iſt die ſtolze Sprache 
aller Weiber, die zu ihren Männern ſa⸗ 
gen koͤnnen: du biſt das Werk meiner 
Bande: aus nichts habe ich dich erhöhet. 

Und durch wie viele Nachſicht werden 
Sie ſich nicht ſolche Demuͤthigungen in Ge⸗ 
ſellſchaften erſparen muͤſſen! Sie werden 
ihre Gebieterinn (denn das iſt ſie nach 
dem ſtrengſten Verſtande) ganz ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen muͤſſen. Schmeicheln Sie ſich 
nicht, daß eine Frau, die eben nicht rei⸗ 

zend ſieht, ihre Stirne in Sicherheit ſetze. 
Ein Weib — das iſt bei den herrſchenden 
Sitten unſrer Zeit alles, was ſie ſeyn 
muß, um von Liebhabern umringt zu wer⸗ 
den. Die Begierden unſrer Welt ſind 
weniger niedlich als gemächlich. Aber 

| wenn 
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wenn auch dieſes nicht wäre: ein artiges 
Weib wird geſucht, ein haͤßliches ſuchet; 

und hat ſie jemand gefunden, da will ſie 
mit pralen: denn, die geliebt wird, wie 
ſollte die Häßlich feyn ? Wenn Sie nun 
auch ihre Gattinn ganz nicht lieben, ſo 
werden Sie doch zu ihrer Entehrung fühle 
bar ſeyn. 

Der Zuſtand eines Mannes, der feine 
Empfindungen zu Sklaven feines Eigen- 
nutzes gemacht, iſt zwar nicht ſchmeichel⸗ 
haft geſchildert, aber er iſt nach der Na⸗ 

tur. Und dennoch iſt er noch weit trau 
riger, wenn das hinfaͤllige Alter des Weibs 
das Maß des ungluͤcks voll machet. 

XV. 

Jg habe Maͤnner gekannt, die wegen 
ihrer ſchoͤnen Weiber für ſehr glücklich ges 
halten wurden. Sie ſelbſt aber geſtunden 
mir, daß die Geſtalt in ihren Augen 
ganz ihre Reizungen verloren hat. Wer 
beſitzt, verlange nicht mehr. Durch einen 
taͤglichen Umgang werde man mit den re— 
gelmaͤſſigſten Zuͤgen, mit der blendendſten 
Farbe, mit dem edelſten Wuchſe ſo be⸗ 

2 4 kannt, 
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kannt, daß man es ganz gleichguͤltig, wie 
ſein eigen Geſicht, anſehe: und alles Ver⸗ 
gnuͤgen, ſo ſie voraus haͤtten, beſtuͤnde 

darin, daß ihre Weiber in Geſellſchaften 
geruͤhmet wuͤrden, und daß man ſie ſelbſt 
fuͤr gluͤcklicher halte, als ſie wirklich ſind. 

Geſchieht das am gruͤnen, mein Herr! 
was wird am duͤrren Holze geſchehen? 

Sie werden oͤffentlich ihrer grauen 
Gattinn zur Seite, wie der Sohn an der 
Seite ſeiner Mutter, erſcheinen. Wie wer⸗ 
den Sie da die Neugier der Blicke aus⸗ 
ſtehen, die von allen Seiten auf Sie ge⸗ 
worfen werden? Wie alle Worte ausle⸗ 
gen, die man um Sie her liſpelt? Dort 
unterhält ſich jemand von Alterthümern: 
Sie erroͤthen: Sie argwohnen, die Unter⸗ 
redung habe eine geheime Beziehung auf 
ihre lebende Antike. In einer andern 
Ecke iſt von Winterſtücken die Rede: 
Man ſpielet ohne Zweifel, denken Sie, 
anf die überſchneiten Haare meines Wei⸗ 
bes an. Egypten wird der Gegenſtand 

eines andern Kreiſes: Sie entfernen ſich, 
ehe von den Mumien die Rede fällt, aus 

Furcht, man bezeichne ſich mit Augen ein 
erörterndes Beiſpiel dieſer verwelkten Lei⸗ 

chen. 
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chen. So werden Sie ſich für den Gegen- 
ſtand jedes Laͤcheln, jedes Scherzes, jeder 
leiſern Rede halten, und durch die Schan- 
de von allem Umgange verbannet, zu der 

traurigen Geſellſchaft einer Frau verur⸗ 
theilet ſehen, die gewiß Ihnen ihre Wuͤſte 
zu keinem wolluſtathmenden Thale ma⸗ 
chen wird. 

Schmeicheln Sie ſich nicht, daß ihre 
Solben Sie gefaͤllig mit dem Ruhme thei⸗ 
len, und in ihren Entwurf, wieder in 
Dienſte zu treten, willigen wird. O wie 
ſollen Sie mich wegen des Mißvergnü⸗ 
nens der erſten Ehe ſchadlos halten! 

das iſt eine fuͤrchterliche Drohung in dem 
Munde einer fuͤnfzigjaͤhrigen Schönen. *) 
Sind Sie beherzt genug , fich dieſer Pruͤ⸗ 
fung auszuſetzen? Sie werden bei ihrer 
überjährten Koͤniginn eine ſchwere Dienſt⸗ 
barkeit dienen. Sie wird ſich nicht mit 
Briefen begnuͤgen. Sie wird Liebkoſun⸗ 
gen, ſie wird Zaͤrtlichkeiten erweiſen, und 
fodern: und falls, daß ja einigemal 
Ropfſchmerzen vorgefchuͤtzt werden koͤn⸗ 
nen, ſo wird die Ausflucht doch bald nicht 

25 mehr 
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mehr angenommen. Dann kommen Vor- 
wuͤrfe: erſt zaͤrtliche: du liebeſt mich 
nicht! mich! die ich nur für dich, für 
dich nur lebe! die ich in deinem Beſttze 
mein Glück erwartete: u. ſ. w. dann 
wird ſie hoͤher anſtimmen: Undankbarer 
ich opfre dir mein Vermögen: ich ent⸗ 
reiſſe dich mit wohlthatiger Hand dem 
Elende, der Dürftigkeit: ich mache 
dein Glück: — womit belohneſt du 
mich 2 mit Froſt, der dich für mich alt 
machet! Nun wird ſie ihrer Kälte nach⸗ 
ſpuͤren. Und wo glauben Sie, daß fie. 
ſolche finden wird? — in ſich? in der Un⸗ 

gleichheit ihres Alters? in ihren welken 
Reizungen? Nimmermehr. Sie wird zwar 
einen Blick auf ſich werfen, aber dieſer Blick 
wird eine ganz andre Wirkung thun. Sie 
wird argwohnen: ſie wird Untreue fuͤrchten: 
ſie wird Ihnen Untreue vorwerfen, und 
nun: wehe Ihnen, wenn es einmal fo 
weit mit ihr gekommrn iſt! 

Alles, was Sie umringt, wird ihr ver⸗ 
daͤchtig. Sagen Sie ihrem Diener einen 
Befehl in die Ohren! blicken Sie eine ar⸗ 
tigere Magd von ungefaͤhr an! ihre Alte 
faͤngt Feuer. Der Bediente iſt ein Kup⸗ 

pler, 
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pler, die Magd eine = = = fie muͤſſen den 
Augenblick das Haus raͤumen. Nur Ge⸗ 
ſchoͤpfe ihrer Frau, blaſſe, welke, runzlichte 
Geſichter ſtehen nun um Sie her, wie die 
Furien um Orpheus, und ſpaͤhen ihre 

Schritte, und beobachten ihre Blicke, und 
unterſuchen ihre Worte, und vergiften 

die Luft, die Sie einathmen, und machen 
Ihnen ihr Haus zur Hoͤlle. 

Gelingt es Ihnen auch, ihre Hufe 
herinn zu uͤbervortheilen, und zuweilen 
dem Arreſte zu entkommen, was nuͤtzt es, 
daß Sie ihre Freunde ſehen? daß Sie 
ihrer Ermunterungen einige Augenblicke 
froh ſind? die Stunde naht, worin Sie 
zu ihrer Marter wieder kehren muͤſſen. 
Die Erinnerung draͤngt ſich hervor, und 
ſchlaͤgt Sie ſelbſt in den Armen der Freu 

de nieder, Sie vergaͤllet Ihnen den Nek⸗ 
tar in den Haͤnden der Hebe. 
Ich halte Sie für zu rechtſchaffen, daß 

Sie ſich wegen ihrer haͤuslichen Enthal— 
tung durch Ausſchweifungen ſchadlos hal- 
ten werden» Ihre beſten Jahre werden 
alſo in Verdruß, unnuͤtzer Reue, und 
ſelbſtpeinigenden Betrachtungen dahin flief- 
ſen. Sie werden vor der Zeit alt werden, 

und 
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und tauſendmal der Verblendung, tauſend⸗ 
mal der ungluͤcklichen Stunde fluchen, die 

Sie ihrer Marter unwiderrufllich uͤberlie⸗ 
fert hat. 

Alle ihre Hoffnung wird endlich auf 
eine erſeufzte Erloͤſung hinauslaufen. Aber 

wie ungewiß iſt es, wann ſie kommen wird, 
dieſe Erloͤſung? Ich habe traurige Bei⸗ 
ſpiele geſehen. 

Ein Mann, der von dem Eigennutze 
geblendet, eine neun und ſechzig jabrige 
Wittwe in dem Angeſichte der Kirche ehlig⸗ 
te, troͤſtete ſich mit dem Ausſpruche: die 
Tage des Menſchen find flebenzig, und 
wenn es hoch kömmt, achzig Jahre. 
Er ſah dem erſten Stufenjahre des menſch⸗ 
lichen Lebens mit Ungeduld entgegen, es 
kam. Aber die ſiebenzigjährige Reuver⸗ 
maͤhlte gab kein Zeichen einer Schwachheit. 
Geduld, ſprach er bei ſich ſelbſt! das 
Wort des gerrn kann nicht lügen! zehn 
Jahre! höchſtens! Er ſah das groſſe Ziel 
ſeiner Befreyung langſam naͤhern. Das 
achtzigſte Jahr trat ein. Ein jedes Huͤſt⸗ 

chen ſah er fuͤr den Vorboten ihrer letzten 
toͤdtlichen Krankheit an. Aber ein Schäl- 
chen Thee zerſtiebte ſeine Hoffnung. Sein 

N | Herz 
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Herz pochte ihm gewaltig, als die letzte 
Woche dieſes entſcheidenden Jahres ein: 
trat. Noch um Mitternacht des letzten 
Tages dachte er, ſollte die Untruͤglichkeit 
des Worts bewaͤhret werden. Aber er 
hatte das Mißvergnuͤgen, ihren ein und 

achtzigſten Geburtstag zu begehen; und 
er hat dieſe unwillkommene Seyer, zu feis 
nem groſſen Leidweſen, noch einigemale 
begehen muͤſſen, ohne daß ſeine Gattinn zu 
ihrem Aufbruche die geringſten Vorkehrun⸗ 
gen zu machen geneigt ſcheint. Seit der Zeit 
iſt der ungluͤckliche Mann, der Maͤrtirer ſei⸗ 
nes Eigennutzes, ein oͤffentlicher Gottes- 
läugner, weil, wie er ſpricht, das hart⸗ 
naͤckige Leben ſeiner unſterblichen Alten 
Schrift und Propheten Hohn geſprochen 
hat. 

Sie — wuͤrden ſich in gleichem Falle 
befinden, und gleiche Gefahr ſtuͤnde dann 
auch Ihnen bevor. Es ſcheint, daß die 
Liebkoſungen eines jungen Mannes bei 
überlebten Schönen, wie Medeens Zau⸗ 
bertrank, eine verjuͤngernde Kraft haben. 

Ihr Leben faͤngt hier gleichſam eine neue 
Zeitrechnung an. Die erſten Jahre leben 
fie ſich zum Vergnuͤgen: und nachher ſter⸗ 

ben 
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ben ſie nicht, dem Manne zum Trotze. 
Wann Sie alſo das unerbittliche Schick⸗ 5 
ſal einige dreyſſig Jahre allen Qualen ei⸗ 
nes geheimen Grames uͤberlaſſen hat, was 
nuͤtzt es Sie, daß Sie endlich ihre Baucis 
uͤberleben? Vielleicht, wenn Sie nicht 
immer dem Ausbruche eines unterdruͤckten 
Ueberdruſſes zu wehren, ſtark genug wa⸗ 
ren, daß Sie noch durch ein raͤchendes Te⸗ 
ſtament alles desjenigen beraubet werden, 
um deswillen Sie ein dreyſſigjaͤhriger 

Sklav des Ekels geweſen? Wenn Sie 
aber auch nicht um dieſen wohlverdienten 

Lohn gebracht ſind: die Jahre, in welchen 
Sie der Schaͤtze froh werden koͤnnten, die 
Jahre der Munterkeit, der Freude, des Ge⸗ 

nuſſes ſind voruͤber. Der anhaltende Gram 
hat ihrem Geſichte und Herzen unloͤſchba⸗ 

re Spuren eingedruͤckt. Sie werden ihre 
Schaͤtze anſehen, ohne ſich daruͤber freuen 
zu konnen; und wann Sie auf den Haus 
fen ihres zu theuer erworbenen Goldes 
ſitzen; ſo wird man von Ihnen ſagen: 
Bier ſitzt Marius auf dem Schutthau⸗ 
fen von Rarthago. 

Ich habe Ihnen die Gefahr von 8 
Seiten gezeiget — endigte ich meine Be⸗ 

trach⸗ 
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trachtung — und Sie werden es nur ſich 
zuzuſchreiben haben, wenn Sie ſich dennoch 
darein ſtuͤrzen. Sie ſtehen an einem Dop= 
pelwege, deſſen beide Pfaden ſich am Ende 
vereinbaren, um Sie zum Elende zu führen. 
Aber es iſt noch ein dritter uͤbrig, den Sie 

wandern koͤnnen. Seyn Sie entſchloſſen 
genug, die Mittelmäͤſſigkeit zu ertragen! 
und waͤhlen Sie lieber, unbemerkt durch 
dieſes Leben hindurch zu ſchleichen, als ſich 

auf Koͤſten ihrer Ruhe und Zufriedenheit, 
vielleicht auch auf Koͤſten ihrer Vernunft 
darin zu unterſcheiden. 

Mein Herr Oberleutenant machte mir 
mit einer ſehr gleichguͤltigen Mine ſeine 
Empfehlung. Ich weis nicht, ob ich ſo 
gluͤcklich war, durch meinen unpartheyi⸗ 

ſchen Rath ſeinen Dank zu verdienen. 

a * 
+ * 

Mein Freund! 

„Bedienen Sie ſich dieſes Briefes, ei- 
nen Ungluͤcklichen von ſeinem Irrthume 
zurechte zu weiſen! Siebenzig Jahre ſind 
die Tage des Menſchen, und achtzig, 
wenn es hoch koͤmmt. Der Irrthum iſt, 

wie 
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wie es groͤßtentheils geſchieht, nicht von 

Seite des Ausſpruchs, ſondern des Ber: 
ſtandes. Das iſt das gewöhnliche Ziel 
des menſchlichen Lebens: eine Regel, die 
einige Ausnahmen hat. Aber wenige 

Ausnahmen machen noch die 9 nicht 
wankend. „ | 

„ Doch die ein und achtzigjabrige 
Ehewirthinn dieſes Mannes iſt nicht ein⸗ 
mal eine Ausnahme: nur, muß er die 
Jahre einer Alten bei einem Manne der 
Jugend, zu rechnen wiſſen. Die Mei⸗ 
nungen der Gelehrten ſind hier getheilet. 
Aber ſo getheilet ſie ſind, ſo rechtfertigen 
ſie gleichwohl die Zeitrechnung des win 

lichen Alters. „ 
„Nach der einen faͤngt bei 7000 Hoch⸗ 

zeittage des alten Weibes mit einem mun⸗ 
tern Gatten, eine neue Epoche ihres Le— 
bens an, und die voruͤbergegangenen Jah⸗ 
re ſind gleichſam ungezaͤhlet. Dieſe Mei⸗ 
nung iſt eigennuͤtzigen Freyern die fuͤrch⸗ 
terlichſte. Dadurch werden ihre Braͤute 
nur erſt wieder Kinder, und drohen ihrem 

Braͤutigame ſogar das Ueberleben. Aber 
da dergleichen ungleiche Ehen immer un⸗ 
fruchebar ſind, welches bei gleichem Alter 

der 
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der Eheleute gewoͤhnlich nicht zu geſchehen 
pflegt, ſo wird dadurch eine ſtarke Muth⸗ 

maſſung erwecket, daß es mit dieſer wun⸗ 

derbaren Verjuͤngerung einigen Anſtand 

habe. „„ 

„Ich bin alſo ſehr geneigt, der Mei⸗ 
nung derjenigen beizupflichten, welche da⸗ 
für halten, daß die Zeitrechnung eines 
ſolchen Weibes die umgekehrte Zeitrech-⸗ 
nung des Satans mit feinem Verſchreiben 
iſt. Wie Satan aus einem Tage zween 
machet, da er Tage und Naͤchte beſon⸗ 
ders zaͤhlet, ſo machen die aus zween Ta⸗ 
gen einen einzigen, weil ſie von jedem 
Tage nur die zwoͤlf letztern Stunden ih⸗ 

rem Leben zurechnen, mithin immer zween 

deren erforderlich ſind, einen ordentlichen 

Tag von 24 Stunden auszumachen. „„ 
„ Und nach dieſer Rechnung hat ders 

jenige, deſſen Geſchichte Sie erzaͤhlen, un⸗ 
recht ſich zu beſchweren. Da er mit ſei⸗ 
ner Unſterblichen, wie er ſie nennet, 
im 6often Jahre Verloͤbniß hielt, fo muß 
ſie noch erſt 22 ordentliche Jahre gelebt 
haben, ehe fie das vorgeſchriebene Ziel 

des menſchlichen Lebens Aretha > Ich 
bin u. ſ. w. 8 Bus 

Theil. N | XVI. 
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En Schriftſteller, der ſich bei ſeinen Le⸗ 
ſern einmal in dem Zutrauen feſtgeſetzet 
hat, daß er nichts vergebens ſchreibt, 
daß jedes Wort ſeine Beziehung, ſeinen 
geheimen Verſtand hat, arbeitet immer 
mit doppeltem Vergnuͤgen. Er iſt ihrer 
Aufmerkſamkeit zum vorhinein verſichert. 
Was er immer niederſchreibt, nichts iſt 
gleichgültig; und man ſetzet ehe ein be⸗ 
ſcheidenes Mißtrauen in ſich ſelbſt, ehe 
man ihm zuläßt, mittelmäſſig zu ſeyn. 
Ich bin der gluͤckliche, der ſich dieſes Ver⸗ 
trauens feiner Leſer ruͤhmen kann. Alle 

Karaktere, die ich bald ausführlicher, bald 
mit wenigen, aber beſtimmten Zuͤgen aus⸗ 
zeichne, muͤſſen nach der Natur ſeyn. 
Man ſuchet die Urbilder auf; und, woruͤ⸗ 

ber ich mich am meiſten wundere, man 
findet ſie, da ich ſie nie gefunden haben 
würde. 

Ich will denn heute eine Geſchichte 
vorlegen, bei der ich jederman auffodre, 

die Hauptperſonen zu entdecken. gat 
ſich dieſe Geſchichte wirklich zugetra: 
gen e Iſt fie meine Erfindung ? Auf 

8 die⸗ 
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dieſe Frage habe ich die Freyheit nicht 
zu antworten. Man hat vorhinein bes 
ſchloſſen, was man davon glauben will. 

Ich laſſe alſo jeden denken, was ihm 
gefällt. 

Aber um der Scharffinnigfeit der Deuts 
ſucht eine kleine Uebung zu geben, werde 
ich die Grundzüge der Geſchichte vollkom⸗ 
men aͤndern. Den Schauplatz der Hand⸗ 
lung verlege ich von hier nach London. 

Der Liebhaber, der darin die Zauptrolle 
ſpielt, ſoll nicht Graf , er ſoll Sir 
Thomas Varniſch heiſſen. Der Gelieb⸗ 

ten will ich zwar ihren Stand laſſen, aber 
ſie muß ihren Namen, der zweyſyllbigt 

ift ‚mit einem dreyſyllbigten verwechſeln, 
ſie muß den, Frau Balance, annehmen. 
Dieſe Hauptveraͤnderungen geben hie und 
da zu kleinen Nebenveraͤnderungen Anlaß. 
Ich erinnere dieſes, damit man ſich darauf 
gefaßt mache. Je mehr ich die wahre 
Geſtalt der Handlung verſtelle, deſto groͤſ⸗ 
ſere Ehre wird dabei zu erobern ſeyn, 
wenn jemand ſo gluͤcklich iſt, ſie mitten 
durch dieſe Mummerey hindurch zu erken⸗ 
nen. Die Aufgabe iſt der Anſtrengung 
der gluͤcklichſten Deuter wuͤrdig. 

R a Ich 
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Ich bin von mehr als zwanzig Lefern: 
erſuchet worden, ihnen den Schlüſſel uͤber 
die Namen Zindor, Tephife, Celiante, 
Beliſe, und ihren Verfuͤhrer den Grafen, 

über Rrattippen, und Antenorn, und 
Kraſten und Serinen, und Solben, und 
uͤber alle, deren in meinen Blaͤttern Er⸗ 
waͤhnung gemacht wird, mitzutheilen. Man 
hat es nicht bei Bitten allein bewenden 
laſſen: man hat mich durch Verheiſſungen 
und Geſchenke in Verſuchung gefuͤhrt. Ich 
raͤume ihnen hiemit ein Recht ein, die 
Erklaͤrung von mir nicht zu bitten, ſon⸗ 
dern, zu fodern. Sobald ſie dieſe Auf⸗ 
gabe loͤſen werden, ſo ſollen ſie zum Preiſe 
ihres gluͤcklichen Scharfſinnes, ein aus⸗ 
führliches Verzeichniß nicht nur derje⸗ 
nigen, die in den vorgehenden Blättern 
vorkommen, ſondern auch derer, welche 
noch in den künftigen vorkommen wer⸗ 
den, von meiner Hand erhalten. 

Ich will dabei niemanden uͤbereilen, 
vierzehn Tage von der Ausgabe dieſes 
Blattes gerechnet, werden alle Zuſchriften, 

welche um den Preis ſtreiten, unter der ger 
woͤhnlichen Aufſchrift angenommen. Bin⸗ 
nen * Tagen laͤßt ſich etwas erra⸗ 

then. 
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then. Jeder Mitarbeiter, oder Mitar- 
beiterinn muß aber einen Wahlſpruch 
beiſetzen, damit ich im Stande bin, die 
Muͤhe desjenigen zu krönen, welcher ſich 
dieſes Vorzugs wuͤrdig machen wird. 

Die Geſchichte. 

0 Be der koͤniglichen Börſe wohnet ein 
ſo gluͤckliches Paar, als je eines in der 
Ehe geweſen iſt. Die brauſende Liebe hat 
ſich bereits in eine zaͤrtliche Freundſchaft 
veraͤndert, deren Vergnuͤgen dauerhafter 
iſt. Der Knotten ihrer Freundſchaft wird 

taͤglich durch das wechſelweiſe Vertrauen 
enger zugezogen. Herr Balance, das iſt 
der Name des Mannes, iſt ſtolz auf ſei⸗ 
ne Gattinn: und ſie iſt gluͤcklich in ihrem 
Manne. Er iſt ein Kaufmann von An⸗ 
ſehen. Denn London iſt der Ort, wo 
die Handlung neben dem Reichthume, auch 
Anſehen giebt; und die Handelsleute den⸗ 
ken da zu groß, dieſem Anſehen durch klei⸗ 

ne und niedertraͤchtige Kunſtgriffe, die ſie 
ſich anderwaͤrtig erlauben, etwas zu ver⸗ 
geben. Er hatte einen edeln Umgang, und 

ein groſſes Kenntniß der Welt, das er 
R 3 nicht 
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nicht aus Buͤchern, ſondern durch Erfah⸗ 
rung erworben hat. „ 

„Frau Balance iſt die Tochter einer 
wuͤrdigen Familie aus der Provinz Wallis, 
und ward von liebenden Aeltern mit groſ⸗ 
ſer Sorgfalt erzogen. Sie iſt ihrem Man⸗ 

ne mit der gewiſſenhafteſten Treue erge⸗ 
ben; aber ſie iſt aufgeweckt; und ihre 

Lebhaftigkeit druͤcket ihren Handlungen ein 
gewiſſes unbeſorgtes Weſen ein, das der 
Vernuͤnftigere als das Kennzeichen der 

Tugend anſieht, das aber in den Augen 
der Wolluͤſtigen und Narren eine Aufmun⸗ 
terung iſt, etwas bei ihr zu wagen. Das 
Haus dieſer aufgeweckten Frau war bald 
nach ihrem Verlobniſſe aus verſchiedenen 
Abſichten der Sammelplatz rechtſchaffener 
Leute, und ſchwindlichter Thoren. „ 

„ Unter denen, welche auf ihre Mun⸗ 
terkeit Entwuͤrfe baueten, war Sir Tho⸗ 
mas Varniſch, ein Baronet vom Midͤdle⸗ 

Temple, der durch den uͤbereilten Tod 
ſeines Vaters zu fruͤhe ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſen ward. Er ſah ſich in ſeinem vier und 
zwanzigſten Jahre im Beſitze eines un⸗ 
geheuren Vermoͤgens, ohne die Klugheit, 

es verwalten zu koͤnnen. Er war unge⸗ 
dul⸗ 
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duldig, einen Gebrauch davon zu machen, 

den er die Mitgenoſſen ſeines Alters von 

dem Gelde machen ſah, das ſie auf den 

Tod ihrer Vaͤter vorempfiengen. Unge⸗ 
ſittet, aus Nachahmung mehr, als aus 
Ueberlegung, rechnete er es unter die 
nothwendigen Eigenſchaften eines artigen 
Mannes, ein geheimes Verſtaͤndniß mit 
irgend einem Weibe zu habeu: und Frau 
Balance war es, die er ſich ausſah. „ 

„Ein anſehnliches Kapital feiner Erb⸗ 
ſchaft ſtand bei ihrem Manne. Dieſer Vor⸗ 
wand rechtfertigte ſeine oͤfteren Beſuche, die 
er gewoͤhnlich um die Stunden ablegte, 

da er die Abweſenheit des Herrn vom 

Hauſe vermuthen konnte. Er unterhielt 
die Frau, wann er einen guͤnſtigen Augen⸗ 
blick dazu fand, von ſeiner Leidenſchaft. 

Er ließ, wann uͤberlaͤſtige Zeugen zugegen 
waren, zaͤrtliche Blicke ſprechen. Weil er 
nicht ausdruͤcklich abgewieſen ward, fo 
ſchmeichelte er ſich, Fortgang in ihrem 

Herzen gemacht zu haben: und es ſchien 
ihm nun Zeit, dringender zu werden. Bei 

feiner Beurlaubung drückte er feiner Ge- 
liebten eines Tages ein aufgerolltes Schrei: 

ben in die Hand, und ehe ſie ſich wegen 
N 4 der 
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der Geſellſchaft, die fie umgab, zu etwas 
entſchlieſſen konnte, war er verſchwunden. 

„Frau Balance glaubte ſich verbun⸗ 
den, dieſen Brief, was er auch immer 
enthalten koͤnnte, ihrem Manne ungeoͤffnet 
einzuhaͤndigen. Er las ihn in ihrer Ge⸗ 
genwart. Es war eine unverſchaͤmte Fo⸗ 
derung, ihn dieſen Abend, zu einer be⸗ 
ſtimmten Stunde, wenn der Mann ſchla⸗ 
fen wuͤrde, die Hausthuͤre offen zu hal⸗ 
ten, und in ihrem Zimmer zu empfangen. 

Laß uns verfuchen, ſagte der von der 

Treue ſeiner Gemahlinn verſicherte Ba⸗ 
lance laͤchelnd, ob es möglich ſey, die 
Unverſchaͤmtheit dieſes Modeliebhabers 
zu ſeiner Beſſerung anzuwenden. Sir 
Jakob Varniſch war ein ehrliebender 

Britte: er iſt werth, einen Sohn zu 
haben, der es auch iſt. Und nunmehr 
ordnete er alles, wie es bei dieſem Em⸗ 
pfange gehalten werden ſollte. Varniſch 
war genau, ſeine Stunde zu beobachten, 
und ward von der Frau mit ſcheinbarer 
Verwirrung, und einigen Vorwuͤrfen em⸗ 
pfangen, die geſchickt waren, ihn eher 
aufzumuntern, als abzuſchrecken. Er ent⸗ 
ſchuldigte, ſich mit der Heftigkeit feiner 

Lie⸗ 
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Liebe, und beſchwor fie — Hier vernahm 
er ein Geraͤuſch, das die Annaͤherung des 
Mannes ankuͤndigte. Iſt Ihnen die Ehre 
einer perſon ſchätzbar, rufte die Frau 
mit wohl nachgeahmten Schrecken, einer 
Perſon, die gegen Sie nicht unempfind⸗ 
lich iſt, ſo retten Sie ſich durch dieſes 
Senfter hier! Die Thuͤre, die von der 
Seite des Schlafgemachs geoͤffnet wurde, 
ließ ihm keine Zeit zur Antwort, oder 

Ueberlegung. Er ſprang, und fiel, weil 
alles dazu ehe bereitet worden, auf locker 
gehaͤuftes Stroh, ohne ſich zu beſchaͤdi⸗ 
gen. 5 

„Ein Verliebter, der fuͤr eine Frauens⸗ 
perſon etwas zu leiden Gelegenheit gehabt, 
glaubt, ſich auf eine Vergeltung einen 
Anſpruch gegruͤndet zu haben. Varntſch 
hatte noch das Bekenntniß feiner Gelieb- 

ten davon getragen, daß ſte gegen ihn 
nicht unempfindlich ware. Er betheuerte 
in einem zweyten Schreiben: dieſe Ver 

ſicherung haͤtte ihn den Goͤttern aͤhnlich 
gemacht. Die Goͤttinn von Paphos habe 

ihren Taͤubchen geboten, ihn auf ihren 
Fuͤttigen zu tragen, und fie hätten gehor⸗ 
chet. Ich bin, ſchloß er, in ihrem Tem⸗ 

R 5 pel 
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pel eine Opfertafel ſchuldig, und fie fol 
ganz von Gold, praͤchtig an feinen Waͤn⸗ 
den ſchimmern, wenn ſie mich eine zweyte 
Stunde von ihnen erbitten laſſen. Er 
erhielt ſie leicht, weil Herr Balance nun 
feine Beſſerung ernſtlich beſchloſſen hatte. 

„Eine vertraute Zoffe führte ihn in 
das Gemach, wo er ihrer Frau und ſeines 
Gluͤckes warten ſollte. Doch bald kam 
fie mit zerſtoͤrten Blicken wieder — gerr 
Balance kömmt. Ich bin unglücklich! 
Stau Balance iſt unglücklich! Sie find 
des Todes, wo er Sie zu dieſer Stun⸗ 
de — und hier trifft! — Rette mich! 
Wohin — wohin du willſt, wohin du 
kannſt, nur rette mich! Eine geraume 
Waarenkiſte ſchloß ihn kaum in ſich, als 
Herr und Frau in das Zimmer traten. 
Die Kiſte ſollte nun geoͤffnet werden: 
Aber Varniſch hörte die Frau betheuern, 
ſie haͤtte alles mit der moͤglichſten Sorg⸗ 
falt eigenhaͤndig gepacket, er koͤnnte ſolche, 
wenn es ihm beliebte, verſenden. Der 
Mann glaubte es, und gieng mit ſeiner 
Frau zu Bette. Der Eingekerkerte lag 
vielleicht nicht ſanfte, aber er brachte ei⸗ 
ne Nacht in dem Schlafgemache ſeiner 

Ge⸗ 
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Gebieterinn hin. Ein oft gewuͤnſchtes 
Gluͤck! „, 

„Der Tag brach an: dee nicht für 
Darnifchen. Der redliche Britte führte 
ſeinen Entwurf bis an das Ende hinaus. 

Er foderte, daß es der Gefangene hoͤren 
mochte, die Schluͤſſel, und befahl die Kiſte 
von dannen zu bringen: er wollte ſie, 
ſagte er, ſelbſt begleiten, und bei ihrer 
Einſchiffung dem Schiffhauptmanne die 
koſtbare Ladung eigenhändig übergeben. „ 
„„Sie ward nun wirklich fortgeſchafft. 

Herr Balance, der alles verabredet hat⸗ 

te, gieng forgfältig neben ihr her, und 
empfahl dem Kapitaͤn dieſe Guͤter zu be⸗ 
ſondrer Aufſicht. Wenn, ſprach er, mit 
erhabener Stimme, Sie ſo ungluͤcklich 
wären, angegriffen zu werden, und ſich 
ergeben muͤßten; ſo werfen Sie dieſe Kiſte 

eher über Bord, als Sie dieſelbe in 
fremde Haͤnde gerathen laſſen: denn es 

ſind Briefe beigepacket, welche den Fein⸗ 
den groſſes Licht wegen unſrer noͤrdlichen 
Pflanzvoͤlker geben koͤnnten. „ 

„ Der Wind wehete nach Wunſch, die 
Anker wurden gelichtet. Varniſch that 

wider ſeinen Willen eine Reiſe nach N 
irg. 
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rika. Man muß von feiner Wiederkunft 
erwarten, ob fie ihm heilſam geweſen, 
und der rechtſchaffene Kaufmann ſeinen 
Endzweck erreichet habe, dem Vaterlande 
aus einem uͤbelgeſitteten Edelmanne einen 

wackern Bürger zu bilden. „ 

XVII. 

Mein Herr! 

1 Heise das unpartheyiſch verfahren, 

wenn man die ſatiriſche Geiſſel nur im⸗ 
mer gegen die eine Seite, und dazu ge⸗ 

gen die ſchwaͤchere ſchwingt? Ihre Augen 
haben doch nicht etwan eine ſo falſche 

Richtung, daß ſie bloß die Maͤngel mei⸗ 
nes Geſchlechtes erblicken? oder ſchmei⸗ 
cheln Sie ſich bei uns am ſicherſten mit 
einer geſchwinden Beſſerung? Sie werden 
ſich eher muͤde ſchreiben, als die Freude 
erleben, daß wir Lieblingsſchwachheiten 
ablegen, die uns zur Natur geworden 

ſind. „ 
„ „%. Süßen vielleicht wahrgenommen, 
daß wir ſehr leicht die Fehler an unſerm 

körperlichen putze ablegen; und denken 
nun, 
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nun, wir ſollen eben ſo geſchwind mit 
unſerm Geiſte zufahren. Ja doch! der 

Spiegel, unſer geheimer Rath, lehret 

uns die uͤberwindenden Blicke, durch wel⸗ 
che wir alle Maͤnner, waͤren ſie auch 
Katonen , in unſere Sklaverey ziehen. 
Was brauchen wir mehr? die moraliſchen 
Spiegel ſind fuͤr uns uͤberfluͤſſig. Umſonſt, 
ihr Sittenrichter! Umſomſt bemuͤhet ihr 
euch: wir wollen ein fuͤr allemal unſer 
Bild darin nicht erblicken; und ſollten 

wir ja neugierig ſeyn, fluͤchtig hinuͤber zu 
ſchielen, ſo druͤcken wir geſchwind die 
Augen zu, oder zuͤcken die Achſel, und — 
lachen über Sie: das wird der Lohn Ih⸗ 

res Eifers ſeyn. Unſre Muͤtter waren, 
wie wir ſind, und unſre Toͤchter ſollen 
gewiß — allen Satirenſchreibern zum 

Trotz! — nicht anders werden. Und 
wiſſen Sie! die Mannsperſonen wuͤrden 
es gewiß ungerne ſehen, wenn wir anfan⸗ 
gen wollten, ſo eifrig an der Verſchoͤne⸗ 

rung unſers Geiſtes zu arbeiten, als wir 
es am Koͤrper und Anzuge thun. Es iſt 
zu ſehr ihr Vortheil, daß wir in dieſem 

Stuͤcke bleiben, was wir ſind. Wozu 
alſo das ewige Spotten uͤber uns? Sie 

bes 
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beſitzen darin eine beſondere Staͤrke z 
es kann Ihnen nimmermehr fehlen, mein 
ganzes Geſchlecht muß Sie haſſen. „ 

„Doch, wenn Sie Luft haben, ſich 
mit uns wieder auszuſoͤhnen: ſo will ich 
Ihnen das Mittel an die Hand geben. 
Fangen Sie an, die Maͤnner zum Gegen⸗ 
ſtande ihrer Blaͤtter zu machen! Schonen 
Sie dieſe fehlervollen Geſchoͤpfe im ge⸗ 
ringſten nicht! Je ſtrenger Sie mit ihnen 
verfahren, deſto mehr werden Sie ſich 
mein Geſchlecht verpflichten; uns aber, 
uns laſſen Sie kuͤnftig in Ruhe. 4 

„ Auch ihr Lob verbitten wir. aut 
richtig zu reden, es beleidigt uns manch⸗ 
mal mehr, als ihr Tadel. Und in die 
Länge koͤnnte es uns leicht Schaden brin⸗ 
gen. Es iſt nicht voͤllig unmoͤglich, daß 
ſich Juͤnglinge in ihre idealiſchen Schoͤ⸗ 

nen, in ihre Serinen verliebten, und 
dann einige meiner ſchwachen Mitſchwe⸗ 
ſtern auf lden Einfall geriethen, dieſen 
Muſtern aͤhnlich zu werden. Um ſeines 
Sieges nicht zu verfehlen, was thut man 
da nicht alles? vielleicht wuͤrden fie kluͤ⸗ 

ger! 
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ger! Und wir andern, wir muͤßten zuletzt 
verlaſſen ſeufzen. „„ 

„ Folgen Sie meinem Rathe „ und 

zuͤchtigen Sie in Zukunft, bloß ihr eige⸗ 
nes Geſchlecht. Wie frey wollen wir den 
ſtolzen Zerren der Schöpfung ins Ge⸗ 
ſicht lachen, wenn Sie ihnen die Larven 
entreiſſen. Beſſern werden ſie ſich wohl 
ſchwerlich, aber wenigſtens wollen wir ih⸗ 
nen gleiches mit gleichem vergelten, und 
der Spoͤtter ſpotten. „ 

„Das moͤchte immer noch hingehen, 
wenn ſie nur Thoren waͤren, aber ſie ſind 
Boͤſewichte. Uns zu betruͤgen, halten ſie 
ſich nicht nur fuͤr erlaubt, ſie halten es fuͤr 
rühmlich. „ 

Ich will Ihnen einen Theil von der Ge⸗ 
ſchichte meiner bedaurenswuͤrdigen Freun⸗ 
dinn erzaͤhlen; und Sie werden mir einen 
Gefallen erweiſen, wenn Sie in ihrem 
Blatte Gebrauch davon machen. | 

Srancista vermaͤhlte Graͤfinn v. S*** 
erhielt von der ſelten ſo freygebigen Natur, 

was ihr das herrlichſte Glück verſichern 

koͤnnte, Geburt, Guͤter, Schoͤnheit, edeln 
Geiſt, und ein für alle Empfindung geſchaf⸗ 

fenes * Nur gegen die Anfälle der 
Lie 
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Liebe ſchien es lange Zeit unempfindlich zu 
ſeyn. Und ſollten ſich alle Liebesgoͤtter 
gegen mich verbinden, ſagte ſie manchmal 
ſcherzend zu mir, ſo werde ich doch meine 
Freyheit gegen ihre Anfaͤlle vertheidigen. 
Wie wenig konnte ſie vorherſehen, auf 
welche grauſame Weiſe, der loſe Knab 

ſich wegen ihrer Spöttereyen, an ihr raͤ⸗ 
chen wuͤrde. f 

Er brachte ihr ſeinen Guͤnſtling, den 
Graf S* ** ploͤtzlich vors Geſicht. Sie 
ſah ihn, und war beſiegt. Er iſt maͤnn⸗ 

lich ſchoͤn, und das bezaubernde Weſen, 
welches alle ſeine Handlungen begleitet, 
vergroͤſſert ſeinen koͤrperlichen Reiz. Dieß 
kann die ſchnelle Uebergab entſchuldigen. 
Ich werde Sie nicht mit der Beſchreibung 

einer Liebesgeſchichte aufhalten, von der 
es uns nicht an aͤhnlichen Beiſpielen feh⸗ 
let. Kurz, der Graf ward in winde 
Zeit ihr Gemahl. 

Einige Monate nach ihrer Vermählung 
ließ derſelbe faſt immer ein trauriges, 
zerſtreutes Weſen blicken. Alle Liebko⸗ 
ſungen ſeiner Gemahlinn konnten ihn 

nicht aufheitern. Dieß brachte ſie um ihre 

Gemuͤthsruhe. Eines pas als fie ihn 
ö e 
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auf die zaͤrtlichſte Art um die Entdeckung 
ſeines Geheimniſſes bat, entlockte ſie ihm 
endlich die ſchmerzhafte Erklaͤrung: er waͤ⸗ 
re ungluͤcklich, weil er ſtuͤndlich eine Men⸗ 
ge verfuͤhreriſche Freunde ſeine geliebte 

Gattinn umflattern ſehe, von denen es 
vielleicht einem gelingen koͤnnte, auf ihr 
Herz einen gefährlichen Eindruck zu mas 
chen — Nur die heftigſte Liebe zu Ihnen 
theuerſter Gemahl! kann mich bewe- 
gen, dieſen beleidigenden Verdacht zu 
vergeben. Doch ich will mehr thun: 
fagen Sie mir, wie ſoll ich Sie gaͤnz⸗ 
lich davon befreyen v Der Graf ſchibieg. 
Thraͤnen entfielen dem Auge meiner Freun⸗ 
dinn. Sie wollte weiter reden, als der 
Graf mit einem tiefen Seufzer zu ſich 
ſelbſt zu ſagen ſchien: Glücklicher Mann, 
der du in ungeſtörter Einſamkeit, an 
deiner Gattinn Seite leben kannſt! 

— Ich verſtehe Sie liebſter Graf! noch 
dieſe Woche werde ich auf unſre Güter 
reiſen. Schenken Sie mir nur die Tage, 
welche in ihrer Gewalt ſind, und die 
Erinnerung ihrer Liebe wird mir die 
Zeit ihrer Abweſenheit verſüſſen. Voll 

I. Theil. wer von 



274 Der Mann 

von Entzuͤckung dankt er ihr mit feuriger 
Umarmung. 
Die unglͤcklichbethöͤrte! konnte ſie arg⸗ 

wohnen, was der Treuloſe fuͤr Abſichten 
hegte. Er begleitet ſie bei ihrer Abreiſe, 
und trennt ſich von ihr mit erkuͤnſteltem 
Schmerzen. Sechs Jahre lebt ſie nun auf 
ihren Guͤtern; und wie oft denken Sie, 
daß ſie in dieſer langen Zeit ihren Gemahl 
bei ſich geſehen habe? wie oft? nicht mehr 
als viermal; aber ſeine Briefe enthielten 
ſtets die bitterſten Klagen, daß er von ihr 
entfernet leben muͤſſe. Die wenigenmale, 
da er ſie ſah, war ſeine Trennung das 
Bild der Liebe. 

| Vor ungefähr einem halben Jahre z 
eben als fie einen Brief voll Klagen über 

ihre Abweſenheit erhalten, faßte fie den 
Entſchluß, ihrem Gemahle eine unvermu⸗ 
thete Freude zu machen. Sie reiſet, und 
umarmet ihn. Ihr Ueberfall verwirret 
ihn einige Augenblicke. Er erholt ſich 
aber, und iſt ihr ungemein fuͤr denſel⸗ 
ben verbunden. 

Kurze Zeit ſcheint er uͤber ihre Gegen⸗ 
wart vergnuͤgt. Aber die Zeichen ſeiner 
Eiferſucht erſcheinen wieder. Sie wird 

es 
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es gewahr, und verlaͤßt ihn — nachdem ſie 
ihm zaͤrtliche Vorwuͤrfe über den Ungrund 
derſelben gemacht — mit dem Berta nie 
in die Stadt zuruͤckzukehren. 

Der Betruͤger eilt dießmal ſchon in der 
erſten Woche zu ihr aufs Land, und bleibt 
ſieben Monate ihr zur Seite. Ein fo un: 
gewoͤhnliches Merkmal ſeiner Liebe mußte 

ſeine von ihm noch immer aufs heftigſte 
eingenommene Gemahlinn mit Freude und 
Zufriedenheit erfuͤllen. Er haͤtte dadurch 
erlangt, fie kuͤnftig deſto ſicherer täufchen 
zu koͤnnen, wenn nicht ein ungefaͤhrer Zu⸗ 
fall die Augen meiner verblendeten Freun⸗ 
dinn geoͤffnet haͤtte. 

Zween Tage nach ſeinem Wegſeyn koͤmmt 
der Graͤfinn Huͤndchen mit einem halbzer⸗ 
riſſenen Papier gelaufen. Sie greift dar⸗ 
nach, und — ſtellen Sie ſich in dieſem 
Augenblicke ihre Empfindungen vor! — ſie 
lieſt folgendes Schreiben an ihren Gemahl. 

Mein lieber Graf! 

er Bald werden Sie mich aufbringen. 

Leere Vertroͤſtungen von einer Zeit auf 
die andere! Ich glaube gar, Ihre ſchmach⸗ 

tende Blonde hat Sie unter. Sollte mich 
S 2 die 
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die ſuͤſſe, ſanfte Thoͤrinn aus ihrem Her: 
zen verdringen? Sie haͤtten mir denn um⸗ 
ſonſt tauſendmal zugeſchworen, daß nur 
ihre feurige Brunette Sie feſſeln koͤnne? 
kommen Sie! rechtfertigen Sie ſich! Ihre 
Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeſſern, willigte ich 
in ihre Verbindung mit einer andern. 
Aber Sie wiſſen, was Sie mir fuͤr meine 
Gefaͤlligkeit verhieſſen? Noch haben Sie 
immer Wort gehalten. Wagen Sie ja 
nicht, anders Sinnes zu werden, oder 
— Sie kennen mich. Wer mich auf⸗ 
bringe = = = = zittern ⸗ === faͤ⸗ 
hig A N 

Das uͤbrige des Blattes war ſo zer⸗ 
ſtuͤckt, daß man nur noch hin und her 
einzelne Woͤrter erkennen konnte, die aber 
zuviel errathen laſſen. 

Dieſe ungluͤckliche Entdeckung hat mei⸗ 
ne Freundinn in eine gefaͤhrliche Krankheit 
geſtuͤrzt, und ich fürchte, nichts als eine 
völlige Aendrung ihres Gemahls wird fie 
retten koͤnnen. Aber dazu hat ſie wohl 
Hoffnung? Sie beſteht hartnaͤckigt darauf, 
ihm ihr Leiden zu verhoͤlen. Kaͤme doch 
dieſes Blatt in ſeine Haͤnde, und braͤchte 
die Vorſtellung, die Tage der liebenswuͤr⸗ 

dig⸗ 
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digſten Perſon vergiftet zu haben, ihn zur 

Reue. Franciska würde ihn mit offenen 
Armen empfangen, wenn er fie uͤberzeug⸗ 
te, daß er kuͤnftig ihr eigen bleiben wird. 

Louiſe Graͤfinn. 

„Vergeben Sie mir, theuerſte Graͤfinn, 
daß ich in ihrer Beſchreibung, worin fo vie: 
le Zierlichkeit und Theilnehmung herrſchet, 
Verbeſſerungen gewaget. Dieſe muͤhſamen 

Kleinigkeiten ſind unter Ihnen, ſie ſind 
nur das Werk eines Schriftſtellers von 
Gewerb. Der Gemahl ihrer ungluͤck— 
lichen Freundinn, ſollte der nicht itzt in 

S- ln? ſollte der nicht ein — doch 
mehr als Graf? ſollte der — Aber ich 
will ein Geheimniß, das Sie zu verbergen 
fuͤr gut befunden, nicht gemein machen. „ 

XVIII. 

Die ewigen Geſchichten verfolgen mei⸗ 
ne Leſer und mich. Kaum habe ich eine 

aus Haͤnden geleget, ſo koͤmmt ein Brief — 
denn ein Brief iſt es doch, wenn: Mein 
Herr! oben, und unten, tief unten » ihr 
aufmerkſamer Leſer, ſteht — und dieſer 

| 63 Brief 
i 
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Brief enthält abermal eine — unnachahm⸗ 
liche Geſchichte, welche fich zu groſſem 
Leidweſen der Tugend mitten im An⸗ 
geſichte der Bürger einer ſittenvollen 
Stadt zugetragen, zwiſchen Fräulein 
8“ und ihrem ſonſt zärtlichgeliebten, 
nun aber ſpinnengehaßten Verführer 
R *) So heißt die abentheuerliche 
Ueberſchrift, auf die ſich der Verfaſſer 
ohne Zweifel etwas zu gut gethan, als ſie 
fertig war. 

Triumph dem Verfaſſer! Triumph! — 
Heil mir! der ich dieſes elende Flickwerk 
von unerheblichen Begebenheiten, von 
abgenuͤtzten ET en von Tugend, 

ver⸗ 

) Ich habe ſchon einmal erkläret, daß ich ein⸗ 
geſchickte misrathene Aufſätze von meinen 
Blättern ſtets zurückweiſen werde. Herr 
= (I wie er ſich unterſchreibt, muß alſo 

den Seinigen für gut halten. Ich werde 

Beitrage, wenn fie des Publikums würdig 
ſind, mit Vergnügen annehmen. Aber noch 
einmal, und das letztemal geſagt: elende 

Lehrlingsſtücke verwerfe ich, weil ich nicht 
Muſſe habe, Schulübungen zu überſehen, 
und zu verbeffern. % 
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Vertraulichkeit, platonismuo, ehrlos 
und London, und Peter Ezaren, und 
pamelan, und gobelbank der Sittlich⸗ 
keit, und fünften Weſen der Liebe, 
und — und hundert und hundert ſolchen 

ſchoͤnen Saͤchelchen ganz durchleſen muͤſſen, 
die ſich einander, über ihre Zuſammenkunft 
verwundernd, anſehen, und wovon ein 
Zehentheil genug waͤre, einen ewigen 
Ekel vor dem Leſen zuruͤckzulaſſen. 

| Mit dem Verfaſſer dieſer herzbrechend⸗ 

erbaulichpolitiſchgeſellſchaftlichen Ab⸗ 

handlung von der Unbehutſamkeit vier⸗ 

zehenjähriger Mädchen, zu ſprechen; 
mein ſchriftſtelleriſcher Gaum iſt mir 
von den vielen Ingredienzien dieſes mo⸗ 

raliſchen Brechmittels fo bitter gewor⸗ 
den, daß ich mich geſchwind um etwas 
umſehen muͤſſen, wodurch ich den Geſchmack 
wieder zurechte bringen konnte. Und ich 

zweifle nicht, daß viele meiner Leſer nied⸗ 
lich genug find, bei der bloſſen Vorſtel— 

lung einer fo ekelhaften Lektur Grauen 
und Abſcheu zu fuͤhlen. Ich will ihnen 
das ſchoͤne Gedicht mittheilen, wodurch 
ich meinen ganz vergaͤllten Mund zurechte 
gebracht: und ich zaͤhle auf ihren Dank. 

N S4 Es 
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Es iſt eine Ode an Zymen, von einem 
unfrer groͤßten Dichter, Herrn Ramler, 
der unter meinen Landesleuten nur als 
Ueberſetzer der Einleitung in die ſchö⸗ 
nen Wiſſenſchaften bekannt iſt. Aber, 
obgleich dieſer vortreffliche Kunſtrichter der 
deutſchen Litteratur durch eine Ueberſetzung, 
die unter ſeinen erſchaffenden Haͤnden zu 
einem deutſchen Original geworden iſt, 
weſentlichen Nutzen geſchaft hat, fo ver: 
dient er gleichwohl als Muſter noch einen 

hoͤhern Platz in unſrer Hochachtung. 
Dieſe Ode iſt nur den wenigen Leſern 

der Briefe über die neueſte Litteratur“) 
bekannt, wo ſie, bis auf die Anfangs⸗ 
ſtrophe, eingeſchaltet iſt. Da ich ſie ganz 
beſitze, und ſolche kleine Stuͤcke ſelten zu 
uns gelangen; ja ſelbſt in dem Orte ih⸗ 
rer Geburt bald vergriffen werden, ſo 
ſchmeichle ich mir, ich erweiſe jedermann 
einen Dienſt, wenn ich fie mit ſolchen 
guten Stuͤcken bekannt mache. 

Ich geſtehe es, ich habe auch ſonſt noch 
eine Abſicht. Ungeachtet die beſten deut⸗ 
ſchen Ae unter uns ziemlich be⸗ 

kannt 

) 23. Theil. S. 90. 
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kannt werden; ungeachtet die Verachter 
des gelaͤuterten Geſchmacks ihre Urtheile 
entweder in Geheim faͤllen, oder, waͤren 
es auch Ordensbaͤnder, ausgeziſchet wer⸗ 
den; ungeachtet ſich der Schauplatz des 
Geſchmacks ſo ſehr veraͤndert hat, daß, 
da ich mich ganz genau der Zeiten erin= 
nere, wo ein Schriftſteller, der es gewa⸗ 
get haͤtte, ſich eines anftändigeren Aus⸗ 
drucks zu gebrauchen, das Maͤhrchen der 
Stadt, und der Namen Schönſchreiber 
ein Schimpf war; daß, ſage ich, die gute 
Sache die Oberhand ganz gewonnen hat, 
ſo ſind wenigſtens noch viele — und ich 

bin freymuͤthig genug zu ſagen, wer ſie 
find — vom größten Adel, die ſich wenig: 
ſtens nicht uͤberzeugen koͤnnen, daß ihre 
Mutterſprache die Gelenkſamkeit habe, 
das Artige auszudrücken. 

Der Verfaſſer dieſer Ode ſoll den Anz 
fang ihrer Widerlegung machen! und ich 

wage es, ſie aufzufodern, mir in ihrer 
Lieblingsſprache ein kleines Stuͤck mit 
einer gluͤcklichern Wendung aufzuzeigen — 

S 5 Ode 
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Dde an Hymnen. 

Syaͤens und Cytherens Sohn 
Im ſchoͤnſten Rauſch gebohren, 
Gott Hymen, der du dir zum Thron 
Das Hochzeitbett erkohren! 

„ ee ee e 
Dir fleht der ſegenvolle Greis: 
O Stifter der Geſchlechter! 
Nimm, was ich nicht zu ſchützen weis, 
Nimm mir die groſſen Töchter! 
i = 

Dir ſchmuͤckt das fromme Mädchen ſich 
Bei ſeinem Morgenliede: 
Der weiſe Juͤngling hofft auf dich, 
Des falſchen Amors muͤde. 

45 „ 
Dich rufen junge Wittwen an, 
Im hochbetruͤbten Schleyer. 
Im Flor bekennt der Trauer mann 
Dir ſein gewaltig Feuer. 

e, 
Du! mehr als alle Goͤtter werth! 
Dir flehen auch die Prinzen: 
Erfülle, was der Krieg geleert, 
Erfüll' uns die Provinzen 

O, 



ohne Vorurtheil. 283 

O, wenn dich noch ein Opferſchmaus 
Herab vom Himmel ziehet; 

So komm in meines Leukons) Haus, 
Der am Altare knieet! 

„3 * * 
O komm! zwey Ring an einer Hand, 
Und um die Schlaͤfe Myrthen: 
Und um den Arm ein goldnes Band, 
Das Knie der Braut zu guͤrten. 

| "la 
Die, wann von Wein und Liebe voll, 

Ein Gaſt zu viel begehret, 
Und ſie doch etwas miſſen ſoll, 
Am liebſten Band entbehret: 

% * % 

Die Schaar der trunknen Räuber theilt 
Sich in die goldne Beute — 

Sie flieht indeß: der Liebling eilt, 

Und giebt ihr das Geleite! 

Welch allerliebſter, welch ſanfter, zu 
dem Inhalte geſtimmter Ton! welche Ber 
ſchreibung des Gottes der Ehen, dem der 

3 ſor⸗ 

„) Dieſer griechiſche Namen ik die Anſpielung 
auf Herrn Weiſen, den Freund des Dichters, 

dem er dieſes ſchöne Stuck geweihet hat. 
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ſorgenvolle Greis, das fromme Mädchen, 
die Wittwe, der Trauermann, dem die 
Prinzen flehen! welch eine tandelnde, 

neue Erfindung des goldnen Bandes, und 
zu welchem gluͤcklichen Gebrauche! — Aber 
wer nicht fühlet, dem werde ich vergebens 
zergliedern. | 

Man wird dieſem Gedichte auch den 
Vorwurf nicht machen koͤnnen, den man 
dem Ratull Deutſchlandes, und andern 
unſern fröhlichen Dichtern gemacht: daß 

ihre Lieder zaͤrtlichen Ohren anſtoͤſſig ſind, 
weil darin immer geküßt wird. Ich habe 
dieſen Vorwurf ſehr oft von ſolchen Leu⸗ 
ten gehoͤret, von denen ich tauſendmal 
geſchworen haͤtte, ihre Ohren waͤren ſo 
zaͤrtlich nicht, da ſie die Sophas und 
Zuzus vertragen konnten. Aber was 
kann der unſchuldige deutſche Dichter da⸗ 

fuͤr, wenn er das Ungluͤck hat, in die 
Haͤnde eines Leſers zu gerathen, dem ſeine 
Mutterſprache ſo wenig gelaͤufig iſt, daß 
er das zu verſtehen, was er darin lieſt, 
es ſich erſt in das Franzöſiſche uͤberſetzen 
muß? liegt es an ihm, wenn der Leſer, 
mehr mit der Sprache der Ausländer be⸗ 
kannt, den Wörtern feiner für ihn frem⸗ 

den 
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den Mutterſprache Bedeutungen beileget, 
die ſie nicht haben? Wenn das Wort, vor 

welchem ſie die Ohren mit beiden Haͤnden 
zuhalten, in dem Franzoͤſiſchen einen ſchmu⸗ 
gigen Begriff mit ſich fuͤhret, ſo verhaͤlt 
es ſich ganz anders in der unſrigen, worin 

der Ausdruck unzweydeutig iſt. Waͤre es 
3. B. billig, daß ſich jemand, den ich einen 

wackern Mann nennte, fuͤr beleidiget 
hielt, wenn wacker in der Sprache der 
Zuronen einen Betrüger bedeutete? 

Da ich ſo ganz unvermerkt auf unſre 
Mutterſprache gekommen bin, ſo will ich 
mit ein paar Anmerkungen ſchluͤſſen, die 

ich irgend bei Gelegenheit daruͤber gemacht 
habe. 

Noch hat es ihr nicht gelungen, ſich 
den Eintritt in die Geſellſchaften des hohen 

Adels zu Öffnen. Sie iſt, habe ich oft hoͤ⸗ 
ren muͤſſen, nicht reich, nicht geſchmeidig 
genug, die Sprache des Umgangs der 
feinern Welt zu ſeyn. — Ein Menſch, 
der fähig iſt, Vergleichungen zwiſchen 
Sprachen anzuſtellen, weis das Gegen: 
theil. Er weis, daß die deutſche mehr 
eigenthümliche Woͤrter, als beinahe jede 

andre hat. Er weis, wie ſie ſich unter 

| den 
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den Händen eines geſchickten Schriftſtel⸗ 
lers ſchmiegt. Bei ihm alſo wird dieſer 
Vorwand nie gelten. Er wird vielmehr zu 
ſich ſelbſt ſprechen: fie ſchamen ſich, zu 
geſtehen, daß fie ihre Landesſprache 
zu wenig kennen, um ſie zur Sprache 
des Umgangs zu machen; und fo bemaͤn⸗ 
teln fie ihr ſchwaches Nenntniß durch 
die Verachtung. — Aber wer iſt dreiſte 
genug, es ihnen zu ſagen. 

Darin liegt die Urſache, warum fie in 
den Schriften, welche in Frankreich und 
England in oft verunſtalteten Ueberſetzun⸗ 
gen dennoch begierig geleſen, mit Beifall 
geleſen werden, in den Schriften, welche 
unſer Zeitalter zu dem goldnen Jahrhun⸗ 
derte der deutſchen Litteratur machen wer⸗ 
den, in den Schriften, welche in ganz 
Frankreich den Wunſch erreget haben, ſie 
in der urſpruͤnglichen Sprache leſen zu koͤn⸗ 
nen, daß ſie in dieſen geiſtvollen Schrif⸗ 

ten die vorzuͤglichen Schoͤnheiten nicht em⸗ 
pfinden Ich habe, ſagte eine Dame vom 
erſten Range eines Tages in meiner Ge⸗ 
genwart, ich habe die beſten deutſchen 
Schriften geleſen: ich habe ſie alle er⸗ 
barmlich, ich habe fie unerträglich ge⸗ 

f fun⸗ 
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funden. Ich nahm mir die Freyheit, ihr 
vorzuſtellen, daß derjenige, welcher ihr 
die Buͤcher vorgeſchlagen hat, ganz leicht 
einen unſichern Geſchmack, und 2. 
eben die beſten gewaͤhlet haben konnte. 
Ich ſetzte hinzu: da ſie von Jugend an 

nur an die franzoͤſiſche Sprache gewoͤh— 
net waͤre, fo möge es auch an der we- 
nigen Fertigkeit liegen, die ſie in ihrer 
Mutterſprache beſitzt, daß ſie das Schöne, 
das Edle und Seine daran uͤberſehen ha⸗ 
be. Ich kann, beſchloß ich endlich, mich 
unmoͤglich uͤberreden, daß die Natur ſich 
gegen die Deutſchen in Mittheilung des 
Geiſtes als eine Stiefmutter ſollte erwie— 
ſen haben, da Sie ſelbſt das Beiſpiel 
ſind, wie freygebig ſie ſich bei uns in Er⸗ 
theilung koͤrperlicher Reize bezeigt. 

XIX. 
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XIX, 

Der perſiſche Prinz. 
Eine Erzählung. ) 

B n un ein Prinz, erzogen an 
dem Thron es 

Des groſſen Perſer Schachs, war feines 
Bruders Sohn, f 

Jung, lieblich, angenehm, und in dem 

ganzen Lande 
Ein kleines Wunderwerk von keimendem 

Verſtande. 

Ben- Ha alim gieng einſt mit feinem 
Goßvezier | 

Luſtwandelnd in breitſchattigten Alleen, 
Ein armer alter Mann blieb in der Ferne 

ſtehen, 
Wie ich im ſchlechten Nock einſt an der 

Kirchenthuͤr 
Verſteckt, anbeten ſtand, und ſchuͤchtern 

neben mir 
N Vor⸗ 

*) Keine Einkleidung, die Abwechslung in 
meine Blätter bringen konnte, ag jemals 
auſſer meinem Gebiete. Hier nahm ich die 
Geſtalt einer Srau an, wie in fo vielen 
Briefen, die eines plauderhaften Mädchens. 
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Vorbei ſah reiche Leute gehn, 
So niederblickend blieb der arme Perſer 

ſtehn. 

Gegrüßet ſeyſt du mir, o Greis! 
Dich ſegne der Prophet, und der, der 

ihn geſendet! 

So ſpricht Ben⸗Ha⸗alim zum alten Mann 
gewendet, 

Der ihm mit nichts zu danken weis, 
Als nur mit einer ſtillen Zaͤhre, 
Die von der Wang' herunter fließt. 
Schon froh, daß ihn der Prinz gegruͤßt, 
Vergaß er, daß er nackt, und daß er hun⸗ 

grig waͤre; 
Die Haͤnde faltet er auf ſeinen Stab, und 

hebt 
Die Augen zu dem Gott, der allem, was 

Ri da lebt, 

Auf Erde Speiſe giebt. 
Ach, ſpricht Ben⸗Ha⸗alim, 

Der arme Mann, er betet fuͤr mein Leben! 
Ich wollt ihm ohne dieß ſchon geben. 
Mein lieber Großvezier! Vernimm, 
Du gabſt mir heute die Zechinen! 
Sie ſollten auf den Monat mir 
Zu meinen kleinen Koͤſten dienen: 

Der alt gewordne Perſer hier 
I. Theil. T Braucht 
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Braucht Geld zu Rock und Brodt, er ſoll 
die Haͤlfte haben! 

Der junge Prinz ſprach ſo: und ſeine 
Bände gaben 

Den halben Reichthum in die Hand 

Des Mannes, der vor ihm, gleich als 
verſteinert ſtand. : 

Zu angenehm erſchrack er, vor fo vielem 
| Gelde. 

Prinz! ſprach der Großvezier, dich lohne 
der Prophet! 

Denn dieſer Greis war jung, auch tapfer 
| in dem Felde, 

Siehſt du nicht, wie er hinckend geht? 
Und welche Narben auf den Wangen 
Er von den Wunden hat, die er im Streit 

empfangen? 

Sein Leben war ihm feil in mehr dann ei⸗ 
ner Schlacht. | 

Die Hälfte gabſt du ihm. Doch haft du 
nicht bedacht, 

Wenn nun bald noch ein Armer kaͤme? 
O! ſprach der allerliebſte Sohn 
Der frommen Menſchlichkeit: Vezier! 

| dann wüßt ich ſchon 
Auch De dafür: mitleidig nahme 

Ich 
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Ich meines Reichthume Ueberreſt, 

Und theilt ihn mit dem Mann, den ganz 
i das Glück verläßt. 

Du lehreſt mich Vezier, man ſoll die 
Menſchen lieben, 

Ich wollt' es thun, und finde kein 

Geboth 

Dazu im Alkoran geſchrieben. 
Tief rührte mich des armen Mannes 

Noth. 

Heil ſey dir guter Prinz! ſprach der 
Vezier, und redte, 

Mit Freudenthraͤnen mehr in feinem Ans 
| | geſicht, 
Als * * hoch ausgerufen haͤtte, 
Zum Lob Ben- Ha ⸗alims 

Sprich “** wird nicht 
Dein ganzes Herz gewogen werden 
Dem Ha alim, von dem das Buch der 

1 ſpricht: 
* 

Die . war ſein groͤßt Geſetz 
| auf Erden, 

Du gleicheſt ihm am Herzen und Gebehrden. 

Ta Vor⸗ 
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Vorbitte wegen eines Nußbaums. 

Erbenrre nicht des Gartenhauſes Waͤnde, 

Und fälle nicht um einen handbreit Raum 
Durch Eiſen, und durch zwo gedungne Haͤnde 

Den ſchattigten Baum. | 

Selbſt der Prophet, der Ninivens Verderben 
Hartnaͤckig foderte, ganz Menſchenfeind 
Hat einft, gerührt von einer Pflanze Sterben, 

Den Kuͤrbis beweint. 

2 „1 
Und du, ii Menfchenfreund , du willſt 

die Hiebe 

Im hohen Büum auf deſſen Zweigen oft 

Ein Vogel ſingt, der lockend feiner Liebe 
Kl Befriedigung hofft? 

E * * | 
Das willſt du nicht: denn, wann auf wei⸗ 

chem Sitze 

Du wie ein Fürſt in ſelbſt geſchafner Ruh, 

Dich hier verbirgſt: dann decket vor der Hitze 
Sein Schatten dich zu. 

| | BEN] | 
Er iſt ein Herzog im Bezirk des Gartens. 

Die Pyramidenbaͤume wuchſen nur, 
| So 
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So durch die Kunſt. Er ſpottete des Was 
tens, 

Ihn zog die Natur. 

„ 
O welch ein Leib! mit was fuͤr ſtarken 

Gliedern 
Verſah ſie ihn! So ſtand in Priams Stadt 

Einſt Hektor unter allen ſeinen Bruͤdern 
Vom Kampfe nicht matt. 

3 
Dein en der Held, ſteht, wann der 

| Froſt dem Leben 

Des Weinſtocks, und des Pfirſchigbaumes 
droht, 

Dann ſteht er von pomonens Schutz umgeben 
Nicht fuͤrchtend den Tod. 

W * 
Mit andern Trauben, als der Weinſtock 

traget, 
Prangt er im Herbſt, und liefert ſeinem Herrn, 

Indem ein Holz ihn unbarmherzig ſchlaget, 
Den lieblichen Kern. 

ieee | 
Gewachſen in dem Umfang harter Schalen 

So liegt im ſchlechten Koͤrper oft verſteckt 

Ein Herz, nicht mit dem Glanze zu bezahlen, 
Der Mißgunſt erweckt. 

28 So 
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ee 4. . 
So hart, wie ſie, ſoll gegen fremde Lüfte 
Dein Maͤdchen ſeyn: fuͤr dich allein nur 

5 ſchoͤn. 
Weih ihr den Baum ‚ und fag einft: du 

Gekuͤßte! ! 

Dir ließ ich ihn ſtehn. 
Das ſchlaue Maͤdchen, ſagt uns der 

Dichter, hat Amorn ſeinen Pfeil entwendet, 
und die Loſe ſtiftete damit manch Unheil. 
Ich habe meinem Damon ſeinen Kiel ent⸗ 

wendet, um dieſe zwey Gedichte zum 
Drucke zu befoͤrdern. Sie ſind von einer 
Frau, die in dem niedrigſten Stande ge⸗ 
bohren, ohne Erziehung, ohne Anleitung, 
durch ſich ſelbſt, durch den bloſſen Schwung 

ihres Genies eine vortrefliche Dichterin 

geworden iſt — 

Nun mag er kommen mein Damon! 
und wenn er ſauer ſieht, ſo will ich alle 
Kraft der Schmeicheley anwenden, ihn zu 
beſaͤnftigen, und dann ſoll er mir noch 
dazu geſtatten, ſeinen Leſern von dieſer 

Sapho Deutſchlandes, wie fie ihre Freun⸗ 
de nennen, eine naͤhere Nachricht zu ge⸗ 
ben. ie 

| XX. 
) Man ſehe das XXII. Stück. 
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VNN. 

Antwort auf das Schreiben 2 des 
Grafen von y. 

Hochgebohrner Graf! 

er Ich bin es lange uͤberdruͤſſig, der Deut⸗ 
ſucht ewigen Stoff zuzutragen, und Blaͤt⸗ 

ter, die ich zu einem beſſern Gebrauche 

beſtimmet habe, mit kleinen Geſchichtchen, 
mit Tändeleyen, und Nichts anzufuͤllen, 
die fuͤr den Augenblick vielleicht den Lacher 

und die Tadelſuͤchtige unterhalten, aber 
ſonſt fuͤr das geſellſchaftliche Wohl ohne 
Wichtigkeit, ohne Folge, ohne Nutzen ſind. 

„Doch, theuerſter Graf! ſetzen Sie 
ſich einen Augenblick an die Stelle des 

Schriftſtellers, und uͤberſchauen Sie ihre 
Leſer! „ 

> OHR „Wer 

) Ein verehrungswürdiger Herr, der feinen 
Namen geheim zu halten empfohlen, hat mich 
ſeiner Zuſchrift gewürdiget, und meine Ant⸗ 

wort in einem Blatte gefodert. Der Inhalt 
derſelben wird aus der Antwort leicht abzu⸗ 
nehmen ſeyn. Er hat auch das Titulaturge⸗ 
präng verboten, und ich habe gehorſamet. 
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„Wer ſind fie, dieſe Leſer - meiſtens — 
Leute, welche eine ernſthafte Betrachtung 
gaͤhnen machet — Leute, fuͤr die eine fei⸗ 

nere Einkleidung ein Näthfel iſt, wozu ſie 
der Huͤlfe eines Oedipus benoͤthiget find - 
— Leute, die von ihrer franzoͤſiſchen Lek⸗ 

tür verwoͤhnet, nur Wit, nicht Ueber⸗ 
legung fodern — Leute, die einem Deut⸗ 
ſchen nicht erlauben, Verſtand zu haben, 
und die durch nichts anders dahin zu brin⸗ 
gen ſind, zehn deutſche Woͤrter zu leſen, 
als durch die Hoffnung, daß der gutwil⸗ 
lige Schriftſteller ihrer boshaften Neugier⸗ 
de frohne — Leute, die den kleinen Split⸗ 

ter in dem Auge des Naͤchſten, aber den 
ungeheuren Balken in dem ihrigen nicht 

ſehen — Leute, mit einem Worte, die, 
Ihnen ganzunaͤhnlich, von einem Gran⸗ 

diſon, ohne ihn zu lieben, von einem 
Lovelace, ohne ihn zu verabſcheuen, ohne 
Nachdenken, wie ohne Abſicht, kalt, und 

ohne Ruͤhrung, eine Wochenſchrift, wie 
eine Zeitung, leſen. „ 

„Solche Leute ſind es, für die ich mit 
widerſtrebender Hand arbeite, und der klei⸗ 
ne Haufen der auserwählten Leſer, von 

denen Sie Wee den zehnten Theil 

aus; 



ohne Vorurtheil. 297 

ausmachen, verliert ſich in der Menge, 
wie eine im Sande dahinſchleichende ſuͤſſe 
Quelle in dem ſalzigten Gewaͤſſer einer 
See. „ — j 

„Durch ihre Aufmunterung beherzt, 
will ich gleichwohl meinen Leſern zutrauen, 

daß ſie einer ernſtern Betrachtung eben ſo 
willig einige Augenblicke einzuräumen, das 
Herz haben, als fie es bis itzt dem Flit⸗ 
terwerke gethan. „ 

„Wollte der Himmel, und der Schuß: 
geiſt des guten Geſchmacks, ich waͤre die 
groſſen Abſichten, die Sie zeichnen, zu 

vollziehen fähig! wie ſchmeichelhaft ſollte 
es mir ſeyn, wenn ich — es iſt ihr Aus: 

druck, den ich hier borge — Aber nein! 
auch noch als ihr Ausdruck iſt er zu praͤch⸗ 
tig, daß ich ihn wiederholen ſollte. „ 

„Erlauben Sie mir, hochzuvereh⸗ 
render Graf! daß ich in einem Stuͤcke 

meine Meinung fuͤr mich haben darf! es 
ſind nicht alle Gegenſtaͤnde geſchickt, in 
ſolchen Blättern ſich behandeln zu laſſen: 
und diejenigen, die Ihnen ſo ſehr an⸗ 

zuliegen ſcheinen, die Sie mir befonders 
empfohlen haben, beinahe am allerwenig⸗ 

ſten. „ 
= 5 „ Ich 
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„Ich geſtehe es, ich habe fie ſchon 
einigemale uͤberdacht, aber bei allen ver⸗ 
ſchiedenen Einkleidungen, wodurch ich das, 

was daran etwa beleidigend ſeyn koͤnnte, 
zu maͤſſigen ſuchte, konnte ich mich nie 
entſchluͤſſen, etwas davon der Preſſe und 
den unbedachtſamen Urtheilen zu Anh 
ſen. „ 4 

| „Wie ſollte ich z. B. von Buh 
um Aemter Betrachtungen anſtellen, ohne 
die wuͤrdigen Maͤnner, welche die Wahl, 
die ſie erhoben hat, vollkommen rechtfer⸗ 
tigen, ohne dieſe wuͤrdigen Maͤnner den 
Anſpielungen der Neider auszuſetzen, die 
ſich an ihre Stelle wuͤnſchen, und den all⸗ 
gemeinen Ausdruck auf beſondre Gegen⸗ 
ſtaͤnde anzuwenden bereit find? „ 

„Und woferne hier zuweilen etwas 
menſchliches unterlaͤuft, wen wuͤrde mei⸗ 
ne Anmerkung treffen? „ 
„„ Hätten wir ſelbſt einen richtigen 

Begriff von den Pflichten, die wir dem 
Vaterlande und der Geſellſchaft ſchuldig 
ſind; waͤren in den Bewerbungen um 
Dienſte nicht vielmehr unſere Begierden 

als unſere Faͤhigkeit das, worauf wir die 

Augen heften; ſuchten wir nicht ſtets nur 
das 
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das Amt für den Mann, ohne uns ſehr 
zu bekuͤmmern, ob wir auch für das Amt 
den Mann, wie es ihn fodert, ſtellen 
koͤnnen; erſtreckten wir unſre Ausſicht auf 
die Folgen unſrer Faͤhigkeit, ſtellten wir 
uns vor — wenn wir Richter ſeyn 
werden: wir werden fo manche Sa— 
milie durch ungeſchickte Urtheile in 

Dürftigkeit ſtürzen: ihr Rachgeſchrey 
wird uns verfolgen, das Winſeln 
der Rinder, deren Eingeweide der 
Zunger zernaget, wird den Zimmel 
durchdringen, und ſeine Rache gegen 

uns beſchleunigen — Wenn wir Provin⸗ 

zen vorſtehen: wir werden die Laſt der 

Anlagen ſchwachen Schultern uner⸗ 
träglich machen, und das Land ent: 

völkern: wir werden zu den Plage: 
reyen unſrer Untergeordneten aus er⸗ 
zwungener Gefälligkeit blind, zu dem 
Seufzen der Beſchwerenden gehörlos 
ſeyn, wir werden fie, die wir zu bes 

ſchützen übernommen haben, unſrer Un⸗ 

fähigkeit ſelbſtbewußt, willkührlichen 
Bedrückungen überlaſſen müſſen -Wenn 
wir über das Kriegsheer geſtellet find: 

wir werden Blut, wie Waſſer, ohne 
| Noth 
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Noth vergieſſen, und jeder Tropfen 
wird von unſrer gand gefodert werden: 
wir werden die Verwüſtung über die 
Sluren bringen, die wir beſchützen ſol⸗ 
len, wir werden die Geiſſel der Pro⸗ 
vinzen ſeyn, die wir als Schild decken 
follten. — Wenn wir in Rath der Fuͤr⸗ 
ſten gezogen werden: unſer Rath wird 
Unbedachtſamkeit, unſre Ausübung 
Verwirrung ſeyn. — Wenn wir zu einem 
Lehramte befördert werden: wir rauben 
der blühenden Jugend die beſte Zeit des 
Sens, und rauben ihr und dem Va⸗ 
terlande auch die künftige Aernte: wir 

füllen ihre Schigkeit mit irrigen Be⸗ 
griffen, wir bilden Stolze, Bartnck⸗ 

ckige, Unwiſſende, wir machen uns 
der Solgen dieſer Unwiſſenheit ſchul⸗ 
dig. Stellten wir uns alle die traurigen 
Folgen der befoͤrderten Unfaͤhigkeit vor, 
wir wuͤrden uns mit weniger Vermeſſen⸗ 
heit bei jedem erledigten Amte als Mit⸗ 
werber zeigen; wir wuͤrden mit weniger 
Hitze unſre Bewerbungen verfolgen; wir 

wuͤrden ehe um die Faͤhigkeit als die Stel⸗ 
le beſorgt ſeyn; wir wuͤrden mit mehrerer 

Anſtrengung in den Stellen ſelbſt, die ab⸗ 

gaͤn⸗ 
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gängigen, und nur durch groſſe Anwen— 
dung zu erwerben moͤglichen Kenntniſſe, 
einzuholen ſuchen. „ 

„Aber der Jüngling eilet, und oft 
iſt er kuͤhn genug, die Verwaltung oͤffent⸗ 
licher Geſchaͤfte zu wuͤnſchen, noch da ihm 
die Geſetze zu feinen eigenen einen Vor: 

muͤnder zugeben — Meine Erinnerung an 
ihn wird feinen Vortheil nicht uͤberwe— 
gen: er wird die Gnade hinterliſtig er⸗ 
ſchleichen, und ewig ihrer unwuͤrdig ſeyn. „ 

„Und wie ſoll ich die zaͤrtliche Saite 
vom Berufe berühren? getrauen Sie fi, 
mir für die Folgen einer ſolchen Unterſu— 
chung gut zu ſeyn? Der Beruf, ſagen 
Sie, iſt bei dem größten Theile der 
Jugend erkünſtelt. In den Jahren der 
Kindheit wird der Knabe, wird das 
Mädchen von unbedachtfamen Aeltern, 

von Eigennützigen, denen daran tele: 
gen iſt, verleitet, ein Wort auszuſpre⸗ 
chen, deſſen Bedeutung er nicht ver: 

ſteht. Dieſes Kind iſt der Nachhall 
deſſen, was ihm vorgeſagt worden. Es 
hätte eben fo leicht nachgeſprochen: ich 
werde dieß; als es geſagt hat: ich wer⸗ 
de das. Es liege dem Staate daran, 

ſolch 
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ſolch unreife Entſchlüſſungen zu ver⸗ 
hindern. Vor dem 24ften Jahre gebe 
man nicht zu, daß die Jugend ei⸗ 

nen vertrag über Vermögen errichte: 
gleich als gehörte weniger Beurthei⸗ 
lung dazu, gleich als wäre es von ge⸗ 
ringerer Wichtigkeit, den unwiderruf⸗ 
lichen Schritt zu thun den Schritt, 
von welchem die Glückſeligkeit eines 
ganzen, langen Lebens abhängt v , 
„„ Vollkommen recht! und man darf 

noch hinzu ſetzen: der ehrwürdige Stand 
gewaͤnne dadurch, wenn er nur aus Glie⸗ 
dern, die nicht in jugendlicher Unbedacht⸗ 
ſamkeit, die aus wahrer Empfindung ſei⸗ 
nes Vorzugs, ſeiner Pflichten, aus ei⸗ 
nem gottſeligen Triebe ſich dieſen Pflich⸗ 
ten ganz zu weihen, ihn ergreifen, wenn 

er aus ſolchen auserwaͤhlten, gepruͤften 
Gliedern beſtuͤnde, welche die Heiligkeit, 
die ſie dazu beſtimmet, in ihrem Wandel 

auszudrücken, ſich bemühen wuͤrden. „ 
„Aber ein unuͤberlegter Eifer wird es 

dahin verdrehen, als ſuchte man die §rey⸗ 
heit der Rinder Gottes einzuſchraͤnken, 
als ſuchte man ihnen diejenige Wahl zu 
Kamen, die man nur in die Jahre 

der 
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der gereiften Vernunft überlegen, nur 
leiten, und eben dadurch weniger wan— 

kend machen will. „, 

„„ So, theuerſter Graf! werde ich 
bei allen den Gegenſtaͤnden, auf die Sie 
zu deuten mir die Gewogenheit erwieſen, 

unendliche Schwierigkeiten zu bekaͤmpfen 
haben. „ 

„Ich gelobe Ihnen indeſſen, daß 
dieſe Blätter , wenn ich einmal fo gluͤck⸗ 
lich bin, meine Landesleute dahin einge 

leitet zu haben, daß ſie vor einem deutſchen 
Aufſatze nicht mehr zuruͤckfahren, daß die⸗ 
fe Blätter dann nicht bloß eine Sammlung 
der Putztiſchneuigkeiten ſeyn werden. „ 

„Ich bin fuͤr mich ſelbſt geneigt, 
wichtigere Gegenſtaͤnde herumzunehmen: 
aber Ihr Befehl und Beifall iſt mir ein 
neuer Beweggrund. Geruhen Sie, mei— 

ne Folgſamkeit als einen Beweis der voll- 
kommenſten Verehrung anzuſehen, mit 
welcher ich lebenslang beharren werde 

Eurer Hochgebohrn 
unterthaͤnigſter = 

der Verfaſſer. 

XXI. 
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XXI. 

Man hat gegen die Verſuchung ſtand⸗ 

haft ausgehalten, und der in dem XVI. 
Stuͤcke ausgeſetzte Preis hat nur einen 

Einzigen angelocket, die Aufgabe deſſelben 

zu entwickeln. Seine Zuſchrift aber, und 
ſeine ungeſitteten Ausdruͤcke zeigen den 
Menſchen, der den Huldgoͤttinnen des 
Umgangs und Geſchmacks nie ein Opfer 
gebracht hat, und auf deſſen grobes Ge⸗ 
fuͤhl die Schlaͤge des Zuchtmeiſters eine 
beſſere Wirkung thun wuͤrden, als die 
Verweiſe des Schriftſtellers. Er verdient 
alſo nicht in der Geſellſchaft einer ange⸗ 
nehmen Leſerinn aufgefuͤhret zu ſeyn, von 
der folgendes Schreiben eingeſendet wor⸗ 
den: 

Mein Herr! 

„Ii bin ihre fleiſſige Leſerinn, und 

folglich unter der Zahl ihrer Kunſtrichter. 

Glauben Sie ja nicht, daß ich mir dieſes 
Recht von ihrem Geſchlechte werde ſtreitig 
machen laſſen, noch daß Sie dadurch er⸗ 
niedriget werden, wenn ein Frauenzimmer 

ihre 
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ihre Schriften zum Gegenſtande feiner Auf— 
merkſamkeit machet. „, | 

„Sie haben uns in ihrem XVI. Stuͤ⸗ 
cke die Erlaubniß gegeben, die wahren 
Grundzuͤge der darin enthaltenen Geſchich— 
te ausfindig zu machen. Der Schluͤſſel zu 
ihren Geheimniſſen ſoll die Belohnung un— 
ſrer Scharffinnigfeit ſeyn. Dieſer Preis 
hat nichts Reizendes fuͤr mich. Ich bin 
weder neugierig, noch ſatiriſch, und gar 
nicht von denen, die die Urbilder von ih— 
rem Gemaͤlde aufſuchen. Ich werde mir 
alſo keine Muͤhe geben, weder Herrn Ba— 
Lance, noch feine Gattinn, noch Sir Tho⸗ 
mas Varniſchen, noch die vertraute Zoffe 
kennen zu lernen. Ich ſage es Ihnen noch 
einmal, ich bin nicht neugierig, nicht ſa⸗ 

tiriſch. „„ ö 
„Aber mein Herr! Varniſch mag ſeyn, 

wer er will: ſo muß ich mich ſeiner an— 
nehmen. Sie verfahren zu barbariſch mit 
ihm. Zwar ſeine Auffuͤhrung iſt ſtraͤflich. 
Schicken Sie ihn immer mit dem erſten 

Schiffe, und guͤnſtigem Winde nach Ame- 
rika! aber packen Sie ihn wenigſtens ir— 
gend zu, wo der arme Schelm unter— 
wegs Futter finde, ſonſt wird der recht: 

1. Theil, u ſchaf⸗ 
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ſchaffene Kaufmann dem Vaterlande aus 
einem uͤbelgeſitteten Edelmann ein elend 
Skellett bilden. „„ 

„„Die groſſe Hungersnoth, in der er 
ſich bei ihren Anſtalten nun wirklich befin⸗ 
den muß, liegt mir einige Tage her am 
Herzen. Ich habe es anfangs andern ihrer 
Leſer uͤberlaſſen wollen, bei Ihnen eine Vor⸗ 
bitte fuͤr ihn einzulegen. Da ſich niemand 
findet, ſo wage ich es, mich ſeines Elen⸗ 
des anzunehmen, ohne ihn uͤbrigens zu 
vertheidigen. „ 

Livia Sorgfalt. 

Vortrefliche Livia! mit der Bereit⸗ 
willigkeit eines Liebhabers biete ich mei⸗ 

nen Backen ihren ſanften Schlägen dar. 
Aber nachdem ich ſie empfangen habe, bitte 
ich um Erlaubniß, Sie zu uͤberfuͤhren, daß 
ich ſie nicht verdiente. Wenn ich im Stan⸗ 

de waͤre, auf Koͤſten der Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit einen aͤhnlichen Wunſch zu wagen, 
als der Schmeichler Lukan auf Koͤſten 
ſeines Vaterlandes und der Freyheit Roms 
gethan, ſo wuͤrde ich ſagen: es verlohne 

ſich, ein Varniſch zu ſeyn, um des Mit⸗ 
leides einer Livia gewuͤrdiget zu werden. 

= 
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Hoͤren Sie den Ausgang aus dem 
Munde des gebeſſerten Sir Varniſches 
ſelbſt! Herr Balance, der bei ſeinem 
auſſerordentlichen Verfahren auf keine Ra- 
che, ſondern auf die Zurechtweiſung des 
jungen Baronets, und auf ein Beiſpiel 

fuͤr die, welche ihm aͤhnlich ſind, bedacht 
war, glaubte der Ehre feines Zöglings, 
von deſſen Abentheuer die Stadt voll ward, 
die Bekanntmachung dieſes Schreibens 
ſchuldig zu ſeyn. 

Boſton den 

Mein Herr! 
2 

35 In dem Augenblicke, da Sie dieſes 
Schreiben erhalten werden, vergeſſen Sie 
der entſetzlichen Beleidigung, die ich Ih- 
nen, und Frau Balance aus jugendlicher 
Unbeſonnenheit, aus uͤbelverſtandener Ar— 

tigkeit zugefuͤgt habe! Ich ſchaͤme mich 
meiner, ich ſchaͤme mich meines ganzen 

Lebens wahrhaft, und dieſe Beſchaͤmung 
kann Ihnen meine Wiederkehr zur Tugend 

prophezeyen, fuͤr die ich Ihnen danken, 
ewig danken werde. „ 

u 2 „ Ich 
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„Ich ſehe Sie von der Zeit der beſ— 
ſern Ueberlegung als meinen Wohlthaͤter, 
als meinen Geleitsmann auf dem Wege 
der Rechtſchaffenheit an: aber wertheſter 
Herr! meine Gedanken waren nicht im= 

mer dieſelben. Sie ſollen in mein Herz 
ſehen, und alles wahrnehmen, was darin 

vorgegangen iſt, was darin vorgeht. „ 
„Ich wartete auf meine Erloͤſung 

aus dem unbequemen Gefaͤngniſſe immer 
vergebens. Sir! ich lag ſehr unſanft, 
und ich fluchte zwiſchen meinen Zaͤhnen 
tauſendmal ein: der Teufel ſtuͤrze ihn, 
und ſie, die mich dazu gebracht! und 
gleichwohl, wer hatte mich dazu gebracht 
als — ich ſelbſt. Ich muß Ihnen beken⸗ 
nen, die Begierde, mich an Ihnen, we— 
gen ihrer ungelegenen Ueberraſchung zu 

raͤchen, gab mir einen ſchwarzen Gedan⸗ 
ken ein, und dießmal danke ich es meinem 
Herzen, daß es zu feige war, ihn aus⸗ 

zufuͤhren — ob er gleich nicht die Folge 
gehabt haͤtte — denn nunmehr erkenne ich, 
daß ich von ihrer wuͤrdigen Gemahlinn zu 
kuͤhn geurtheilet — fo habe ich mir doch ein 
Verbrechen weniger vorzuwerfen, ich, der 
ich mir derer ſo viel vorzuwerfen habe — 

Ich 
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Ich war alſo entſchloſſen, ein Gepolter in 
der Kiſte anzufangen, um Sie dadurch 
herbeizuziehen. Wenn Sie mich erſt ber 
freyet haͤtten, dann wollte ich, kuͤhner 
Raufbalg, mich Ihnen an den Hals wer— 
fen, Sie zu Boden bringen, und auſſer 

Stand ſetzen, mir Boͤſes zuzufuͤgen — und 
dann — wollte ich alle Augenblicke ihres 

Lebens durch die unwuͤrdigſte Luͤge von 
ihrer Gemahlinn vergaͤllen — Aber, wie 

geſagt, mein Herz war zu furchtſam, um 
fo laſterhaft zu ſeyn. „ 

„Als die Kiſte fortgeſchafft war, fo 
glaubte ich nicht, daß Sie die Sache im 

Ernſte fo bis an das End ausführen würs 
den. Aber ich ſah ein, daß ich von ihrer 
Gemahlinn in ihre Haͤnde geliefert wor— 
den: ich erinnerte mich des ſanften Falls, 
und ich ſchwur ihr in meinem Herzen Rache 
zu. Nichts weniger ſchwur ich, als einen 
Dolch mit meiner Hand in ihre Bruſt zu 
ſtoſſen, und England zu fliehen — Und nun, 
ich ſegne Sie, Sir! Sie ſind guͤtig mit mir 
verfahren: ich war in ihren Haͤnden, Sie 
hätten mich der Strenge der Geſetze uͤber— 

liefern koͤnnen, und Sie waren ſo guͤtig, 
auf meine Beſſerung zu denkeu. 5. 

U 3 55 Das 
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„„Das Schiff war auf der Höhe: es 
war aus der ſtarken Bewegung abzuneh—⸗ 
men. Ich konnte es nicht laͤnger aushal⸗ 
ten. Ich pochte gewaltig, und ſorgte 
nur, die Kiſte möchte fo an einen Ort ge— 
ſtellet ſeyn, wo man mich lange nicht hoͤ⸗ 
ren wuͤrde. Aber, guͤtiger Sir! ich ſehe 

wohl, Sie hatten fuͤr mich geſorgt. Man 
kam herbei, ſchrie einige Augenblicke Wun⸗ 
der, oͤffnete, und ließ Varniſchen das 
Licht erblicken, deſſen er ſich unwuͤrdig 
gemacht hatte. Wo war damals meine 

Unverſchaͤmtheit, mit der ich jedes Laſter 
auszuuͤben fähig war, ohne zu erroͤthen? 
ich fiel dem Schiffhauptmanne zu Fuͤſſen — 
Er ſtellte ſich fo erſchrocken, als die an⸗ 
dern Umſtehenden, und entfernte die Zeu⸗ 
gen meiner Demuͤthigung. Sir, ſagte er 
mir mit einer ſtandhaften Stimme, die 
mich uͤberwies, er waͤre der Mann nicht, 
der ſich von mir bewegen laſſen wuͤrde: 
Sir! Zerr Balance hat Sie mir, als 
feinen Ruͤndel überliefert, der einer 
ernſten Beſſerung bedarf. Ich habe 
Briefe für Sie, daß Ihnen nichts 
mangeln wird. Sie werden die Müh⸗ 

ſeligkeiten der Menſchen ſehen, und 
die 
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die Menſchheit ehren lernen. Er be⸗ 

fahl mir, in die Kajute zu gehen, und 
mich zu erquicken. In der That, ich 
brauchte Erquickung. „ | 

„Ich danke Ihnen, vorterflicher Mann! 
erſtens, daß Sie mein Verbrechen bei ſich 
behalten wollen. Ich ſehe es nun mit ganz 
andern Augen an, und ich bin ferne, mich 

ſolcher ſchaͤndlichen Handlungen zu beruͤh⸗ 
men — Zweytens: daß Sie mich der Ehre 
gewuͤrdiget, mich ihren Muͤndel zu nennen. 

Ja! Sie ſollen mein Vormund ſeyn, Sie 
ſollen es ſo lange ſeyn, bis ich es fuͤhle, 
daß ich auf dem Wege der Rechtſchaffenheit 

ohne Fuͤhrer wandeln kann! O mein Herr! 
wie viele Edelleute auf unſerm Eilande 

verdienen, zeitlebens minderjaͤhrig zu blei⸗ 
ben. Aber ich hoffe, Sie ſollen die Sorge 

meiner Leitung nicht ewig tragen duͤrfen. 
Letztlich danke ich Ihnen für die Gelegen— 
heit, die Sie mir verſchaffen, das Elend 
unſrer Kolonien zu ſehen. Dieſe Reiſe 
wuͤrde unſern Edelleuten unendlich nutz⸗ 
barer ſeyn, als daß ſie Frankreich und 
Deutſchland durchſchlemmen, und anſtatt, 
die Mängel, die fie zu Haufe angenom- 
men, von ſich zu legen, mit den Untu⸗ 

u 4 gen⸗ 
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genden beider Nationen bereichert, nach 
Haufe kehren, und die brittiſche Thorheit 

aus waͤrts zum Sprichworte machen, „ 
„Ich will Ihnen, beſter Vormund, 

von meiner Beſſerung, von Zeit zu Zeit 
Nachricht geben, ich erbitte mir da 
zu ihre Erlaubniß. Nur dann erſt will 
ich in mein Vaterland zuruͤcke kehren, 
wenn es Ihnen zur Ehre gereichen 0 
zu ſagen, „das iſt mein 

Muͤndel Varniſch. 

* 

* * 

Ich habe einen meiner Leſer beiſeite zu 
rufen, und ihm ein Wort in das Ohr zu 
ſagen. Er iſt mit meinem ernſthaften Tone 

unzufrieden, er verlangt Scherze, und et⸗ 
was zu lachen; ſonſt, ſpricht er, waͤre 
er um ſein Geld gebracht — Mein Herr, 

ihr Geld liegt bereit, um Ihnen auf 

allemaliges Begehren, gegen Zuruͤckſtel⸗ 
lung der Blaͤtter, hingezaͤhlt zu werden. 
Wenn Sie Spaſſe verlangen, ſo haben 
Sie die Gewogenheit, ſich an den Poſt— 
büchelſchreiber zu wenden, wo Sie ſich 
fuͤr ihr Geld ſo viel beſtellen koͤnnen, als 

Ib 
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Ihnen beliebt. Nicht alle meine Leſer 
ſehen dieſe Blaͤtter als ein Mittel an, 
der Lunge eine heilſame Erſchuͤtterung zu 
geben. 

XXII. 

Geſpra ch 

zwiſchen Doris und Damon, 

über das XIX, Stück. 

ee Mehr Nachſicht, meine Doris v 
weil ich nun einmal ihr Damon heiſſe. 

Doris. Wenigſtens verſprach ich ſie 
mir, wenigſtens von ihrem Geſchlechte. 

Aber es iſt nicht das erſtemal, daß ich 
euch mehr Artigkeit zutraue, als ihr wirk— 
lich habt. h 

Dam. Die empoͤrte Eigenliebe machet 
meine Freundinn ſpitzfindig und ungerecht, 

Geſtehen Sie es immer! Sie wollten ſich 
mit Gewalt in den Schriftſteller hinein- 
denken, und verlieſſen ihren ſonſt waſſer— 

reinen Ausdruck. Dadurch wurden Sie 
1 5 un⸗ 
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unverſtaͤndlich. Wer konnte das wiſſen, 
daß dieſe Zeilen aus ihrer Feder floſſen? 

Dor. Wer das wiſſen konnte? vor⸗ 
treflich geſagt! ich hatte alſo Unrecht, das 
geringſte Kenntniß bei euch vorauszuſe⸗ 
gen, Ich durfte nicht vermuthen, daß nur 
einer darunter wiſſe: es habe eine Frau 

gegeben, die ihren Mann ihren Damon 

nannte, und daß dieſer Namen bei den 
deutſchen zaͤrtlichen Dichtern vorzugsweiſe 

der Namen der Freundſchaft geworden! 
Ich durfte auch nicht glauben, daß je—⸗ 
mand etwas zweymal durchleſen wuͤrde, 
wo er nicht gleich uͤber den Sinn hin⸗ 
ſtrauchelte. Ich mußte mich auf den Fuß 
ſetzen, wie ein Pädagog zu predigen = = 

Dam. Sie ſind heute in einer ange- 
nehmen Laune: fahren Sie fort! 

Dor. Ich mußte alſo ſagen: nach 
Standesgebühr verehrte Leſer und Le⸗ 
ſerinnen! Ihr wöchentlicher Schrift: 

ſteller wird heute die Ehre nicht haben, 
Sie zu unterhalten. Er iſt — krank, 
oder befchäftiget, das gilt Ihnen gleich 
viel — genug, Sie ſollten dieſen Mitt⸗ 

woch nichts zu leſen bekommen. Und 
er war Willens, ſich bei Ihnen ent⸗ 

ſchul⸗ 
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ſchuldigen zu laſſen. Aber ich — feine 

Frau, ich wußte, daß fie nun einmal 
mechaniſch daran gewöhnt ſind, um 
7 Uhr das Blattchen durchzuſehen, und 
dabei einmal zu Lächeln, und zweymal 
zu gaähnen, und es weg zu legen, mit 
dem Vorſatze, es nie wieder hervorzu⸗ 

nehmen. Es war mir Leid, daß das 
Uhrwerk ſo in Unordnung gerathen ſoll⸗ 
te. Ich wollte alſo an die Stelle mei⸗ 

nes Damons treten — ein Sternchen 
bei dem Worte Damon, und eine An— 
merkung bei dem Sternchen: Sieh Lan- 
gens freundſchaftliche Lieder — und 
die Gelegenheit ergreifen, ihnen Frau 
Rarſchinn, eine deutſche Dichterinn 
aufzuführen, die unter uns zu wenig 
bekannt iſt, und bekannter zu ſeyn 

verdienet. 

Dam. In der That, ſo haͤtten Sie 
ſagen ſollen! und die Urſache dazu, warum 
Sie gerade dieſe zwey Gedichte gewaͤhlet 
haben, davon das erſte wenigstens mittel⸗ 
maͤſſig iſt? 

Dor. Das war ich auch Willens. Aber, 
mußte ich es denn eben ſchon in dem 

Blatte thun? und konnte man mich nicht 
5 in 
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in der verſprochenen Nachricht erwar- 

ten? | | 
Dam. Ich will Sie hier feſthalten. 

Ich dachte, Sie häften nur auf gerade zu 
gewaͤhlet. 

Dor. Ihre Dienerinn! mein eieber! 
Sie geben mir viel Geſchmack und Wahl 
— Auf gerade zu? Nein Damon! ich 
hatte meine Urſache — ich hatte deren 
zwo: 

Dam. Und fie find — 
Dor. Die erſte: den Geſchmack ihrer 

Leſer auf die Probe zu ſtellen. 
Dam. Boshaft! | 
Dor. Boshaft oder nicht: das wollte 

ich einmal — und wenn ſie mit einem 
nichtprüfenden Beifall beide Gedichte 
aufgenommen haͤtten, da war ſchon die 
Lauge bereit — 

Dam. Ich muß alſo dem Publikum 
Gluͤck wuͤnſchen, daß es dem Fallſtricke 
entkommen iſt — Und ihre zweyte Ur⸗ 

ſache? ü 
Dor. War, aus Gegeneinanderſtel⸗ 

lung zweyer Gedichte den Karakter der 

Dichterinn feſtzuſetzen; zu zeigen, daß ſie in 
Erzaͤhlungen erbaͤrmlich allgemein, lang⸗ 

Wet⸗ 
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weilig und ungewuͤrzt, daß fie in klei— 

nen Auszeichnungen, nett, beobach⸗ 
tend, einfallreich iſt, daß ſie alſo — 

Dam. Wagen Sie den Ausſpruch nicht. 
Groſſe Kunſtrichter haben es nicht gewa⸗ 
get, ihr ihre eigentliche Stelle anzuwei⸗ 

ſen — Aber, wenn Sie zu ihrer Abſicht, 
den perſiſchen Prinzen gut gewaͤhlt ha⸗ 
ben! — denn in der That, man kann nicht 
ſchleppender erzaͤhlen — glauben Sie denn, 
die Vorbitte fuͤr den Nußbaum ſey der 

Dichterinn vortreflichſtes Stuͤck? 
Dor. Trotz der Berliner — denn ich 

will es Ihnen nur geſtehen: ich habe das 
Orakel um Rath gefragt — trotz ihren 
groſſen Kunſtrichtern, die dieſes Gedichtes 
gar keine Erwaͤhnung thun, behaupte ich, 
daß die Vorbitte unter diejenigen Stuͤcke 

gehoͤret, worin die Staͤrke der Dichterinn 
am meiſten hervorleuchtet, weil ſie ſich, 

bis auf das einzige, du Geküßte! welches 

im vorletzten Verſe des Reims wegen da 
ſteht, gleich erhalten hat, da in ihren 
meiſten übrigen Gedichten eine ſolche Un: 

gleichheit herrſcht, daß man oft den 
prächtigſten Gedanken, das richtigſte 
Gleichniß, neben dem kahleſten Reimfalle, 

wie 
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wie in einem Thierhauſe den edeln Loͤwen 
unferne des kruͤppelhaften Elendthiers, 
gelagert findet. 

Dam. Ich will mich nun nicht mit 
Ihnen über die Wahl des Gedichts über: 
werfen. Aber ich will glauben, wenn Sie 
die Urſachen angegeben haͤtten, die Leſer 
wuͤrden mit ihrer Arbeit weniger unzufrie⸗ 
den geweſen ſeyn. Doch Sie hatten mir 
meinen Riel entwendet, und erlaubten 
mir nicht, das Stuͤck eher, als im Drucke, 
zu ſehen; und was wuͤrden da meine 
Erinnerungen genügt haben? — Und ha⸗ 
ben Sie vergeſſen, daß Sie meinen Le⸗ 
ſern mit ihrer Dichterinn eine naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft verheiſſen haben? wie wenn 
Sie bei ihrem Worte gefaßt wuͤrden? 

Dor. Man hat mich in der That ſchuͤch⸗ 

tern gemacht. Ich will nie wieder mit 
ihren Leſern als Schriftſtellerinn zuſamm⸗ 
kommen. Aber ich habe gleichwohl für, 
mich verſucht, ob ich meine Zuſage zu er⸗ 
fuͤllen, im Stande ſeyn wuͤrde. — 

Doris wies darauf den Aufſatz von 

den Lebensumſtaͤnden der Fr. Narſchinn, 
dieſer Dichterinn, gegen die ihre Freunde 
zu gefaͤlig⸗ der Ruf iu verſchwenderiſch, 

und 
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und die Kunſtrichter vielleicht zu flrenge 

waren. Sie machte Schwierigkeiten, in 
die Ausgabe deſſelben zu willigen. Ich 
hob alle Einwendungen: und kurz, er war 
einmal in meinen Haͤnden, und ſie mochte 
ſich lieber bei mir ein Verdienſt daraus 
machen, da ſie es nicht verhindern konnte. 

Ich bitte um Nachſicht für eine Schrift⸗ 
ſtellerinn, die nicht nach dem Beifalle der 
Welt ſtrebet, aber ſich vor ihrem Tadel 
fuͤrchtet — Doch vielleicht hat ſie nach 
den kleinen Erinnerungen, die ich mir da= 

bei erlaubt, der Nachſicht nicht einmal noͤ⸗ 
thig. — 

„In dem letzten Kriege vertrat der 
Eifer der Partheyen die Stelle der Begei— 

ſterung, und gab manchem verborgenen 
Genie den Anſtoß zum Ausbruche. Unter 
dieſe gehoͤrt vorzuͤglich Anna Ludovika 
Narſchinn, die Dichterinn, von welcher 
in dem XIX. Stuͤcke zwey Gedichte ange: 
fuͤhrt worden. 

Sie empfieng ihren Beruf zum Dichten 
aus den Haͤnden der alleinigen Natur; 
Erziehung, Unterricht, Regeln trugen 
nichts dazu bei: und darin mag zum Theil 
die Urſache liegen, daß ihre Gedichte ſich 

ſo 
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ſo unaͤhnlich ſind. Eine lebhafte Empfin⸗ 
dung, eine ſchnellgeruͤhrte Einbildungskraft 
fachten das Feuer in ihr an, boten ihr 
eine Reihe Gedanken, Bilder, Gleichniſſe 
an: aber dieſe Gedanken zu ordnen, in 
ein ſchickliches Ganze zu bringen, zu waͤh⸗ 

len, zu verwerfen, daß find die Ver: 
richtungen der durch die Regeln gelenkten 

Vernunft: und Rarſchinn hatte nie Ge: 
legenheit, ſich dieſelben eigen zu machen. 

Sie iſt in einem unbekannten Orte an 
der Graͤnze Niederſchleſiens gebohren, der 
der Kammer genennet, und vielleicht kuͤnf⸗ 
tig als ihr Geburtsort beruͤhmt ſeyn wird. 
Ihr Vater war der angeſehenſte des Dorfs, 
welches aber nur aus ſieben Schaubhuͤten 
und einer Meyerey beſteht. Ihre Erzie⸗ 
hung war ihrem Herkommen gleich. Ein 
Oheim nahm ſie, kurz eh ihr Vater ſtarb, 
mit ſich nach Pohlen, und unterrichtete 
ſie im Leſen und Schreiben. Dieſem Leiter 

und Lehrer ihrer Kindheit ſang ſie das 
Sterbelied, das in den Sammlungen ih⸗ 
rer Gedichte iſt, und ſich mit dem ſchoͤnen 

Wunſche ſchluͤßt: | 

Fur 
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Fauͤr die Tropfen alle, die mir werden 
Aus dem Freudenbecher hier auf Erden 

Traͤnke dich der Seligkeiten Meer! 

Sie genoß aber von dieſem verſtaͤndi⸗ 
gen Manne die Wohlthat nicht lange, und 

mußte im zehnten Jahre zu ihrer Mutter 
wiederkehren, die indeſſen Wittwe gewor— 
den war. Sie ward erſt Kindswaͤrterinn 
bei einem Halbbruder, und dann die Hir- 
tinn dreyer Rinder, welche das ganze Gut 
ihrer Mutter waren. Hier ſang ſie die 
vielen Lieder, die ſie in ihrer Jugend leicht 
auswendig behielt, und fuͤhlte manchmal 
eine Begterde ſelbſt eines zu verfertigen. 
Auf der Trift, wo ſie weidete, gerieth ſie 
in Bekanntſchaft mit einem Hirtenknaben, 
den nur ein Bach von ihr trennte. Sie 

zog den Vortheil davon, daß ſie einige 
Buͤcher von ihm erhielt, die ſie aber auf 
den Weg des Geſchmacks nicht einleiten 
konnten, den Robinfon die aſtatiſche 
Baniſe, die tauſend und eine Nacht. 
Die junge Hirtinn gieng hinter ihren Rin- 
dern, das Buch in der Hand. Aber man 
raubte ihr bald dieſe gluͤckliche Muſſe, 
und machte ſie wieder zur Kindsmagd. 

1. Theil. ＋ Im 
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Im ſiebenzehnten Jahre waͤhlte ihre 
Mutter fuͤr ſie einen Mann, dem ſie die 

Wolle, die er verarbeitete, zubereiten muß⸗ 
te. Die Sonntage blieben zu ihrer ein⸗ 

zigen Erhohlung, dem Leſen. Mitten un⸗ 

ter den haͤuslichen Verrichtungen dachte 
ſie auf Lieder, und ſchrieb ſie in arbeit⸗ 
loſen Stunden hin. | 

Sie ward nach neun Jahren Wittwe; 
aber ſie ward von ihrer Mutter in noch 
groͤſſere Schwierigkeiten verwickelt. Sie 
mußte ihre Hand einem Manne geben, bei 
dem Elend, Sorge, und ein grobes Be- 
gegnen ſie ganz niederſchlagen ſollte. Ihr 
Genie ſtraͤubte ſich gegen die druͤckende 
Laſt durch eigne Staͤrke empor. Die Ge⸗ 
dichte Schönemanns, eines Predigers, 
der Verſe raſete und fie trugen die Kenn⸗ 

zeichen ihrer Quelle ſichtbar an ſich — fach⸗ 
ten ihre Funken an: ſie ſang, und unter 
andern, denen ihre Lieder zu Geſichte ka⸗ 
men, war der bekannte P. Meyer in Halle, 
der ſie zur Fortſetzung ermunterte. 

Es fehlte ihr an Stoff, und dieſen 
gaben ihr die Begebenheiten des Krieges. 

Sie kam im Jahr 1755. nach Großglo⸗ 
gau, wo ſie in einem Buchladen Zutritt 

\ | err 
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erhielt, die beſten Dichter flüchtig durch— 
las, die groͤßten Zuͤge behielt, die dann der 

Keim der groſſen Gedanken in ihr wurden. 
Sie fang ein Schlachtlied auf Cowofitz. 
Und als ſie die Gedichte der Unzerinn, 
und des preuſſiſchen Grenadiers zu Ge⸗ 
ſichte bekam, ſo empfand ſie Nacheiferung, 
und beſang die Thaten ihres Koͤnigs mit 
kuͤhner Leyer. | 

Noch immer arbeitete fie unter der Laſt 
des Elendes, bis ungefähr der durchrei— 
fende Freyherr von Cottwitz fie kennen 
lernte, und mit ſich nach Berlin brach⸗ 
te. Hier ward ſie bald in der Stadt und 
am Hofe bekannt, genoß des aufklaͤrenden 
Umgangs eines Gleims, eines Leſſings, 
eines Ramlers, und erwarb ſich nicht nur 

die Gunſt der Koͤniginn, ſondern erhielt 
auch, wie ſie ſich ausdruͤckt. 

Daß Friederich des Muſengottes Floͤtte 
Von ſeinen liederreichen Lippen nahm, 

und ihr 
Entgegen lächelte — 

Die neue Gluͤckſeligkeit war der Anlaß 
zu vielen ſchoͤnen Gedichten, worin oft die 
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praͤchtigſten, die feinſten Gedanken herr⸗ 
ſchen. Aber noch fehlte ihr ein kleiner 

Stamm auf die Jahre ihres Alters. Man 
ſchlug vor, ihre Gedichte auf Subſkription 
zu ſammeln. Ihre Freunde beſorgten die 

Ausgabe, und jeder Subſkribent zahlte, wie 
man ſagt, einen Louisd'or, um etwas fuͤr 
fie hinlegen zu koͤnnen. Dieß macht viel: 
leicht das Bandchen ihrer Gedichte dicker, 
als es ſonſt geworden waͤre, wenn ihre 
Freunde nur aus Wahl geſammelt haͤtten. 

Sie lebt noch in Berlin, und wird mit 
Recht bewundert. Die Englaͤnder ſagten 
von ihr: ſie übertreffe alle alten und 
neuen Dichter. Das iſt zuweit gegangen. 
Die Kunſtrichter heiſſen ſie nur erträglich: 

Rein Mittel! pflegt mein Damon zu ſa⸗ 
gen. Ich vergleiche ſie einem Orangen⸗ 
baum, den man mitten in einem Walde 
fand. Wenn ſeine Aepfel gleich nicht ſo 
füffe wären, als die in den Treibhaͤuſern, 
ſo wuͤrden ſie doch etwas ſeltnes, und 
immer eine angenehme Frucht ſeyn. 

8 
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Neri. 

Tiein hatte Faͤhigkeit, und Gluͤck. Seine 
Groͤſſe war das Werk weniger Jahre. Er 
ſtieg von Stufe zu Stufe, und erreichte 
den Gipfel, den er erſteigen konnte, ſchon 
in einem Alter, worin er ſeines Gluͤcks 

noch zu genieſſen faͤhig war. Er ward 
in Grafenſtand erhoben, und trug das 
Kennzeichen ſeiner Verdienſte an ſeiner 
Bruſt. 

Er hatte einen Vater, der in einem 
kleinen Staͤdtchen ſeiner Mittelmaͤſſigkeit 
zufrieden genoß. Tirin eilte, dieſem 
rechtſchaffenen Greiſen ſeinen Sohn in der 
itzigen Groͤſſe zu zeigen. Er kam, ohne 
ihm vorher Nachricht zu geben. Die 
Freude ſollte ihn uͤberraſchen. Ein be— 
quemer Reiswagen haͤlt vor einer niedern 
Thuͤre, Bediente in praͤchtigen Livereyen 
ſpringen ab — Wohnt palömon hier v 
Zu ihren Dienſten, meine gerren, ſagt 
ein Mann, der eben die Fugen ſeiner 
Thuͤre zu verkeilen, beſchaͤftiget war — 
Kann Graf Tirin ihn ſprechen » 

Tiriny mein Sohn — die Bedienten 

fahren zuruͤck, ſehen ſich an — ihr Sohn ? 
* 3 ſa⸗ 
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ſagen ſie, und wagen es nicht, ihrem 
Herrn zu melden, wo ſie ſeinen Vater 
angetroffen hatten: ſie ſagen nur: dieß 
iſt fein gaus. 

Paldmon faͤhrt ruhig in feiner Arbeit 
fort. Der Graf trit ein, und, durch den 
Fehler ſeiner Bedienten waͤre er beinahe 
vor ſeinem Vater voruͤber gegangen, ohne 
ihn erkannt zu haben. Aber er nimmt itzt 
ihn gewahr, faͤllt ihm um den Hals, und 
benetzt ſein ehrwuͤrdiges Angeſicht mit 
Thraͤnen kindlicher Zärtlichkeit. Auch Pa⸗ 
lömon weinte — nicht uͤber die Groͤſſe 
des Sohnes, die ihm in die Augen leuch⸗ 

tete, er weinte, daß er ihn aus ſeinem 
Betragen dieſer Groͤſſe wuͤrdig balken 

fonnte, 
Mit ineinander geſchraͤnkter Hand ge⸗ 

hen Vater und Sohn in ein Zimmer, 
deſſen Geraͤth ſich zu dem Stande Pald- 
mons ſchickte: die Bedienten folgen. 
Zieher, ſpricht Tirin, bringt man mei⸗ 
nen Koffer! — Sie gehorchen ſtillſchwei⸗ 
gend. Die Zeit des Abendbrodts war da. 

Palöômon wollte feinem Gaſt zu Liebe von 
ſeiner Ordnung etwas eingehen laſſen: aber 

der Graf verbat es. Er leiſtete ſeinem Va⸗ 
; ter 
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ter bei der ſparſamen Mahlzeit Geſell— 
ſchaft, und ward ſatt vom Brodte, das 

er ihm zur Seite aß. Auf einen Wink 
entfernten ſich die Bedienten, die Palö⸗ 
mons gelaſſene Groͤſſe, noch mehr ihres 
Herrn Herablaſſung bewunderten. 

Bis hieher gieng alles unter Zeugen 
vor, die den ſeltnen Auftritt bald allent— 
halben verbreiteten. Die Neider Tirins 
nahmen Anlaß, ſeiner niedern Herkunft 
zu erwaͤhnen, fo oft feine Verdienſte fie 
verdunkelten, und fie hatten oft dazu Ur— 
ſache. Acht Tage nur konnte er ſeinem 
Vater ſchenken, als ihn die Geſchaͤfte des 
Vaterlandes wieder foderten. Der Ab— 
ſchied war wie der Empfang, und Tirin 
behielt, ſo lange es ihm moͤglich war, das 
Haus im Geſichte, worin, wie er ſagt, 

er ſeine Gluͤckſeligkeit zuruͤcklaſſen mußte. 
Seine Freunde wuͤnſchten eine Nach- 

richt von dem, was zwiſchen ihm, und 
ſeinem Vater vorgefallen, als ſie allein 
waren. Der gefaͤllige Tirin verhieß ihnen 
eine umſtaͤndliche Erzählung. Es war ihm 
deſto leichter, ſein Verſprechen zu erfuͤllen, 
da er ſich einen Aufſatz davon gemacht 

hatte, um kein einziges Wort von den 
X 4 Leh⸗ 
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Lehren Palömons zu verlieren. Sie er⸗ 
hielten von ihm die Erlaubniß, nach ih⸗ 

ren Belieben Abſchriften davon zu nehmen. 
Die Geſchicklichkeit — ſagte ihnen der 
wuͤrdige Graf — iſt nicht ſo ſelten, als 
die Mäſſigung, wenn uns dieſe Ge⸗ 

ſchicklichkeit über andre erhöht. Die 

Reden meines vaters ſind güldne Sprü⸗ 
che: fie ſollten über allen Thüren ge⸗ 
ſchrieben ſtehen, wo wir eintreten. Er 

willigte daher gerne in den Wunſch, mir 
dieſen Aufſatz mitzutheilen, um ihn mei⸗ 

nen Blaͤttern einzuſchalten. 

* 
* * 

„Vergiß itzt deines Standes! ſagte 
Palömon, als wir allein waren, denke 
nur, daß du mein Sohn biſt! Dein Va⸗ 
ter hat ein Recht, dich zu fragen: wem 
verdankſt du dieſe Erhöhung v War 
das Unglück eines andern die Stufe, 
auf der du empor ſtiegſt v Iſt das Kreuz, 
das auf deiner Bruſt hanget, der Lohn 

deiner Dienſte, oder deiner Schmeiche⸗ 
ley e War, als du es empfiengft, nie⸗ 
mand ſeiner würdiger, dem du es an 

dei⸗ 
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deiner Stelle anbieten konnteſt e Er 
unterſuchte mich unter dieſen Fragen mit 
den Augen eines Richters, der ſchon aus 

meiner Faſſung urtheilen wollte, ob ich 
ſchuldig oder unſchuldig wäre — Wenig⸗ 
ſtens gab ich ihm zur Antwort, habe ich 

mir keinen Schritt vorzuwerfen, den 
ich vor Ihnen verborgen halten wollte. 
Das Glück war mir günſtiger, als an⸗ 
dern. Es bot mir Gelegenheit an, die 
meinen Sleiß, meine Rechtſchaffenheit 
auffodexten. Ich dachte, weſſen Sohn 
ich wäre, und handelte gleich als un⸗ 

ter ihren Augen. Der Monarch war 
ſo gütig, auch meine Schuldigkeit nicht 
unbelohnt zu laſſen — Er bot mir ſeine 
Hand: nun erſt, ſagte er, und inbruͤn⸗ 
ſtig druͤckte er die meinige: nun biſt du 
mir willkommen, mein Sohn! Ich 

hätte dich verläugnet, wäreft du klein 
genug geweſen / dich durch Ränke groß 

zu machen. Thraͤnen traten in ſeine Au⸗ 
gen: Thraͤnen ſtuͤrzten meine Wangen 
herab. Schweigend uͤberlieſſen wir uns 
dem wolluſtreichen Gefuͤhle, von dem un— 
ſre Thraͤnen quollen. „ 

* 5 „Ich 
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„„Ich mußte ihm hierauf die Geſchich⸗ 
te meiner Befoͤrderung erzaͤhlen. Er that 
verſchiedene Fragen, die ſeinem redlichen 

ſtrengen Karakter gemaͤß waren, und mei⸗ 
ne Antwort ſtellte ihn immer zufrieden. 
Die Tage ſchienen mir in feiner Geſell⸗ 
ſchaft zu eilen. Die Zeit des Aufbruchs 

uͤberfiel mich. „ | 
„Den Abend zuvor, als ich dieſen 

mir werthen Auffenthalt verlaſſen ſollte, 
fuͤhrte er mich in eine Gegend, die gleich⸗ 
ſam von der Natur zu ernſthaften Betrach⸗ 
tungen bereitet iſt — Man ſteigt 
hingereiheten, niedern Gebuͤſchen einen Berg 
hinan, deſſen Abhang ſich ſo ſanft verlie⸗ 
ret, daß man erſtaunt, wenn man eine 
unbegraͤnzte Landſchaft, von ‚Städten, 
Doͤrfern, Feldern, und Stroͤmen durch⸗ 

ſchnitten, zu feinen Fuͤſſen ſieht. Ein 
Gehoͤlz, das allem Lichte den Zutritt ver⸗ 

beut, kroͤnet den Gipfel des Berges. 
Abgeriſſene Felſenſtuͤcke, grau, gleichſam 
zum Beweiſe ihres Alterthums, oder mit 

Mooſe bewachſen, ragen hie und da em⸗ 

por, und erwecken eine Art von Grauen 
durch ihren oͤden Anblick. Feyerliche Stille 

herrſchet umher, nur durch das Rieſeln 
ei⸗ 
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einer Quelle geſtoͤret, die an dem Fluſſe 

einer bejaͤhrten Eiche hervorbricht, und 
nicht ferne von ihrem Urſprunge zu einem 
kleinen See geſammelt wird, worin die 

Nacht der Baͤume wiederſcheint. In ihr 

Geſchwaͤtz, und das Liſpeln ſanftbewegter 
Blaͤtter miſchet die einſame Nachtigall me⸗ 
lancholiſche Toͤne, die das Gemuͤth einer 

angenehmen Schwermuth aufſchluͤſſen. 
„pPalömon lehnte ſich an den naͤchſten 

Stamm: geb deine Augen auf, fieng 
er an, und ſieh dieſes unter uns lie⸗ 
gende Land! — Nun laß deinen Blick 
an dieſen Ort wiederkehren! Wenn 

dieſer Berg ſpräche: ich bin beſſer, als 
die ganze Ebene unter mir: und wenn 
der Bürger, dem die Vorficht einen 
Standort über ſeinen Mitbürger ange⸗ 
wieſen hat, fprache: ich bin beſſer, als 
ſie: das wäre gleiche Thorheit, Zur 
Ordoͤnung einer Welt gehören Berge 
und niedere Gründe; und zur Ordnung 
eines Staats gehören ungleiche Stan⸗ 
de. verehre die Macht, die dich er⸗ 
hoben hat! Aber übernehme dich dei⸗ 

ner Würde nicht! ſie iſt nicht ein Be⸗ 
ruf zu genieſſen, ſondern zu verdienen. , 

9 Mei⸗ 
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„ Meine Jugend war dem Vater: 
lande geheiliget. Mein Blut floß für 
daſſelbe. Stets war ich meiner Pflicht, 
ſtets den Geſetzen, auch wann ich ohne 
Zeugen handelte, ſtets dem Rufe der 

Ehre getreu. Deine gerkunft alſo iſt 
edel. Aber die Welt verkennet dieſen 
Adel, und oft wird Mißgunſt dir dein 
gerkommen vorwerfen. Verachte ihn, 
dieſen Vorwurf, aber hüte dich dazu 
Anlaß zu geben. Wann ein ausge⸗ 
kramter Stolz, wann eine ſteife Stands⸗ 
mine die Augen deiner Mitbürger be⸗ 
leidigen wird, dann werden ſie dir zu⸗ 
rufen: Iſt er nicht der Sohn des Win⸗ 
zers? und dann auch wird ihr Zurufen 
Schande für dich ſeyn. „ 

„ Sey bereit, jedermann einen Zu⸗ 
tritt zu dir zu gönnen! das Beiſpiel 
deines Fürften ſey deine Richtſchnur! 
Wie können die Groſſen die Wahrheit 
jemals erfahren, wenn ſie diejenigen 
immer ausſchlüſſen, die kommen, um 
ſie ihnen zu ſagen 1 „ 

„Empfang alle Welt mit Leutſe⸗ 
ligkeit! keine Gröſſe berechtiget zu ei⸗ 
nem rauhen, auffahrenden Betragen. 

Die 
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Die Zöflichkeit iſt eine Pflicht aller 
Stände. Aber beſonders verbanne die 
Unhöflichkeit aus deinem Vorgemache! 

Du ſelbſt haft davon die Erfahrung ge⸗ 
habt, wann du den Miniſter zu ſpre⸗ 
chen verlangteſt, und es dir unmöglich 
war, durch das Gedräng ſeiner Die⸗ 

ner hindurchzubrechen, wann fie aus 
Bigennug dir zu ihm den Weg ver- 
ſtellten, wann ſie mit Blicken der Be⸗ 
ſchützer auf dich herabſahen, oder dich 
gebieteriſch anlieſſen, und mit Befchd- 

mung zurückwieſen. Dieſe Satellitten 
machen den Zutritt zu den Groſſen ) 
fürchterlich, und ihre Berren verhaßt. 
Man beurtheilet diefe aus jenen. Laß 
deine Diener, auch deinen Liebling 
unter ihnen, nie einen Theil deines 
Anſehens an ſich reiſſen! Sie ſollen 
beſcheiden, gefallig ſeyn! fie ſollen nie⸗ 

man⸗ 

) Hätte Paldmon die Sitten unſrer Stadt 
gekennet, er würde dieſe Erinnerung nicht 

nur auf die Groſſen eingeſchränkt haben. 
Wehe dem , der, weil er etwas ſuchet, 
den Hochmuth der a zu dulden ge⸗ 
zwungen iſt! 



334 Der Mann 

manden über feine Verrichtungen aus⸗ 
holen! Ihre Pflicht ſey, niemanden 
abzuweiſen, wie deine, jedermann zu 
hören. „ 

„Verdienſt ſey bei dir die einzige 
Empfehlung! Aber nie theile die One: 
den des Sürſten, als die Deinigen aus! 

Und wenn du zu verſagen gezwungen 
biſt, ſo lindre den Schmerz der fehl⸗ 
geſchlagenen Bitte durch den Beweis, 
daß du aus Pflicht verſageſt! „ 

„Laß dir an den Belohnungen 
genügen, die der gütige Monarch oh⸗ 
nehin mit nicht karger Band ertheilet! 
Er wird den Zutritt desjenigen ſcheuen, 
der ſich ihm nie nähert, ohne etwas 
zu bitten. Darf dein Zausgeſind für 
ſeine Dienſte immer Belohnungen fo⸗ 
dern» — Sie thun ihre Pflicht — und 
du die deinige. Das Glück, dem Staate, 
der Welt zu nützen, iſt einer nicht feilen 
Seele die reizendſte Belohnung. er 

„„ Setze deinen Wü inſchen ein Ziel, 
und dieſes verlange nie zu überſchrei⸗ 
ten! Wann die Ehrbegierde dich an⸗ 
wandelt, fo verändre deine Stellung! 

Statt vorwärts zu ſehen, wie viel du 
noch 
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noch zu überholen, ſieh hinter dich, 
wie viel du bereits zurückgelaſſen haſt, 

und unter denen wie viele würdigere, 

als du! „ 
„Unter dieſen Erinnerungen, die ich, 

ganz in mich verſammelt, anhoͤrte, um 
jede Syllbe tief in mein Herz, um ſie un⸗ 
ausloͤſchbar meiner Seele einzupraͤgen, 
neigte ſich der Tag vollends. Der ver: 
ehrungswuͤrdige Vater umarmte mich aufs 
neue, und druͤckte mich inbruͤnſtig an ſei⸗ 
ne Bruſt. Ich bin verſichert, fuhr er 
fort, meine Lehren ſind dir willkom⸗ 

men. Ich gebe dem Fuͤrſten an dir 
einen Bürger wieder, der feines Zu: 
trauens würdig iſt. Ueber meinem 
Grabe werden durch dich beglückte 
menſchen Thränen der Erkenntlichkeit 
weinen, daß ich dich — ihnen erzeuget 
habe. Aber ehe du dich von mir tren⸗ 

neſt, fo reiche mir deine and ! ich legte 
meine Rechte in die ſeinige, und er ſchloß 
fie feſt ein: Ich nehme dieſen Sandſtreich 
von dir im Namen des Vaterlandes, 
daß, wann du, ihm nüten zu können, 
einmal aufhöreſt, du ihm auch nicht 
mehr zur Laſt liegen willſt! Du wirſt 

ſei⸗ 
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ſeiner Wohlthaten in deinem Alter 
leicht entbehren, wenn du ſie in den 
Jahren der Arbeit nicht durch unge⸗ 
maͤſſigte Pracht verſchwendeſt. Die 
kleine gütte, die deinen vater beher⸗ 
berget, wird dir eine Zuflucht anbie⸗ | 
ten. Zieh dich, von deinem Fuͤrſten 
vermiſſet, von deinen Mitbürgern hoch⸗ 
geſchätzt, von einer allgemeinen Liebe 
bekleidet, zu dieſem Raſtorte zurücke, 
damit deine Ruhe niemanden zu lange 
daure, damit dein längeres Leben dei⸗ 
nen Bürgern keine Anlage, dein Tod 

keine Erleichterung ſey, der ſie unge⸗ 
duldig entgegen ſehen! „ 
,Ich gelobte ihm dieſes auf das 
feyerlichſte: und der Glanz der Sterne 
‚erhellete unſern Ruͤckweg zu ſeiner fried | 
enen Webnüng. a ' 

N * 1 

| Dieſes Blatt ſey Herrn L. v. C. zuge⸗ 
eignet! So beantworte ich die Puschen 
eines Sreundes. 

„ 
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XXIV. 

Mein Herr! 

„Noch von der Preſſe feucht halte ich 
ihr drey und zwanzigſtes Stuͤck in Haͤn⸗ 
den, und ſchon ſchreibe ich an Sie, und 

wuͤnſche meinem Brief Fluͤgel, nur damit 
Sie ihn bald erhalten, und mit ſelben 
meine Dankſagung, die Dankſagung aller 
Rechtſchaffenen, den Segen des Vater: 
landes — Solche Geſinnungen! o theu⸗ 
rer, o ewig theurer Schriftſteller! ſolche 
Zuͤge, mit ſolcher Staͤrke und Nachdruck 
geben Sie uns oͤfters! geben Sie uns 
täglich! naͤhren Sie uns damit! wieder⸗ 
holen Sie uns hundertmal — Ich bin von 

Entzuͤcken, von Freude zu ſehr genuͤhret, 
daß wir einen Mann finden, der Muth 
genug beſitzt, groſſe Wahrheiten zu ſagen, 
ſie ſo zu ſagen, daß ſie ruͤhren, daß ſie 
gefallen, daß ſie zur Ausuͤbung begeiſtern, 
daß fie niemanden beleidigen koͤnnen. „ 
„„ Erlauben Sie mir eine Bitte mein 
Herr! Tirin verdienet eine Gattinn, die 
das ſeinem Hauſe, das ſeiner Familie iſt, 
was er, von Palömon gebildet, dem 

I. Theil. 9 Staa⸗ 
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Staate feyn wird. Ich haͤtte fie gefun⸗ 
den, dieſe Gattinn, die zur Gluͤckſeligkeit 
des Mannes geſchaffen, eines Tirins 
wuͤrdig iſt. An der Seele verſchwindet 
das Geſchlecht, ſie iſt mit dem groſſen 

Manne aus einerley Stoff. Reichen Sie 
mir ihren Kiel, um dieſe Verehrungswuͤr⸗ 
dige Tirinen an die Seite zu ſetzen! Sie 
aber, durchwandeln Sie die verſchiedenen 
Stellungen und Verhaͤltniſſe der Buͤrger, 
um bald durch ein dem letzten aͤhnliches 
Blatt unſern Dank zu verdienen! — Sie 
ſind mir zu Gefallen? ich danke Ihnen 

mit wahrer Hochachtung, und bin „ 
Ihr fleiſſiger Leſer und 

Nachahmer. 

Das Bild der Matrone. 

Es ift unmoglich das liebenswuͤrdige 

Verdienſt des häuslichen Standes in ei- 
nem einzigen Gemaͤlde vorzuſtellen. Ich 
werde alſo gogarths Weiſe erwaͤhlen, und 
eine Reihe von Abbildungen geben muͤſſen. 

Zuerſt duͤrfen wir ſie mit Schönheit, 
und Anmuth geſchmuͤcket, und mit jeder 
Grazie umringet, ſo wie von jeder ſanf⸗ 

| teren 
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teren Tugend beſtralet, vorſtellen. Sie 
ſey die ſchüchterne Braut — und bald 
die Mutter eines Kindes, in welchem ſich 

ihre und Tirins Vorzuͤge vereinbaren. 
Ihre Verbindung ſey geſegnet! ſie gebe 
der Welt mehrere Tirine, mehrere Eur 
refen — 

Sitzend, lächelt fie einem ihrer Kinder 

eine Erinnerung zu; ſagt ſie einem andern 
mit holder Stimme vor, und druͤckt ſie 
ihm durch eine Umarmung ein. Die Sce- 
ne iſt in ihrem Garten, wo fie zarte Sprof- 

en treiben ſieht, und andre, die ſchon 

wieder Fruͤchte verſprechen: lauter Bilder, 
welche ihre Hoffnung beleben! 

Auf dem andern Blatte zeigt fie ſich 
ſtehend, und in voller Beſchaͤfftigung, ord⸗ 
net ihr Hausweſen, heftet ihre Blicke auf 
alles, vermittelt das eine, erſetzt heim⸗ 
lich ein anders, weiſet jedem das Seinige 
an, weis itzt ein Verſehen zu ahnden, und 
itzt — zu ſchweigen. | 

Wer kann fie vor dem Krankenbette 
eines der Ihrigen mit der wehmuͤthigen 
Sorgfalt, mit der unverdroſſenen Wach 

ſamkeit, mit der angenommenen Zuver— 
ſicht, wann ihr am bangſten iſt, mit dem 

N 2 rie 
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zarten Gefuͤhle jedes Schmerzens, den 
der Kranke leidet, wer kann dieſe Tugen⸗ 
den alle auf einmal vorſtellen? Tugenden, 

die der Himmel zur Erleichterung in den 
Krankheiten den armen Sterblichen tuge⸗ 

ſchickt hat! 
Es ſcheint leichter zu ſeyn, aber es iſt 

eben ſo ſchwer, ſie mit dem ganzen Vor⸗ 
zuge ihres Geſchlechtes zu malen: mit der 
ſanften, ſtillen Guͤte, womit fie jeden Un⸗ 
muth mindert, jeden Verdruß durch einen 
Blick zerſtreuet, jede Unentſchloſſenheit 

durch ein Wort, einen Einfall vertreibt, 
durch ihre Gegenwart jede Freude in Wol⸗ 
luſt, und jede Traurigkeit in Gelaſſenheit 
verwandelt. f 

Grazien! und Schönheit! ihr koͤnnet 
itzt weichen! Da, wo ihr euch hinwendet, 
werden wir euch zwar die erſte Bewegung 
nicht verſagen: aber Hochachtung und 
Ehrerbietung iſt hier der Zoll, wo wir die 

Matrone in der hoͤhern Beſchaͤfftigung 
ſehen, Kinder in den Jahren der Leiden⸗ 
ſchaft zu bilden, ihre Verſehen mit ſtillem 
Harme zu tragen, und unter tauſend 
Thraͤnen zu verbeſſern, Rath zu ſchaffen, 
wo Rath theuer iſt, die Pflichten des ver⸗ 

hin⸗ 
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hinderten Hausvaters zugleich zu verrich— 
ten, und auch die Tugenden unſeres Ge: 

ſchlechtes auszuuͤben. Fuͤr Nachbarn ein 
Beiſpiel, fuͤr Freundinnen eine Zuflucht 
in Anliegen, fuͤr die Ihrigen ein Ruhm, 
iſt fie kaum an den Schranken ihrer Lauf— 
bahn angelangt, als ſie ſchon wieder ohne 

auszutreten, vorne anfaͤngt, und an Kin⸗ 
deskindern eben die Treue beweiſt, die ihr 
nun zur Gewogenheit geworden iſt. 

Nun entfernet ſie ſich allmaͤhlich aus 
den Geſellſchaften, je mehrere tugend⸗ 

hafte und gefaͤllige Geſellſchafter ſie ſchon 
erzogen, und an ihre Stelle eingeſchoben 
hat; und da ſie ihren Tirin in ſeine an⸗ 
geerbte Huͤtte bekleidet, wo ſie ihm, er 
ihr, wechſelweiſe Stuͤtzen, und eine zu⸗ 
reichende Geſellſchaft ſind, ſo wuͤrde ihre 
Entfernung aus der Welt durch die laͤngſt 
gefuͤllte Luͤcke kaum merklich werden, waͤre 
es moͤglich, die wuͤrdigſte Perſon zu ver⸗ 
geſſen. 

Die Welt wird von ihr ſchweigen, und 
hält ihr dadurch eine Lobrede. Aber den 
Ihrigen iſt ihr Andenken heilig, und ſie 

Y 3 be⸗ 
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bezahlen ihr dadurch etwas von der un- 
tilgbaren und ſchuldigſten Dankbarkeit. “) 

* 
sc * 

um dieſe Staͤrke, welche ich nicht leb⸗ 
haft genug habe ausmalen können, eini⸗ 
germaſſen durch den Kontraſt zu erhoͤhen, 
will ich Popens ) Schilderung von den 
verdienſtloſen Geſchoͤpfen hieher ſetzen, die 
ebenfalls zu dieſem Geſchlechte gehoͤren. 

Sieh! wie die Welt ihre bejaͤhrten Strei⸗ 
terinnen belohnet! 

Eine Jugend voll Luſtbarkeit, und fuͤr das 
Alter, Karten! 

Ihre Schönheit iſt ihnen unnuͤtze, ihre 
Raͤnke vergeblich) 

Jung 150 Kehhaber, und alt ohne einen 
Freund, 

Ein Geck if ihr Wunſch, aber ihr Loos ein 
Thor. 

Im geben lächerlich, und im Grabe ver⸗ 
geſſen. 

XXV. 

) Man ſehe das v. Stück des II. Abſchn. 
**) Maral, Eff. Ep. II. 
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XXV. 

VE #7 

Mi dem glücklichen Juͤnglinge Teren⸗ 

zens rufe ich Ihnen zu: o daß Sie mir 

ja keine vergebene Freude machen! — 
Im Ernſte alſo? ſoll der erſte gluͤckliche 
Schritt zur Verbeſſerung der Schaubuͤhne 

wirklich gethan ſeyn? ſollen uns die Schaf⸗ 
darme bei dem Todtenmahle Don Juans 

nicht mehr für Nattern und Schlangen, 
dem Leibeſſen der Todten, vorgeſetzt? ſoll 
kein Doktor Sauft, kein Doktor Wagner 
mehr vom Teufel geholet werden? ſoll 
die ſchreckliche Hexe Megara nicht mehr 
drey ehrliche Maͤnner mißhandeln, und ſie, 
nachdem ſie ihnen erſt mit allen nur moͤg⸗ 
lichen Gaukeleyen mitgefahren, noch da— 
zu Jahre lang als neumodiſche Hänge 
leuchter in der Luft ſchweben laſſen, damit 

Y 4 fie, 

) Dieß Blatt iſt merkwürdig, es war das erſte 
Lärmzeichen gegen die Sraze, auf welches 

ſich alle ... und alle ... gegen den ver⸗ 
faſſer des Manns ohne vorurtheil auszo— 

gen. Man weis den Ausgang dieſer Fehde — 
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fie, wie man ſagt, in einem zwayten 

Theile in dieſer torturmaͤßigen Stellung 
erſcheinen koͤnnen? Nennen Sie mir ihn, 
den wuͤrdigen, den ſchaͤtzbaren Mann, der 
dem Reiche der geſunden Vernunft biefen 
Triumph erſtritten hat! = = = 

Nein, mein Freund! das fobern Sie 
vergebens, daß ich mit meiner Freude ſo 
lange an mich halten ſoll, bis Capa⸗kaum 
fein durch keine vorgefaßte Meinung ge: 
leitetes Urtheil davon fällen wird. = > 

Allerdings werde ich ihm — da er nun 
einmal wieder erſchienen, und kuͤnftig, wie 
ich hoffe, nicht verſchwinden ſoll — aller: 
dings werde ich ihm auch die Schaubuͤhne 
kennen lernen: allerdings wuͤrde er uͤber 
die ungereimteſten Fratzen, die man in eis 
ner Hauptſtadt, einem Sammelplatze des 
feinſten Adels, aufzufuͤhren das Herz hat, 
den Kopf ſchuͤtteln. Wenn er dazu von 
mir den Endzweck, die Beſtimmung der 
Schaubuͤhne erfuͤhre; allerdings wuͤrde er 
es dann nicht vereinbaren koͤnnen, wie alle 
das widerſinnige Zeug, die groben, unſittli⸗ 
chen Anſpielungen, die plumpen Verwicke⸗ 
lungen, die eben ſo ungeſchickten Aufloͤ⸗ 

ſungen, wie ein mit vier Stricken bald 
am 
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am Leibe, bald bei Haͤnden und Fuͤſſen durch 
die Zugwaͤnde hinaufgeſchlepter Menſch als 
ein der Hofſtadt wuͤrdiges Schauſpiel an⸗ 
geſehen, und dafuͤr gegeben werden koͤnne? 
Woferne aber, wie Sie ſagten, und ich 
wuͤnſche, dieſe Poſſen von der Schaubuͤhne 
auf ewig verwieſen, und zwar geſetzmaſſig 
verwieſen ſeyn ſollen; ſo wuͤrde er keine 
Gelegenheit haben, darüber feine Anmer⸗ 
kungen zu machen, und Sie, Sie wuͤrden 
auch die meinigen verlieren. Ich bin ei⸗ 

tel genug zu glauben, daß ich, wenigſtens 
bei einem Freunde, das Wort verlieren, 
nicht zu praͤchtig gewaͤhlet habe. 

Ich will weder die Betrachtung, die 
hundertmal gemacht worden, aufwaͤrmen: 
daß dieſer Theil der oͤffentlichen Ergoͤtzlich⸗ 

keiten nie in einem Staate derjenigen Auf: 
merkſamkeit werth geſchaͤtzet worden, die 

er in der That verdienet. Noch will ich 
auch bei der Einrichtung der Schaubühne 
ſelbſt, bei der Wahl der Stuͤcke uͤber⸗ 
haupt, bei der Wahl der Schauſpieler, 
bei allem dem will ich nicht ſtehen bleiben. 
Dieſer Gegenſtand wartet meiner an ei- 

nem andern Orte. Nur die einzige Gat— 
tung der Schauſpiele, in welchen Zexen⸗ 
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werke, und Teufelskünſte mit in das 

Spiel gebracht werden, die gemeiniglich, 
wie die Maͤrchen, die ſich muͤſſige Solda⸗ 
ten in ihren Wachſtuben erzählen , einen 
erbärmlichen Ausgang haben, nur die 

ſollen mich beſchaͤftigen. 
Sind ſie in der That nicht abgeſtellet, 

wie Sie mir Hoffnung machen, ſo ſollten 
ſie es wenigſtens eheſtens werden! die 
Religion, die Sitten, die vernunft 
fodern das Opfer: warum weigern wir 
uns noch, es ihnen zu bringen e 

Beinahe wagte ich den ſtrengen Aus⸗ 

ſpruch, daß wegen des mit der Schaubuͤh⸗ 
ne einzig und allein verbundenen Begriffs 
der Ergötzlichkeit, eine Athalie , eine 
Zaire, ein Olynth und Sophronia fuͤr 
ſie eines zu erhabenen, zu ehrwürdigen 

Inhalts ſind. Doch, man vergißt bei 
dieſen Stuͤcken, an welchem Orte man ſich 
befindet: das Herz iſt nur mit dem grof- 
ſen Gegenſtande angefuͤllet: es fuͤhlet ihn, 
und fuͤhlet ſonſt nichts. Man koͤmmt ſich 
zu beluſtigen; und erbauet, zur Tugend 
begeiſtert, von der Staͤrke der Religion 
durchdrungen, geht man hinweg. Man 

gebe uns alſo immer ſolche Stuͤcke, und 
das 
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das Gefuͤhl des Volkes bei den ſchoͤnen 
Stellungen derſelben gereiche der Reli— 
gion zur Aufnahme, und der Nation zur 
Ehre! (RR 

Aber es iſt wenigſtens auſſer allem 

Zweifel, daß keine Sache, die den Ein— 

druck der Strafe ſchwaͤchen kann, welche 
die Religion drohet, aufgefuͤhret werden 

ſoll. Die Handlungen, worin die Straf⸗ 
geiſter auf eine der Natur der Geiſter ſo 
unzuſtaͤndige Art erſcheinen muͤſſen, thun 
weit mehr: ſie zernichten dieſen Eindruck, 
wenigſtens bei dem gemeinen Haufen, 
ganz. Wie tief muß in ſeinen Augen 

nicht ein Teufel herabfallen, den er auf 
das Gebot eines Weibes, oder auf das: 
Lachum Machum, eines Theaterzau⸗ 
berers erſcheinen, nur mit einer Schwei⸗ 

nenblaſe ſein Strafamt ausuͤben, und 
letztlich mit Ribbenſtoͤſſen, oder einem 
Fuſſe .. von dem Kampfplatze 
verjagt werden, ſieht? Es tft nur Er⸗ 
dichtung — wird man antworten — nur 
Blendwerk: er weis es, der Zuſchauer, 

und ſieht es dafür an. Man kennet die 
Staͤrke der theatraliſchen Taͤuſchung ſehr 
ſchlecht, wenn man dieſe Antwort fuͤr zu⸗ 

. reis 
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reichend haͤlt. Wenn der Zufchauer der 
Handlung des Schauſpieles mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit nachgeht, und die Unſchicklichkeit 
des Schauſpielers, oder der fuͤhlbar grobe 
Gang des Stuͤckes ihm nicht die Bezau⸗ 
berung aufloͤſet, ſo vergißt er ſehr bald, 
daß er nur ein Schauſpiel ſieht: er glaubt 
die Sache ſelbſt zu ſehen, bei dem Vor⸗ 
gange ſelbſt zugegen zu ſeyn. Woher ſoll⸗ 
ten die Ruͤhrungen des Gemuͤths, das 
Mitleiden bei der bedraͤngten Tugend, das 
Schrecken bei ihrer Gefahr, der Haß ge⸗ 
gen Boͤſewichte, die Freude bei dem Siege 
der Rechtſchaffenheit, woher ſollten ſonſt 
alle dieſe fo manigfaͤltigen Stellungen unf- 
rer Empfindungen kommen, in welche der 
dramatiſche Dichter uns oft gluͤcklich ver⸗ 
ſetzet? Der gemeine Mann beſonders, iſt 
deſto leichter aus ſeiner Faſſung gebracht. 
Er iſt vor der Schaubuͤhne ganz Aug, 
ganz Ohr: er ſieht wirklich, und man 
weis, wie jener Tagloͤhner, als ſein 
Sohn, ein Schauſpieler, in einer Vor⸗ 
ſtellung entleibt ward, ſich nicht zu Ruhe 
geben wollte, bis der Sohn durch ſeine 
Gegenwart ſelbſt, die Staͤrke der Vorſpieg⸗ 
kung zerſtreute. Ein Menſch alſo, der 

| 1 ei⸗ 
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einen Teufel, deſſen Erinnerung ihn fonft 
vielleicht von einem unredlichen Schritte 
abhielt, ſo eine elende Figur ſpielen, der 

ihn von einem Menſchen nach Wohlge— 
fallen mißhandeln ſieht, wird allmaͤhlig 
alle Furcht vor ihm ablegen, und in ſei⸗ 
nen boͤſen Wegen um einen abhaltenden 
Bewegtzrund weniger haben. Es ſey 
denn, man halte dafür , es koͤnnten der 

abhaltenden Beweggründe zu viel, das 
heißt: der Laſter zu wenig ſeyn? 

Religion? ſpricht dort ein Leſer ernſt⸗ 
haft, Religion die Surcht des Teu⸗ 
fels So iſt es! Nehmen Sie alſo den 
ihnen zu gemein klingenden Namen Teufel 
weg! ſetzen Sie dafür Rachgeiſter! und 
nun heißt uns die Religion nicht, dieſe 

fuͤrchten? die Religion beſonders, wie ſie 
der Geſetzgeber zum Jaume der Laſter dort 
zu gebrauchen wiſſen ſoll, wo ſeine Geſetze 

nicht hinreichen, weil ſeine Strafe nicht 
hinkommen kann, im Finſtern, zwiſchen 

vier Mauren, wo auſſer dem Auge eines 

Zeugen gehandelt wird? 
Verwechſeln Sie itzt ihren Ort, und 

ſehen Sie dieſe Stuͤcke, in Beziehung auf 
die Religion, von noch einer andern 

Sei⸗ 
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Seite an! Sie naͤhren bei dem gemeinen 
Haufen den Aberglauben, an deſſen Aus⸗ 
reutung doch nie zu ſehr, nie zu thaͤtig 
gearbeitet werden kann. Nicht bloß die 

mancherlei gexenhiſtörchen, die wunder⸗ 
baren Geſchichten von unſichern Schlöſ⸗ 

ſern, die abentheuerlichen Erlöſungen 

u. d. g. verdanken dem lebhaften Ein⸗ 
drucke der von der Schaubuͤhne geruͤhrten 

Einbildung ihre Abſtammung, auch die 
ernſthafteren Geifterbanner, und Schatz⸗ 

graͤber, diejenigen, welche ſich um Geld 
zu erhalten, um zu dem Beſitze eines Maͤd⸗ 

chens zu gelangen, feyerlich dem Teufel 
verſchreiben, auch die Betrüger, welche 
die genaͤhrte Leichtglaͤubigkeit des Poͤbels 
ſich zu Nutze machen, auch ſie kommen 
aus dieſer Schule. Das Tollhaus wird 
vielleicht viele beherbergen, denen eine 

ſolche Komoͤdie, wie Don Quixoten das 
Leſen der Bücher von der irrenden Nitter- 
fchaft, den Kopf verruͤtket hat; aber auch 
das Zuchthaus viele, die da zuerſt auf 
den Einfall ihrer Betruͤgereyen geriethen. 
Denn — nehmen Sie immer dieſe Anmer⸗ 

kung im Voruͤbergehen mit — man ſagt, 
* habe auch bei einem Theatral⸗ 

ſtü⸗ 
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ſtuͤcke, worin einige von den feinen Strei— 
chen vorgeſtellet wurden, denen er hernach 
ſeinen Namen gegeben, ſeinen Beruf zum 
Erzſpitzbuben empfangen. 

Ich weis aber auch hier die gewoͤhn— 
liche Einwendung gegen meine Gruͤnde. 
Ich weis die Schutzrede fuͤr dieſe unſitt⸗ 
lichen Narrentheidungen. Sie heißt: 
gerade das Gegentheil! man macht die 
Sache vielmehr lächerlich! fie find 
vielmehr ein Mittel, von ſolchen Vor⸗ 
urtheilen abzuführen! — Nicht doch, 
ihr Herren! ein Stuͤck, deſſen Gang ſich 
mit Teufelholen beſchluͤßt, macht das die 
Teufelsbannerey etwan laͤcherlich? macht 
es nicht vielmehr eine recht ernſthafte 
Sache daraus? — Und noch einmal: 
nicht doch! wir wollen auch die Teufel, 
deren Kenntniß durch die Religion an 
uns gekommen iſt, nicht, fo gerade zu, Id- 
cherlich gemacht haben. Die Wachen bei 
der weltlichen Polizey dürfen in den Aus 
gen des Volkes nicht herabgeſetzt werden: 
dieſe Wachen der geiſtlichen Polizey — 
wenn ich mich im Gleichniſſe ſo ausdruͤ⸗ 
cken darf — ſollen immer nicht laͤcherlich 

ge: 
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gemacht werden: ſie ſollen dem Laſter 
furchtbar bleiben. 

Unvermerkt breite ich mich uͤber dieſen 
Gegenſtand zu ſehr aus, von dem ich nur 

einige fluͤchtige Anmerkungen anzubringen 
Willens war. Damit ich kein neues Blatt 
anlegen darf, will ich mich einfchränfen. 

Die Graͤnzen des Uebelſtandes in Be⸗ 
ziehung auf die Religion und Sitten der⸗ 
laufen ſich einander. Was die Zahl der 
Laſterhaften, der Betrüger vergroͤſſern 
kann, iſt den Sitten entgegen, dieſer 

Uebelſtand iſt hundertmal dargethan, und 
wieder dargethan worden. 

Und was die Zahl der Thoren ver⸗ 
groͤſſert, iſt der vernunft entgegen. Aber 
ich ſehe den Gegenſatz mit der Vernunft 

von einer andern Seite an. Sie wiſſen 
es, wenn ich und Sie, um die Zeit zu 
ſcheuchen, die wir zu nuͤtzen, einmal die 

Kunſt nicht wußten, wenn wir uns gleich 
andern in einem ſolchen Stuͤcke befanden, 
und von dannen giengen, ſo wandelte uns 
immer eine Beſchaͤmung an, daß wir ſolch 
albernes Zeug mit anſehen, und, als einen 

Zeitvertreib, mit anſehen konnten. Sollten 
erwachſene Leute ſich um eine Kinderfrau 

her⸗ 
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herum verſammeln, um ihre, zur Einfchläs 
ferung der Kinder erſonnenen Erzaͤhlun⸗ 
gen vom daumlangen Männchen mit 
dem ſpannenlangen Barte mit offenen 
Munde anzuhoͤren, und ein Fremder traͤte 
herbei, und erfuͤhre, was uns da zuſamm 
gebracht hat: gui! würde er ſagen: 
eine Nation bärtiger Rinder! und was 

kann der Fremde denken, wenn er von 
ungefaͤhr in unſre Schaubuͤhne eintritt, 
und uns drey, vier Stunden hinbringen 
ſieht, eine Geſchichte, die jene nur erzaͤh⸗ 
let, in der Handlung vorſtellen zu ſehen, 
und dabei fo muthig in die Hände Flat: 
ſchen? Ich geſtehe es Ihnen, ich liebe die 
Ehre der Nation, und mir bricht uͤber 

dieſe Vorſtellung oft der Schweiß aus, 
wann ich uͤberdenke, welch eine Menge 
Fremde unter uns find, die uns täglich 
bei ihren Landsleuten über unſre Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten verſchreyen werden! = = 

Die Kaffe — ſagen Sie — leider iſt 
das ein Einwurf, der mich ſtumm machet. 

Denn die groſſe Einnahme bei ſolchen Poſ⸗ 
ſen iſt der unwiderlegliche Beweis von dem 

verderbten Nationalgeſchmacke. Aber glau⸗ 
ben Sie denn nicht, oder haben wir nicht 
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Beiſpiele geſehen, daß gute Stücke der 
Kaſſe eben ſo viel eintrugen? doch daruͤber 
hat ſchon jemand unſerm Geſchmacke ein 
Kompliment gemacht. Geſetzt aber, die 
Slugzwerke zoͤgen beſonders die Zuſchauer 
gewaltig herbei — Bis itzt hat man we⸗ 
nigſtens immer einen ſolchen Mantel uͤber 
dieſe Schande der Auswahl geworfen — 

Welcher Gewinn iſt groß genug, ich will 
itzt nicht ſagen, den ſittlichen Gaum der 
Nation dafuͤr zu allem Guten geſchmack⸗ 
los zu machen; ſondern zuzugeben, daß 
das Leben eines Schauſpielers auf gutes 
Gluͤck dahin gewaͤget, und einem vielleicht 
morſchen Stricke anvertrauet wird! und 
ſind wir klug, unſer Geld fuͤr das Sehen 
eines Flugwerks dahin zu geben, von 
dem wir, wie in dem vom Teufel gehol⸗ 

ten Burlin, aus Abſcheu des Wageſtückes 
doch die Augen abkehren? 
In das Ohr! mein Freund — die 

Sicherheit der Buͤrger foderte hier wohl 
gar ein geſetzmaͤſſiges Verbot. 

* 

x XVI. 
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XXVI. 

Ja habe die Stimmen der Leſer geſam— 
melt, ich habe ſie gezaͤhlet, gewogen, und 

es faͤllt folgendes Urtheil von ihrem Ge- 
ſchmacke im Durchſchnitte aus: gelindere 

Umriſſe, ſehr verlaufene Farben lieben 
einige unter ihnen: ſtark hervorſtechende 

Zuͤge, mit Muthe geſagte Wahrheiten 

haben durchaus ihren Beifall. Die lieb⸗ 

liche Manier eines Muido Reni gefällt: 
aber der kraftvolle Ausdruck eines Mi⸗ 
chael Angelo iſt der ihrige. 

Dieſe Entdeckung beſtimmet den Ton 

meiner kuͤnftigen Blaͤtter, die von nun an 
wieder in den Weg einlenken werden, wel— 

chen ich, aus Hochachtung gegen wohl— 
meinende Erinnerungen, und aus Furcht 
verleumderiſcher Anwendungen, ungerne 

verlaſſen habe. 
Capa⸗ kaum wird alſo von neuem er⸗ 

ſcheinen. Aber es iſt nicht mehr ganz der 
Neuling, der anſtaunende Capa⸗kaum, 
der bei jeder Kleinigkeit ſtille hält, den der 
Nachtwächter einen ganzen Abend durch 

unterhalten kann, der die Gewogenheit 
einer Dame, die 1 ihres Schutzes wuͤr⸗ 
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diget, die die Muͤhe uͤber ſich nehmen will, 
ihn zu bilden, als ein wahrer Schuͤler 
ausplaudert, und feine Wohlthäterinn dem 
Stachel der Laͤſterung uͤberliefert. Er hat 
inzwiſchen Zeit gewonnen, ſeine urſpruͤng⸗ 
liche Rauhigkeit abzulegen, um ſich eini⸗ 

germaſſen nach unſern Sitten zu modeln. 
Ich hoffe, er habe dieſe Zeit wohl ange⸗ 
wendet. e 

Unter der Anleitung eines Freundes iſt 
ihm die Sprache gelaͤufiger geworden. Er 
darf die eigentlichen Ausdrücke nicht mehr 

ſuchen. Es hat ſehr hart gehalten, ihn 
von feinem Du abzubringen, das die Be⸗ 
nennung der Natur iſt, um ſich das Sie 

anzugewoͤhnen, welches Angewohnheit und 
Verabredung zur Benennung der göfllich- 
keit gemacht haben. Er machte uͤberhaupt 
Einwuͤrfe, und Beobachtungen uͤber die 
Sprache, die luſtig genug waren, um ge⸗ 

legenheitlich eingeruͤcket zu werden. 
Er hat ſich Umgang und einen gewiſſen 

Anſtand eigen gemacht, daß er in Geſell⸗ 
ſchaft eingefuͤhrt werden kann. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Tapete, ein Sopha ober anderes Haug: 

geraͤth wird ihn nicht mehr an ſich ziehen. 
Er hat dergleichen bereits geſehen. Er 

hat 
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hat darum doch immer noch einen groſſen 
Vorrath von Neugierde, aber dieſe Neu— 

gierde wird nicht mehr kindiſch, ſondern 
naif, nicht ermüdend, ſondern ergötzend 

ſeyn. 
Das Herz Capa⸗ kaums iſt vor dem 

Verderbniſſe, ſo ſehr es thunlich war, be— 
wahret worden. Er hat noch keine andre 
Begierden, als die der Natur. Er hat 
auch noch keine Leidenſchaften, die ihn 
uͤberwaͤltigten. Sein Freund wuͤnſchet, 
daß er dieſe Feinde unſrer Gluͤckſeligkeit 

noch lange von ihm hindanhalten moͤge. 
Aber er iſt unter Menſchen, deren Vor— 
gang eine Reizung, deren Beiſpiel an— 

ſteckend iſt. Ehre und Reichthum ſind 
Goͤtzen, deren Altaͤre in unſern Herzen er= 
richtet find, Wir weihen uns alle entwe- 
der offenbar ihrem Dienſte, oder wir ſchlei— 
chen uns heimlich zu ihren Geheimniſſen, 

aus Furcht der Juden. Sollte er gleich— 
falls zu ihrem Dienſte eingeweihet werden; 
ſo wird der Kampf der Unabhängigkeit 

und Sklaverey ein merkwuͤrdiges Schau⸗ 
ſpiel ſeyn. 

Er hat die Grundlage einer rechtſchaf— 

fenen Denkungsart durch die Religion er— 

33 hal: 



358 Der Mann 

halten. Er fühlet fie‘, aber er pralet 
nicht damit. Sein Freund las ihm Gel⸗ 

lerts Chriſten. Sein unverderbtes Herz 
ſchmiegte ſich ganz leicht den verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Lehren des Chriſtenthums. Die⸗ 
ſes Herz ward erobert, und nahm die 

Vernunft gefangen. Er wollte auch nicht 
einen Augenblick bei Grübeleien verweilen. 

Capa kaum iſt ein Menſch — er ſoll 
ein Bürger werden — ein Bürger dieſes 
Staats — 

Es wird in dieſer Abſicht nothwendig 
ſeyn, ihm mit den verſchiedenen Verhalt⸗ 
niſſen bekannt zu machen, worein ſein 

neuer Stand ihn verſetzet. Er muß ſeine 
pflichten, feine Rechte, er muß unſre 

Sitten, Gewohnheiten, Geſetze kennen 
lernen. Sie ſollen hinfuͤr die Vorſchrift 
ſeiner Handlungen werden. 

Es iſt natuͤrlich, daß er Anmerkungen 
machen wird, welche auf die Urſache dieſer 

Sitten, Gewohnheiten, und Geſetze zu⸗ 
ruͤcke fuͤhren werden. Es iſt natuͤrlich, 
daß er Sragen thun wird, wobei derjenige, 
der ihn unterrichtet, manchmal ſtatt der 
Antwort die Achſeln zu zuͤcken, bemuͤſſiget 
ſeyn wird. Es iſt natuͤrlich, daß er Ur⸗ 
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theile fällen wird, durch die ein heller Tag 
auf Mißbraͤuche fallen kann, die das Alter 

vielleicht ehrwuͤrdig gemacht hat. Sein 
Verſtand ſoll, wie fein Herz, durch feinen 

Freund unverderbet bleiben: man wird 
geſtehen, daß es Mifbrauche find. 

Der neue Bürger ſoll kein unnützes 

Glied der Geſellſchaft ſeyn, die ihn auf: 
genommen hat. Er wird alſo einen Stand 

wählen. Um zu wählen, wird er die 
verſchiedenen Stände, und ihre Beſtim⸗ 

mungen kennen muͤſſen. Man macht es 
ſich zur Pflicht, ihm dieſes Kenntniß mit⸗ 
zutheilen. Die Begriffe eines aus ſeinen 
unwirthbaren Waͤldern unter uns unlaͤngſt 
verſetzten Menſchen muͤſſen gegen die unſ⸗ 
rigen merklich abſtechen. 

Er ſoll auch ein guter Geſellſchafter 
werden; und dieſe Stelle zu fuͤllen iſt 
vielleicht nicht das Leichteſte. Sein Freund 
ſpricht hier mit Zorazen: ) 
„„Ich werde der Wetzſtein ſeyn, 
Der das Eiſen ſchaͤrfet, ob er ſelbſt 

ſchon nicht ſchneidet. 

34 Auch 
)» Fungar vice eotis acutum 

Reddere, quæ ferrum valet, exſors ipfa 

fecandi, 
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Auch der Geſchwaͤtzigſte iſt bald am 
Grunde, wenn fein Geiſt durch keine Bes 
leſenheit genaͤhret wird. Wir, Capa⸗kaum, 
und ich, werden geſellſchaftlich leſen. Mei⸗ 

nen Leſern wird es vielleicht nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, die Beurtheilung eines 

amerikaniſchen Kunſtrichters mit anzuhs⸗ 
ren. Man wird aber dafuͤr ſorgen, daß 
er ja nicht zum Pedanten ausarte. Ein 
Gelehrſamkeitskräͤmer iſt in Geſellſchaf⸗ 
ten ein unausſtehliches Thier. Capa⸗kaums 

Beleſenheit hat nur die Abſicht, feinen Aus⸗ 
druck geſchmeidig, belebt, artig zu machen. 
Was ſie bei einem Menſchen wirken wird, 
koͤnnte ſie das bei einem ganzen Volke 

weniger zuwege bringen? 
N Auch Ergötzungen werde ich ihm nicht 

verſagen. Er fol alle, die oͤffentlichen, 
die Privatergoͤtzungen, kennen lernen. Aber 
feine Wahl foll, von feinem Freunde ge⸗ 
leitet, nur auf vernünftige fallen. Er 

wird ſie nicht immer da antreffen, wo 
man ſie gleichwohl gewiß ſuchen ſollte. 

Es wird alfo einen Theil feiner Erho⸗ 

lungen mit ausmachen, die Kuͤnſte und 
ihren Fortgang zu ſehen. Alles iſt in ſei⸗ 

nen Augen 05 Die einfachſten Ve⸗ 
ſchaͤf⸗ 
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ſchaͤftigungen koͤnnen ihn aufhalten. Er 
wird die Werkſtaͤtte der Arbeiter beſuchen, 
und unter ihren Händen die nutzbaren Erz 
zeugniſſe entſtehen ſehen, uͤber die wir uns, 
nicht weniger als er, wundern wuͤrden, 
wenn fie, anſtatt in unſerm Bezirke ver— 
fertiget zu werden, uͤber Meere zu uns 
heruͤber gebracht, und um zweyfachen 
Preis gekauft werden muͤßten. 

Unerſaͤttlich, die manigfältigen Erfin⸗ 
dungen der Menſchen zu bewundern, wird 

er alle Zandwerke nach der Reihe, alle 
Manufakturen, und Fabriken, alle, zur 

Erleichterung der Handarbeit erſonnenen 
Maſchinen abgehen, ſich von allen uns 

terrichten, und ſeine Sammlung wird deſto 
vollkommener ſeyn, da er von jeder neuen 

Erfindung begierig Nachricht einholen wird. 
Er wird es kaum glauben, wenn ich 

ihm ſagen werde, daß die Hälfte Einwoh— 
ner dieſer volkreichen Stadt ſich um dieſe 
ſchoͤnen Werke gaͤnzlich nicht bekuͤmmert; 
daß die beſten Kuͤnſtler, die zu beſitzen an⸗ 
dre Nationen ſich zum Ruhme anrechnen 

wuͤrden, in irgend einem Winkel unbe— 
kannt verborgen ſind, und hungern: daß 

viele die vortreflichen Arbeiten derſelben, 
i 35 raub⸗ 
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raubſichtigen Kraͤmern fuͤr auslaͤndiſche 
Koſtbarkeiten zahlen, die das Herz haben, 

auf das eingeſchraͤnkte Genie inlänbifcher 
Arbeiter zu ſchimpfen. 

Vielleicht, wenn die Kuͤnſtler einmal 
dieſen ſeinen Hang erfahren, kommen ſie 
ſelbſt, ihre Arbeiten ihm, und durch ihn 

der Stadt bekannter zu machen, und zu 
empfehlen. 

Es kann ſeyn, daß ihn die Neugierde 
ermuntert, nicht bei den Erzeugniſſen 
dieſer Stadt ſtehen zu bleiben · Iſt er ſo 
gluͤcklich, die Staaten zu durchwandern, 
welche die Vorſicht mit einer S ür ſtin n 
geſegnet, die ſie ganz umſchaffet, und mit 
einem Sürſten, der das groſſe Werk vol⸗ 
lends zu Ende bringen wird; ſo wird ihn 
der Geiſt der Beobachtung überall beglei⸗ 

ten. Er wird mit Kenntniſſen bereichert 
wieder kommen, und er wird ſie nicht, 

karg, für ſich allein bewahren. 
Soll er, der den Beweis feines fühls 

baren Herzens bereits gegeben hat, nicht 
durch die Reize einer ſchoͤnen Lands maͤn⸗ 
ninn gefeſſelt werden? — Darf ich, kuͤh⸗ 
ner, an der Kraft dieſer Reize zweifeln? 
ich ſelbſt habe ihren unwiderſtehlichen Zug 

ge⸗ 
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gefuͤhlet: auch er wird es; und er wird 
den Beſitz der Schönen wuͤnſchen. Seine 

Liebe wird ſich ungekuͤnſtelt ausdruͤcken: 
fie wird Empfindung ſeyn, fie wird ger 

fallen, und — er wird gluͤcklich werden. 
Hier noch darf ihn fein Führer nicht ver— 
laſſen. Er kennet die Wonne einer wohl: 
getroffenen Wahl, einer guͤcklichen Ver: 
bindung, er muß fie feinem Zoͤglinge ſcha⸗ 
gen lernen, Die Geliebte — nun Capa⸗ 

kaums Gattinn ſelbſt, wird ihn erſuchen, 
ihn in die Pflichten ſeines Standes einzu⸗ 
leiten. 

Aber wann er, ein gluͤcklicher Ehe— 

mann, auch Vater ſeyn wird — dann 

wird er ſeines Fuͤhrers entbehren muͤſſen, 
der Treue genug bewieſen, daß er ihn bis 
hieher begleitet hat. 

Umſtaͤnde, Gelegenheit, Vorfaͤlle wer— 
den jeden Theil dieſes Entwurfs unge- 
zwungen herbei fuͤhren, ohne daß eine 
ſtrenge Ordnung unſre Schritte, unſern 
Fortgang vorſchreiben ſoll. | 

Capa⸗ kaums Freund verbuͤrgt fich 
fuͤr ihn, daß ſein Herz ohne Fehler, ſeine 

Worte ohne Beziehung, ſeine Anmerkungen 
ohne Tadelſucht ſeyn werden. 

5 Wann 
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Wann wir ſehen werden, daß bloſſe 
Betrachtungen unſre wechſelweiſe Geſpraͤ⸗ 
che zu langweilig machen wuͤrden; ſo wer⸗ 
den wir durch Zeichnungen, und Ge⸗ 

ſchichte Leben und Munterkeit hinein zu 
bringen trachten. 

So ſtaffirt ein Maler, wenn er eine 
Landſchaft verfertiget hat, ſie mit einem 
Wandrer, oder ſonſt einer menſchlichen 
Figur, ohne die das Paradies, von Ti⸗ 
tian oder Lorrain gemalet, eine Einoͤde 
bleiben wuͤrde. Und nie iſt es jemanden 
eingefallen, dieſe Figuren als Portraite 
anzuſehen — aber ſie muͤſſen dennoch 
Menſchen ahnlich ſeyn. 

Das war alſo die neue Straſſe, die ich für die 
Reiſe meines wilden Srenndes ausgeſteckt 

hatte. Ich muß glauben, daß es mir an der 

Gewandſamkeit gefehlt habe, welche erfodert 
wird, um über gewiſſe Gegenstände zu ſpre⸗ 
chen — um gewiſſe Gebrechen aufzudecken — 
Groſſe Wahrheiten mit Muth zu ſagen, ſo 
wie ſie mit Standhaftigkeit zu hören, iſt das 
Privilegium groſſer Männer und Narren. Der 
Schriftſteller und Leſer gehbrten noch in keine 

dieſer beiden Klaſſen. Man wird wahrneh⸗ 

men, wie oft ich von meinem Wege ablenken, 
und zuletzt ihn ganz verlaſſen mußte. — 
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